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Vorwort
Im vorlıegenden Themenband werden Beıträge vorgelegt, die sıch eiıner feministisch
orlentierten Religionspädagogik verpilichtet en Anstoß für das eft und dıe Artı=
kel die Überlegungen der 1KerM Ina Praetorius ZUT Enttrivialisierung als Me-
Ode der Frauenforschung. Auf eiıner Tagung der Religionspädagoginnen der ‚Euro-
päıschen Gesellschaft für dıe theologısche Forschung VOIl Frauen:‘ ESWTR) 1mM Fe-
bruar 1998 1n Kassel wurde dieser Ansatz auf seine Tragfähigke1 für dıe (femimmisti-
sche Religionspädagog1 diıskutiert. Arbeiten evangelıscher und katholıscher Frauen,
dıie sich mıt dem Möglıchkeıiten dieser Methode auseiınandersetzten, wurden e_
stellt und werden hier, neben anderen Beıträgen, dokumentiert. Ziel dieses Bandes ist
CS; denenForschungsstand feministisch-theologischer Arbeıt 1ın möglıchst S1IO-
ßer Bandbreıte darzustellen und gleichzeıltig Anregungen und Anstöße für dıe DBC-
samt-relig1onspädagogische Diskussion geben Dem sollen auch dıe unterschiedli-
chen Formen der Beıträge, VOIl der Methodendiskussion bIS ZU Praxisbericht, die-
NC  = em rag die umfangreıiche Bıblıographie femmnıstischer Religi1onspädago-
gik Ende des Bandes echnung dem Ziel der Dokumentation Rechnung
Eın ein  render ext Vonl Annebelle Pıthan, der das Konzept der Enttrivialisıerung
SOWIEe dıie Ergebnisse der Tagung zusammenTfasst, eroiiIne die el der Beıträge. Es
01g eiıne Darstellung der derzeıt aktuellen relıg10nspädagogischen Konzeptionen mıt
nfragen seltens femminıstischer Religionspädagogik VON 1ta Burrichter. DIie nächsten
sechs Artikel beschäftigen sıch miıt außerschulıschen Lernorten Stephanıe eın
nımmt famıhläre relıg1öse Tradıerungsprozesse mıiıt empirischer ethoden In den
IC Überlegungen ZUT Arbeıt mıt Mädchen S1nd das ema der Beıträge VON elga
Kohler-Spiegel (mit dem Schwerpunkt Schule) und Dorothee Foitzik-Eschmann (mıit
dem Schwerpunkt kirchliche Jugendarbeıt). Stephanıe ers rag angesichts des
1sSsens sexuelle Gewalt nach den Konsequenzen {für dıe Gemeindekatechese,
exemplifiziert Konfirmationsunterricht. DIe beıden folgenden Artıkel wıdmen sıch
dem Bereich der Frauenbildungsarbeıt. Sılvıa Habringer-Hagleitner legt den Schwer-
punkt auf femmnIstisch-politische Bildungsarbeıt, Sımone Bırkel hat dıe ökologıische
Bıldung 1Ns Zentrum ihrer Arbeıt gerückt. Abschlıeßend ZU Komplex der außerschu-
i1ıschen Lernorte stellt (1tsela Matthıiae anhanı VON Interviews eın Modell der Bıl-
dungsarbe1ı mMıt alteren Frauen VOT Dem Lernort Schule en sıch dre1 Arbeıten VCI-

pflichtet. Ursula Kubera analysıert das Berufsfeld eiıner Religionspädagogin In der
Schule, Angela Volkmann und ngr Geschwendtner-Blachnik reflektieren ihre Praxıs
als Relıgionslehrerinnen und ziehen Konsequenzen für dıe eigene Arbeıt Der Umgang
mıt der wıird In den beiden folgenden Beıträgen thematisıiert. SiIvıazl beschäf-
tigt sıch auft der rundlage empirischer Untersuchungen mıiıt der geschlechtsspezifi-
schen Rezeption bıblıscher Geschichten, exemplarısch der Waschti-Erzählung. Irına
Grassmann kontrastiert dıe bıblısche mıiıt verschıedenen Interpretationen. AanO-
menologıe und Wahrnehmung 1mM weltesten Sınne SInd dıe Grundlagen der folgenden
dre1 Aufsätze Onıka Jakobs untersucht, inwıefern der Anorex1e relig1öse eutungs-
uster zugrunde lıegen und welche KOonsequenzen das für dıe Religionspädagogık hat
Sybille Becker problematısıert dıie Selbstverständlichkeit leiblicher Ex1istenz und VCI-
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sucht auf der rundlage der Phänomenologie einem vertieften Verstehen VOIN Le1b-
ichkeıt und Geschlec  ichkeıt kommen. Birgit enzel prüft, In welcher Welse dıie
Überlegungen asthetischer und nterkultureller Biıldung UrCc dıe Forschungen fe-
mıinıstischer Theorie ergänzt werden müßten. Der letzte Beıtrag VoN Anke Edelbrock
problematisiert dıie Methodenfrage nnerha der Frauenforschung und zieht Schluß-
folgerungen für religionspädagogisches Arbeıten
Den Abschluß bıldet die systematisch geordnete Biıbliographie, dıie neben einer Aus-
wahl allgemeın pädagogisch-feministischer Literatur und Hinwelsen auf Praxısmate-
rialıen auch Verweilse aufel erstellte Bibliographien enthält nNndem S1e versucht,
den en Literaturstand feministischer Theologıe zusammenzufassen, ohne
aber den Anspruch auf Vollständigkeıit erheben, 111 S1Ce ünftige (Forschungs)-Ar-
beıten erleichtern.

Birgit enzel

Religionspädagogische Beıträge Band 43/1999 wIrd als emenne „Relig10nspäd-
agogık feministisch jense1lts der Trivialisıerung“ vorgelegt. Birgit enzel ist für die
inhaltlıche Konzeption, Tür die Kontakte mıt den Autorinnen ZUT Vorlage der Manu-
krıpte SOWIEe für die Entscheidungen ZUT Veröffentlichung danken Als Schriftleiter
wünsche ich dem Themenheft eiıne gute Aufnahme
Um diesem Band seinen altlıchen Zusammenhang wahren und den uDlıchen Um-
fang Von RDB nıcht noch weıter überschreıten, wurde der Satzspiegel (schmalere
Seıtenränder) verändert.

Kassel, 1mM November 999 Herbert A Zwergel
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Die NsSCHrıTieEN der Autorinnen eimnden sıch auf der mschlagseıte



Annebelle
TIrıyvialısıerung und Ent-Trivialisierung In der
Religionspädagogik
rahrungen und Denkanstöße
Dieser Artıkel entstand 1M usammenhang mıiıt einem Round-table-Gespräc VOIl Mit-
glıedern der deutschsprachıgen Arbeıtsgruppe Relıgionspädagogik In der Europäl-
schen Gesellschaft für theologische Forschung VON Frauen. £ dieser gehören
Frauen, die In der wissenschaftlıchen Relıgionspädagogik In Österreich, der Schweıiz,
Liechtenstein und Deutschland tätıg SINd. Das espräc ez0g sıch auf das Konzept
der Ent-Trıivialısıerung, das VoNn der Projektgruppe 1m Feminismus entwickelt
und VON Ina Praetorius dargelegt worden 1st (vgl Praetorius, 1994 und Ziel der
Dıskussion WäarTr e ’ die edeutung der Ent-Irıvialiısiıerung für den Kontext WI1IsSsen-
schaftlıcher Relıgionspädagoginnen auszuloten. Im folgenden möchte ich zunächst das
Konzept der Ent-Irıvialisıerung skizzıeren. Dann asse ich die wichtigsten Ergebnisse
des Gesprächs ZUSaMINCN, schlıeßlıch thesenhaft Ansatzpunkte für eiıne möglıche
Weıterarbeit benennen.

Das Konzept der Ent-Trıvialısıerung
Dıe theologısche Ethikerin Ina Praetorius entwıckelte das Konzept der
Ent-Irıvialısıerung Aaus dem Unbehagen mıt eiInem tradıtionellen Wissenschaftsver-
ständnıs und Wissenschaftsbetrieb SOWIE dUus dem eigenen Alltag als Wiıssenschaftle-
rnn, dıe zugleic Hausfrau und Mutter Ist Miıt der Ent-Irıvialisierung 11l S1e dem Be-
deutung geben, „Was WIT |Frauen tatsächlıch In uNnseTeN ltagen (U: große e1ie
uUNscIeT Wiırklıchkeit welılterhın als banale Nebensache behandeln, 1Ur we1ıl eın unlls
Temdes Bewertungssystem das vorschreıbt“ 107)
Ent-TIrıvilalisierung wendet sıch e1in Wiıssenschaftsverständnis, das 1mM Zentrum
wissenschaftlichen Wırkens eın autonomes Ich sıeht, das über dıe Welt reflektiert. Um
diese Vorstellung eINes unabhängıgen wissenschaftlichen ubjekts aufrechterhalten
können, werden alle Tätigkeıiten, die das alltägliche ebDen ermöglıchen, ausgeblendet.
Dazu bedient sıch dıe Wissenscha der Irıvialiısıerung. „Abhängıigkeıt darf nıcht se1n,

das Ich über die Welt reflektiert Und deshalb 1st dıie Abblendung der all-
täglıchen Aufrechterhaltung VoONn Leben HIC Techniken der Trivialisierung dem Dat-
rlarchalen Wiıssenschaftsbegriff nhärent 6 (Praetorius 1995, 59) Als unbedeutend gel-
ten dann Örte, denen dIe Mehrheit der Frauen den größten Teıl iıhrer eıt VOCI-

bringt“ 60) Dıe „männlıche“ Arbeıt Schreıibtisch gılt als wichtig, dıe
„weılblıche“ Arbeıit In HC und Kınderzımmer als trıvial.
Praetorius chlägt Frauen NUun eiıne Umbewertung dieser symbolıschen Ordnung VO  e
Diese NECUEC Bewertung zielt darauf ab, eine 1 heorıe der Wiırklıchkeit VON Frauen
entwickeln, dıe gerade das Sogannte Irıvlale reflektiert und auf den Begriff bringt.
ine Ausgangsthese kann aDel lauten: „Was ich (He., 1st nıcht nıchts, ondern
und daher beschreibbar  CC 60)
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Annebhelle Pıthan

Ziel 1st CS, dıie Realıtät ANSCINCSSCH beschreıiben A BS g1ibt andere orte, und ich
werde S$1e finden Ich werde das beschreıben OÖnnen, Wäas hınter dem großen
‚Nur der Frauen steht ‚Ich bın L1UT Hausfrau.‘ Ent-Trıivialısıerung beginnt mıt
der Neugierde auf die Realıtät hınter dem ‚Nur‘ (Praetorius 1995, 61) Dahıiınter steht

Praetorius 1mM NSCHIL. Christina Thürmer-Rohr ein “ Verlangen nach Auf-
klärung eın ex1istentielles Interesse der Welt und sıch selbst‘, das ist der Be-
sinn femmiıistischer Hermeneutik, die WeNnNn S1e uns ZUT Gewohnheıit wırd ngs und
Schrecken VOT dem en Dıskurs und dıie grenzenlose Langeweıle der Studierstuben
zerstreu (Praetorius 1995, 62)
Zentral Ist der unsch nach Erkenntnis, ufklärung und Befreiung Au frauenunter-
drückenden Verhältnissen und Gedankengebäuden. er sıtulert sıch Praetorius
theologısch ın der Tradıtion der Befreiungstheologie, die VON den „Anderen“ und
„Ausgegrenzten“ her Theologıe betre1ibt. Philosophisch versteht S1e sıch In der TAadI1-
t10N VOI uCce Irıgaray und den ıtalıenıschen Feministinnen, die ewuß der (Ge-
schlechterdifferenz ansetzen, ohne diese festschreiben wollen, und Frauen und ihre
Lebenswelt ZU Zentrum ihrer Theorien wählen (Vgl rıgaray, 1980; Libreria
donne, 1991:;: Dıotima „ Wır setizen keinen feststehenden Wesenskern des Weıb-
lıchen VOTaUS, lauben nıcht eiıne el  eitliıche Identität <der Tau und auch nıcht da-
Tall, daß siıch das Weıblıche, nachdem N Jahrhundertelang dUus$s dem phiılosophıschen
Dıskurs ausgeschlossen wurde, femmiıistischen Denkerinnen über a offenbaren
Wird (Praetorius 1994, 188)
Praetorius selbst hat ein1ıge Nsätze der Ent-Trıvialiısıerung publızıert. In einem OT:
trag VOT der International Federatıon for Home Economics, hebt S1E die edeutung der
Hauswirtschaft als Daseinsvorsorge der Menschen ervor Der ausha als Wırt-
schaftsweise wIırd gesellschaftlıch jedoch gering geachte 1mM Gegensatz SEWINNDTO-
duziıerenden Wiırtschaftsweisen. Entsprechend SInd Betriebs- und Volkswirtschafts-
TeE er angesehen als dıe Haushaltswissenschaft. ine Veränderung des Symbolıi-
schen, dıe dıe Ent-Trivialısıerung des Haushalts betreıbt, formulıert beispielsweise dıe
Aussage „Die Welt ist ausha DerA1st ZU Dienst verpflichtet. rae-tOT1US, 1998, 401)
Praetorius pricht VON Ent-Trivialısıerung als Methode Bısher ist jedoch erst ansatz-
WeIlse ausgearbeıtet, WIEe dıe Ent-Trivilalisierung methodisch vorgeht. Ich bezeichne
S1e er als Konzept Praetorius hat beschrıeben, daß S1C beispielsweise 1n Semminaren
VON den tudentinnen exie über Alltagssıtuationen schreıben Jäßt, dıe sogenannte
weIlbliche Orte WIe uche oder Bad als Ausgangspunkt nehmen. DIe CXTEe können
verglichen, dıskutiert, NCUu geschrıieben, auf Bedeutungen und Übereinstimmungen hın
untersucht werden. SO kann eine Theorijebildung über Frauenalltag, dus der heraus
Ihemen für Semiminare und Forschungsarbeıten entwiıckelt werden können, entstehen.
Eın anderer Zugang ware, Notizen über das vermeıntlich Trıviale anzufertigen.
Dort, der unsch nach Veränderung nıcht vorhanden 1St, kann dıe Protokollierung
des Alltags auch In eiıner Bestätigung des Status QUO steckenbleıben Praetorius geht
davon AUS, daß ein Frauenleben olange als erträglich empfunden werden kann, WI1Ie
“der Gegenstand iıhres moralıschen andelns ihrer Zartlhchkeit. iıhres Sorgens dıe
allernächste mgebung 1st  L Es wıird dann unerträglıich, WEeNN Frauen dıe Meldungen



Trıvialisterun2 und Ent Irıvialisierung der Religionspädagog ık
über den Zustand der Welt mıt ıhrem CISCHCH en Verbindung bringen indem 1N-
NCN eulic WITrd dalß CS hre Aufgabe 1ST den Scheıin heılen Zuhause bewah-
1 NMILIEN Welt dıe Zerstörung Orı1ıenüert 1ST „Das Was Frauen für ihre
ralısche Pflicht hielten stellt sıch AIn ethısche Unmöglıchkeıit heraus Es bewirkt nıchts
als Zerstörung und bleıbt dennoch Wäas CS 1ST ase1ın für andere CI ringen benöÖ-

thısche Qualität pervertuerter absurder Gestalt Selbstlosigkeıt kann 1Ur

dann Sinn en WC S1IC das gerechte sammenleben VON Frauen und MAän-
nNerN Ördert 1esSES aus der Verzweiflung geborene Bewußtseıin bletet erst dıe VOTr-
aussetzung für das Beschreıiben des „Trivialen“ (Praetorius 995 631

Erfahrungen VON Trıyvialısıerung und Ent Irıyıalısıerung
der w1issenschafitlıchen Relıgıi1onspädagogık

kın OUuUnN! espräc
Seıit Bestehen der Arbeıtsgruppe Relıgionspädagogık der WarTr 65 neben
der themenbezogenen Dıskussion nlıegen der Beteıilıgten sıch über indıvıduelle
und SCMECINSAMC Arbeıtsbedingungen verständıgen DIe Artıkel VOIN Ina Praetorius
ZUTI Ent Irıvyaalısıerung hatten CINISC VON uns als inspiırıerenden Denkanstoßß empfun-
den SO entstand dıe dee überprüfen INnWIEWEITL G1 für uUuNnsecICc Arbeıt An Relıg10nSs-
pädagoginnen und als theoretischer Ansatz der Religionspädagog1 weIiterführend
1ST
DIie Ent Trivialısıerung ernstzunehmen bedeutete bel uUuNnseICN Alltagserfahrungen als
Forschende enNnrende und Mitarbeıitende wıissenschaftlıchen Arbeıtszusammen-
hängen der Religionspädagogik anzusetzen Dazu ührten WIT anlahblıc. uUuNnsecCICs Jäahrlı-
chen reitfens März 1999 Kassel CIM Round-table espräc Wır egannen da-
MI Erfahrungen VOIlI Irıylalısıerung benennen dann Ansätze der Ent Irıyvlalı-
S1ICTUNS auszutauschen Schließlich diıskutierten WIT VOT dem Hintergrun des SCINCUN-

Gesprächs über dıe egriffe Trivialısıerung und Ent IrıyJıalısıerung und eIztien
uns mıiıt möglıchen Alternatiıven auselinander Im folgenden möchte ich dıe wichtigsten
Ergebnisse des Gesprächs zusammenfassen UT Verdeutlichung füge ich einzelne P
tate De1l

Erfahrungen VoN Irıvialisierung
Trıivialısıerung rleben Frauen VOI allem dann, WE SIC und ihre Arbeıt nıcht wahrge-

oder übergangen wırd und WeNnN SIC genötigt werden, sıch männlıche Stan-
ar‘ ANZUDASSCH.

„ ES Jand sıch aber weder en INWELS auf meine eratung, noch auf mein UFZEC
veröffentlichtes Buch Thema noch LSt dem Stichwortverzeichnts Anhang
en egriff zu PFa Mann oder Ahnliches drın Auf meine aC  age wurde gesagl
dıie wissenschaftlichen Mitarbeiter hätten 05 vergessen. ”
„Ich verwende sehr viel Energie auf Hochschuldidaktıik, WAaS ern sehr 2roßer Arbeıt-
saufwand für mıiıch K enl WIFr sehr viele Studierende en Ich finde @8 sehr ıch-
[1Q, IMr InZe überlegen Das 151 einfach Arbeıt dıe unsiıchtbar IS

„Das Anpassung2sprobtem spiegelt sıch der Anforderung, } werde WIE iıch Ich
erlebe das manchmal VoN orgeset fen daß SIE VoN MLr verlangen du hıst richtig,
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wenn du hıst WIE ich Aber ich merke, daß MLr das nıcht entspricht, ich hin nıcht

Triyialısıerung der Arbeıt VON Frauen 1eg auch dann VOT, WE allgemeıne Frauen-
forschung, femimniıstische Theologie und femmnıistische Religionspädagogik als OC
wahrgenommen werden und in ihrer 1e. und Entwicklung nıcht rezıplert werden.
1ele Frauen, dıe VoN männlıchen ollegen DaIs DIO LOTLO mıiıt eiıner Posıtion fem1-
nıstıscher Theologıe konfrontiert werden, sehen sıch aner alschen Solidarısıierun-
SCH oder undıfferenzlierten Ablehnungen ‚WU) Differenzierte Dıskussionen
ZU aktuellen Stand der Forschung Ss1nd auf diese Weıse unmöglıch. Diıieses ıcht-
wahrnehmen der Frauenforschung hrt eiıner fortschreıtenden kapselung der
männlıch domiınierten Wiıssenschaft. eren Dialogfähigkeıit nımmt a und dies
chlıeßt S1e zunehmend VON en wissenschaftlıchen Auseinandersetzungen,
mal 1mM internationalen Kontext, aus

Triylalısıerung wıird In bestimmten Handlungsweıisen erlebt, beispielsweise
WC: dıie Mitarbeit VOIl Frauen als Autorinnen oder Referentinnen nıcht esucht
WITrd.
„Männer sıch diskutieren über dıie Zukunft der Religionspädagogik oder
noch hesser des Religionsunterrichts In der Grundschule, hauptsächlıich Frau-

arbeiten. i

SAKUFZ Vor der [agung erfahre ich vielleicht, daß keine FTrau el ISt. Wenn iıch da-
rauf hinweise, el C e 10i keine, schlag doch eine VOrT. Das el Ich Soll dıe
Tagungsarbeit für andere machen und ich muß MLr überlegen, wenm Ich diesen
Bedingungen überhaupt eine Anfrage zumulten kann und wıll i

WE Frauengremien und Frauenzusammenschlüsse nıcht anerkannt werden
„Meine Arbeit in feministischen, auch internationalen Zusammenschlüssen, die ich
auch benenne, wird aufgenommen als hätte ıch QesaRQT, Ich gehe affee ftriınken.
Sıe wird überhaupt nicht als Arbeıt gewertel oder als enrennda, angesehen. Es gılt
als eine Selbstbespiegelung
WE Frauen 1Ur eıne Pseudobeteiligung zugestanden wIrd.
„Ich werde ZWaAF als FTrau Veranstaltungen eingeladen, aber es findet keine IN-
haltlıche Auseinandersetzung mMIt dem, ILWOAN Ich SaARE Es ırd ZWGTF political
Correcit In inklusiver Sprache geredet, aber 0S 1St überhaupt keine gleichberechtigte
Kommunikation. SIe en gelernt, daß SIC Frauen einladen MUSSEN Das szeht AUr

aktisSc. iImmer aUsS, daß sie fünf Minuten vorher versuchen, noch eine kriegen
Das LSTI eine Pseudobeteiligung, el einem annn entweder Sponian keine geeignete
FTrau einfällt, oder die Betreffendenen ur  SMg keine elt. Diese 'SECUdODE-
feiligung Von Frauen hbeherrschen gerade die Jüngeren Männer perfekt ESs LST eine
I'rivialisierung, hei der hre Regeln gelten, nach denen SIC hinterher können,
SIC wollten oder hätten Yauen beteiligt, aber eine Auseinandersetzung findet nıcht

WE Männer dıe. Verständigung über Inhalte und Formen der Arbeıiıt In Wissen-
schaft und TE verwelgern.



Irıvialisierung und Ent Irıvialisierung der Religionspädagogik
Die Ausbildung und re dıe dort hetrieben wird 1LST SCHLEC: weıll Fre

und Lehrerausbildung nıcht ohne kommunıizieren hetreiben kann
„ES eibt Ja NIE Zeıt, dıie anlıegenden Fragen besprechen oder Seminare BE-
Meinsam vorzubereiten. Letztlich wırd das es auf dem Rücken der Studierenden
ausgetragen. *
Ich sehe keinen INn darın VM und MM wıeder Aannlıche iInge veröffentlı-

chen aber darüber kannn Man sıch nıcht verständigen
Wıe kann 11U11 6116 Ent Irıvialısıerung aussehen?

Ent Irıvialisierung
Ent Irıyialısıerung geschieht 1900000{ dann WENN sıch auf Frauen und hre Arbeıt
wertschätzender e1Ise bezogen wırd Das SCcCHIi1E Kriıtik durchaus 6ia Fuür Frauen als
Handelnde erfordert SIC dıfferenzierte Umgangsweılsen mıiıt sıch selbst und mıiıt den AFT-
beiıtsbedingungen Wıssenschaftskontext Ent Trıylalısıerung geschieht beıispiels-

WC Frauen die wissenschaftlıche Arbeıt und Wiırklıchkeit dıe SIC geschaffen ha-
ben männlıchen Wissenschaftsbetrieb auch Verzerrtie Darstellungen
vertreten
WE Frauen sıch aufeınander und auf dıe Frauenforschung beziıehen
WenNnn Frauen dıe Selbsttrivialısıerung entdecken und überwınden
Die größte Ist Ür mich dıe Selbsttrivialisierung

„Die härteste Irıvialisterung, dıie ich erlebe, geschienht UNCi internalısierten
Standards Wenn Ich Adas versuche, politisch denken, 1St e ein Agıeren AUS

Minderheitenposition. *
Die Irıvialisierungen dıe VoN Frauen kommen treffen mich fast noch mehr
WE Frauen Outinen entwıckeln WIC SIC sıch männlıch domiınierten WiI1ssen-
schaftsbetrieb behaupten können
IniQ WILFr UNS darın daß „Spielregeln i£ 21bt dıe den Wissenschaftsbetrie
hestimmen Unterschiedliche Einstellungen 2ab e rüber ob es für Frauen HLOS-
iIch 157 SıCHA androzentrische „Spielregeln ANZUDASSECN und gleichberechtigt
„mitspielen können Dagegen steht dıe Auffassung, daß dıe „Spielregeln VonNn

Männern für Männer entwickelt wurden deren DrobiemtoSse Ubernahme für Frauen
nıcht ohne möglıch 151
„Man mu erkennen daß e Spielregeln sınd und MAN MUuß sıch ern Verhältnıis
AZU seizen Man MUuß sich entscheiden spiele ich mIL oder spiele iıch nıcht MIL Das
hedeutet aber auch Distanz
Ich en daß WIFRKLILC. Spielregeln 210t dıe Männer hineinsoziualistiert Wer-

den und FYauen ehen nıcht und dıe den Frauen auch systematısch vorenthalten Wer-

den Und dıie Unkenntnts der Spielregeln verunsıchert UNSMa Wır 18sen

HIE WIE WLr UNS verhalten sollen diesem Gremium oder jenem Gremium daß
WIrFr annn O nıchts nichts falsc: machen oder nıcht ZU.  S /Ziel des (Gre-
lächters werden Männer das 1ST Vermutung, machen eher dıie ahrung
Wr richtie, W Ich gesagl habe und annnprobieren SIE Au und lernen IMmehr
AaZUu WIE SIC SiICHA verhalten sollen
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„ES 2ibt Inıtiationsriten, ze für UNS nıcht gelten. Ich enke manchmal, Wır sınd P1-
gentlic Immer noch sehr ANeu INn diesem Uni-Betrieb und bewegen UNS auf fremdem
Land.
WC au anderer Anerkennungstrukturen gearbeitet WITrd. Diese können
sıch sowohl In Frauenzusammenschlüssen als auch In veränderten Standards für
Bewerbungen, Stipendien, Forschungsgelder ua usdrük- ken
„Die Unterstützung mMuß ich Mr suchen. Sıe kommt U persönlichen Zusammen-
hängen, auch UU Frauenzusammenhängen, daß Ich merke, 210t doch Orte,
ernsthaft über nhalte diskutiert WIrd, und das macht auch SDaß
„Bezieht frau sıch In ihrer Arbeıt auf dıe Aussagen eines möglicherweise androzen-
trıschen Professors oder auf die Dositiven Rückmeldungen der ST  lerenden Dann
habe Ich ZWUAFr Immer noch keine AaCı aber erstens geht MIr hesser und zweıitens
ändert Sıch vielleicht auch el[WAS Aber das Ist WIFRKLIC: schwierig und geht AUr mut
mehreren Frauen, dıe sıch wiederum auch melistens privat Unterstützung Or2anl-
sıiert en €

WE der Dekonstruktion und Entmythologisierung des männlıch dominierten
Wiıssenschaftsverständnisses und der androzentrischen Inhalte und Strukturen SCa -
Deıtet wIrd.
„Ent-Irivialisierung IM Wıssenschaftsbereic €l für mich, ob ich A schaffen
kann, einen Internalısierten ANdarı wieder loszuwerden.
„Miır LST Wicht12, daß dıie PFraxıis des Religionsunterrichts Vor Ort wahrgenommen
WIrd, WIE IC LSL. i

„FÜür mich LSE das ambivalent. ıll Ich überhaupt IN diese männlıch ortentierten
Kreise herein? WIll Ich meiIne eılt damıt verbringen, In Männergremien Sıtzen
und vielleicht eine Fufßnote einbringen können, e auch Frauenliteratur21
In der eıt entwickle IcCh vielleicht hebher e[WAS anderes. i£

Diskussion den egriıffen „Irivialisterung “ und „Ent-Iriıvialisterung i

Nachdem WIT zunächst versucht hatten, dıe egriffe Trıvisalısıerung und Ent-Trıyaalı-
slerung DOSIEV aufzunehmen, schloß sıch eın Dıskussionsgang aAll, der sıch krıtisch mıt
den egriffen auselınandersetzte.
Eın zentraler un uUuNscICI Dıskussion Wäal dıe rage, WOTrIN der Unterschie: DW
schen Trivialısıerung und Dıiskrıiıminierung esteht 1ele Erfahrungen, die als Irıyla-
lısıerung beschrıeben wurden, siınd oder hnlıch bereıts In den Untersuchungen ZUT

Diskriminierung VOIN Frauen 1mM Wiıssenschaftsbetrieb benannt worden (vgl z.B CCle-
INECMNS 1986; chaeper 1997; Fischer Vorläufig äßt sıch Miıt
dem Begrıff Irıvilalısıerung wird weniger die strukturelle oder dıie ırekte Handlungs-
ebene angesprochen. Es geht vielmehr gesellschaftlıche Normen. Es geht dıe
symbolısche Ordnung und dıe Wertungen, dıe sıch In ihr widerspiegeln. Im Zentrum
stehen insofern Sprechhandlungen und die kEıinflußnahme auf semilotische Macht-)
Strukturen.
eutlic 1st aber auch, daß Dıskrıminierung He Irıylalısıerung ermöglıcht wırd
oder mıt ihr zusammenhängt. DIie Wünsche nd Interessen VOIN Frauen werden tr1vialı-
sıert. Sind S1e unwichtig, bedeutungslos, sekundär, können S1e auch vernachlässigt
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oder unterdrückt werden Insofern kann dıe IrıyJlalısıerung als C1NC Strategie der DIS-
krımınıerung bezeıichnet werden
Trıvialısıerung VOTaUS daß C1INC Person DbZw ihre Arbeıt überhaupt wahrgenom-
IMeN wırd Irst da Frauen und hre Arbeıit prasent und sıchtbar sınd das e} Au

der Unsiıchtbarmachung herausgetreten SINd greift dıe TrıyJlalısıerung
OD und WIC C1INC Irıylalısıerung möglıch 1ST äng auch VO gesellschaftlıchen Kon-
text aD In der gesellschaftlıchen Bewertung genleßt dıe wIissenschaftlıche Arbeıt auch
WE SIC VONl Frauen ausgeübt wiırd, allgemeınen C1INC höhere Wertschätzung als
beispielsweise dıe Hausarbeit oder das Ehrenamt
Dıie Strategie der Ent-Trivialısıerung VOTaUS, daß dıe Betroffenen zugesprochene
TIrıvlalıtät oder gal CISCIIC Irıylalısıerung erkannt en Damıt umzugehen, ohne ı
dıe der Selbsttrivialısıerung gehen 1ST C1NEC schwıerıge Aufgabe dıe persönlı-
che Entwıcklungsprozesse erfordert
Der Begrıff „Ent-Trivialısıerung“ 1ST noch sehr dem androzentrischen System
verhaftet ES CIn drıtter Begri1ff der bereıts dıe 1S10N formulıert Eın pOS1IlLver
Begriff Öst sıch dus dem enkschema daß dıe Trıvialısıerungsrealıtät zugrunde legt
und kann dıe Dynamık der Ent-Trıvialısıerung verstärken In Braınstorming
sammelten WIT verschıedene egriffe und dıskutierten eren Vor und Nachteıiıle Auf

SCMECINSAMICH Begrıff konnten WIT uns N1IC CINMSCH da jede Tau andere Trfah-
mı1 bestimmten Begriffen verbindet Um dıe Gelegenheıt geben daran WEe1-

terzudenken möchte ich hıer dıe wichtigsten egriffe NECNNECN

Sichtbarmachung
ürdıgen
Auf egehren
Machtvoll
Bevollmächtigen
Entfaltung
Affıdamento
Empowerment
Wuchern

Thesen ZU Ertrag des OUN! ble Gesprächs und Anregungen ZU

Weıterdenken
Grundsätzlich hat das OUnN|! espräc ergeben dal dıe Konzepte Irıylalısıe-
TunNng und Ent-Trivialiısıerung SInd Erfahrungen VON Frauen der Relıgi0ns-
pädagogık benennbar machen Hınsıchtliıch des Konzepts der Irıylalısıerung
cheınt INITL daß viele der Erfahrungen dıe MIt TIrıylalısıerung verbunden wurden
dem entsprechen Was der Fachlıteratur ZUTr Benachteiligung VON Frauen der WI1S-
senschaft dargestellt wIırd Mıiıt der Fragerichtung Trıvialısıerung stehen jedoch WEeNLlN-

SCI dıe strukturellen Benachteiligungen WIC der Anteıl VOIN Frauen Lehrkör-
DCI Miıttelpunkt sondern eher dıe ene der Beurteilungen und Bewertungen
1ne interessan und motivierende Dynamık erg1bt sıch aus dem Konzept der
Ent Irıvialısıerung DIie Umbewertung, dıe vermeınntlich Irıyvlales oder Unbedeuten-
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des für zentral erklärt, führt eıner Neubewertung der eigenen S1ituation. DIe veran-
derte Perspektive Kräfte fre1 und ermöglıcht Dıstanz. DIie Grenzen, dıe beispiels-
welse In strukturellen Benachteinigungen und Hıerarchien lıegen, S1nd damıt ZWaTl
noch nıcht überwunden, können jedoch nıcht mehr die einıge Definiıtionsmacht be-
anspruchen.
Um die Realıtät hıinter dem „Nnur  c aufzudecken, bleten sıch In der Relıg1onspädagogik
verschliedene Ansatzpunkte. Zunächst äßt sıch allgemeın daß dıe Relıgionspäd-
agogık selbst 1M Kontext der theologıschen Wiıssenschaften eine „nur“-Diszıplın ist
S1e gılt immer noch vielen als Anwendungswissenschaft, eren Aufgabe dıe Vermiutt-
Jung, sprich Vereinfachung, dessen ISst, Was dıie „theologischen Hauptdiszıplinen“” CI -
Orscht aben Die Arbeıt, elne pädagogIisc sinnvolle und dıdaktısch-methodisch IC-
flektierte Balance zwıischen Sıtuation und Tradıtion herzustellen, wırd trıvialisıert.
Darüber hinaus finden sıch den unterschiedlichen Orten relıg10nspädagogıscher
Praxıs und Theorie zahlreiche Bewertungen, die ebenfalls mıt einem „nur  06 verbunden
auftreten. olgende Begriffspaare verdeutliıchen häufige oNner- und Miınderbewertun-
SCH

Theologie Relıg1onspädagogıik
Theorie Praxıs
Volltheologe/Volltheologin Lehramtstheologin/Lehramtstheologe
Professor/1in Wıssenschaftlıche/r Miıtarbeıiter/ıin
Vorlesung Praktikumsbetreuung
Professionelle Ehrenamtliche/Laien
Wıssenschaftler/in Lehrer/1in
Hauptfach Religionsunterricht

Die Minderbewertungen werden1 VOIl den betroffenen ersonen Oft schon VOI-

WESSCNONMUNCNH, EIW. aufgrund VON internalısierten Bewertungsstandards oder dıffu-
SCIH Angsten Ooder Machtstrukturen antızıpleren. DIiese Haltungen rücken sıch
beispielsweise In Iolgenden Sätzen AUus AICH bın AUr für dıe Praktiıkumsbetreuung
tändıg Oder SICH bın AUr Lehreriın. ()der „Dieses Buch 1st für dıie wissenschaftlı-
che Religionspädagogik nıcht VOI Bedeutung, 6S entfaltet AUr Praxıisbeispiele.“
Dıe rage tellen, „WOo dıie enrhel der Frauen den ogrößten Teıl ihrer eıt VOCI-

bringt“, würde für die Relıgionspädagogık eine Veränderung ihrer Forschungskoordi-
bedeuten. uCcC INan die ÖOrte, denen sıch dıe enrnel der Frauen ıIn der Reli-

g1onspädagogik aufhält, kommen VOT em dıe famılıäre Erzıehung, der Kındergar-
ten, dıe ehrenamtlıche Arbeıt mıt Kındern In der (jemeılnde oOder dıe Grundschule In
den 1C Bezogen auf dıe Universıtät SInd Frauen hauptsächlıch als Studentinnen und
1mM Miıttelbau finden Ent-Trivialisierung In der Religionspädagog1 könnte dem-
nach bedeuten, daß beispielsweise Frauen, dıe Kındern den Glauben und dıe chrıstlı-
che Iradıtion nahezubringen versuchen, als Religionspädagoginnen anerkannt werden
und S1e selbst WI1Ie auch hre S1tuation und Erfahrungen In den Miıttelpunkt des For-
schungsinteresses rücken.
Miıt der Ent-Irıylalısıerung könnten mehr als bısher Alltagserfahrungen ZU

Gegenstand der Relıgi1onspädagogik werden. In der Lehrerinnenforschung werden
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annlıche Verfahren ZUT Beschreibung des Schulalltags und ZUT Selbstvergewı1sserung
VON Lehrerinnen verwendet, eIiwa das Logbuch oder das Tagebuchschreiben.
Fuür die rel1ig1ionspädagogische Forschung stehen nach WI1Ie VOIL geschlechtsspezifische
Analysen eıterführend ware CS beispielswelse, Erfahrungen, WwW1Ie s1e oben ZU1

Trivialisierung und Ent-Trivialisierung beschrieben wurden, dıfferenzlert untersu-
chen. Herauszuarbeiten ware, geschlechtsspezifische Bedingungen lıegen und
indıvıduelle Biografien oder strukturelle Bedingungen, z.B dıe Mittelbau-Posıtion ıIn
der Universı1tät, ursächliıch SInd.
Dıe wissenschaftlıche Bearbeıitung irauenspezifischer Erfahrungen und Theoriebeıiträ-
SC wIrd adurch behıindert, daß der Dıialog 1mM wesentlichen VON Frauen ge WCOCI-

den muß Männlıche Wissenschaftler beteiligen sıch 1m deutschsprachigen Kontext
kaum der geschlechtsspezifischen Analyse Dort, e1in Dıalog mıt annern StTatt-
findet, entsteht CT über das; Wäas Frauen fast immer jedoch, ohne den Kontext
des Mannes enennen oder krıtisch reflektieren Kritik WIrd VON einem VCI-

meıntlıch neutralen und damıt analytısch nıcht adäquaten Standpunkt formulılert. Es
fehlen dokumentierte Erfahrungsberichte und geschlechtsspezifische Reflexionen VOI

Männern, dus denen sıch eiwa ure vergleichende Studien weiterführende HEr-
kenntnisse gewinnen lıeßen
Bısher ist dıe Ent-Trivialisierung als Methode 1mM wissenschaftlıchen Sınne noch wen1g
ausgearbeıtet (vgl dazu den Artıkel VOIl Anke Edelbrock ın dıesem eit) Ich enke,
6S könnte aDel auf dıe Methode der Erinnerungsarbeit, WIe S1e VON Frigga Haug und
anderen entwiıickelt wurde, aufgebaut werden (vgl Haug, DIe Vorgehensweise
VON Praetorius, extie schreıben und diese In der ruppe dıskutieren, erinnert oh-
nehın bereıits dıe Erinnerungsarbeıt.
DIie Ent-Trivilalısıerung und Klärung eigener Positionen WIEe auch dıe Entwıicklung VOoNn

(Gjedanken und Verhaltenswelisen brauchen Örte. enen dies möglıch WITrd.
Orte: eın anderer 1C gefunden und eingeübt WITrd. Dıiese Orte sınd derzeıt VOIL al
lem Frauenzusammenschlüsse. Diese gılt 6N Ördern und auszubauen. Daneben Ssınd
Arbeıtsformen suchen, dıe dıe geschlechtsspezifische Reflexion beıder Geschlech-
ter ermöglıcht.
Miıt dem Konzept der Ent-Trivilaliısıerung kann sıcherlich in unterschıiedlichen rel1-
gionspädagogischen S1ituationen gearbeitet werden. Als Ausgangspunkt für den WI1S-
enschafitlıchen Kontext können vielleicht olgende Fragen hılfreich SeIN:

Wo werden me1ılne Leistungen übergangen, trıvialısıert, margınalısıert, lächerlich
gemacht”
Was wıird gehört? Was wIırd nıcht ehört?
Wıe entstehen meı1ne orträge, Aufsätze etc.? Was mu ß ich weglassen? Was muß
ich hineinzwıngen?
elche Sprache rag ZUT Trıvialısıerung me1ıner Arbeıt be1?
Wo ich SE Trıvialısıerung me1lner Arbeıt be1?
elche Sprache, Strukturen, usammenhänge möchte ich entmythologıisieren Oder
entrationalısıeren?
Wıe elıngt 6S mIr, zwıschen den verschiedenen prachen und Dıskursen hın und
her wechseln elche Folgen hat das für meılıne Arbeıt?
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Was SInd me1ıne Fragen? Was möchte ich w1issen” elche rage möchte ich wirk-
iıch beantwortet haben?
elche Bücher, chrıften, orträge en mich interessiert und mich weıterge-
bracht?
Welchen Formen des Schreıibens und Redens habe ich positıve Erfahrungen SC-
macht? Be1l wem? Wo?
An welchem kann ich gul denken? Wo macht mMIr das enken DAl WOo bın ich
kreatıv? Wo bın ich konzentriert? elche Bedingungen SInd dafür wichtig? elche

pIelen Bezıehungen und der Austausch mıiıt anderen?
Das Wort „trıvial“ äßt sıch auf das lateinısche Irıyıum (Dreijweg) ZUruC  TE A 11
v1Ium bezeichnete dıe dre1 Sprachkünste Grammatık, etorıkund Diıalektik dıe

mıt dem Quadrıyıum Arıthmetik, GeometrIie, us1 und Astronomıie dıie
s1ıeben Ttes lıberales i1ldeten Diese nach mıiıttelalterlıchem Verständnis In der
Tradıtion des Arıstoteles dıie rundlage der Bıldung Gerade, we1l WIT WwIssen, da dıe-

Bıldung den annern VOorbenalten WAäl, ware CS eute e1in interessanter Nsatz-
punkt, das Trıviale als grundlegend für dıe Relıgionspädagogık betrachten
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Lebensgeschichtliche Perspektiven erns nehmen:
fachdidaktısche Anfragen einer Feminıistischen Religionspädag2og21ik
Eıne Problemanzeı1ge
Publikationen alteren WIeE Jüngeren atums eiıner feministischen Religionspädago-
gik beginnen me1st gleichlautend mıiıt der Feststellung eines 1m ıldungs- und Erzıie-
hungssektor geläufigen Defizıts (Kohler-Spiegel 1995 204 akobs 1994, 9 ’7
Wuckelt 1988, 180) Religionspädagog1 allgemeın verstanden als relıg1öse
Erziehung und Vermittlung ist In der Prax1s mehrheitlich dıe Aufgabe VON Frauen
VON üttern und Großmüttern In den Famılıen, VOIN Erzieherinnen und Lehrerinnen in
den Tageseinrichtungen für Kınder und in den chulen, VON Katechetinnen und Pfarre-
rinnen ıIn den (Gemeinden und 1n der kiırchlichen Jugendarbeıt. uch 1mM Kontext relı-
g1ösen Lernens bıldet sıch also dıe geläufige (und weıtgehend negatıv konnotierte)
„Feminisierung des Bildungssektors” vel Enders-Dragässer/Fuchs 1990; Brehmer

DZW das ıhm vorausliegende „Kınder, üche, Kırche“ der bürgerlichen Gesell-
schaft mıtsamt dem zugehörıgen hierarchıschen (Gefälle eutlic ab euere empI1r1-
sche Forschungen ZUT indıviıduellen und gesellschaftlıchen Relevanz relıg1öser ber-
ZCUSUNSCH und ZUT Funktion rel1g1öser Motive als eutungsmuster belegen darüber
hiınaus sehr nachdrücklich dıe weıtreichenden Folgeerscheinungen dieser ufgaben-
verteilung: Die Weıitergabe des 15  ıchen auDens 1n eıner weıitgehend entkırch-
iıchten und fortschreitend entchristlichten Gesellschaft vollzıeht sıch 1mM ahmen der
Primärsoz1ialısatiıon deinstitutionalisiert, das bedeutet, 6S kommt verstärkt ZUI Ausbiıl-
dung VON Familienreligiositäten ( 1997 22229226 Gabrıiel 1996 146-150),be1
der insbesondere dıie Müultter prägend S1nd. Dem korrespondiert der ctarke Anteıl VOIN

Frauen 1mM Elementarbereıich, in der Primarstufe und 1n weıten Teılen der eKundar-
stufe In der religionspädagogischen Theoriebildung und Praxisreflexion findet eine
Auseiandersetzung mıit diıesem anomen der WE1DI1IC dominierten Traditionslinie
jedoch außerst selten Und auch Überlegungen ZUr spezifischen Situation VON

Frauen und Mädchen und dez1ıdıert feministisch-theologische Beıträge sınd nach WIEe
VOI Ausnahme- und Randerscheinungen 1Im Fach praktische Theologie.
Dieser defizıtäre gıilt allerdings auch umgekehrt. Im Kontext eıner mittlerweıle
durchaus breıt entfalteten und höchst differenziıerten theologıschen Frauenforschung
SInNd Beıträge Theorie und Prax1s der Religionspädagogıik, Tund- und Einzelfra-
SCH der relıg1ösen Sozlalısation, Erziehung und Vermittlung immer noch eher selten.
Im Rahmen der feministischen Theologie dominiıeren nach WIEe VOI dıe biblıschen und
hıstorıschen Fächer, se1t einıgen Jahren auch dıe systematische Theologıe. Eın Be-
fund, der uUINsSsSOo bemerkenswerter Ist, als femmistische Theologıe sıch VOIl Anfang
und mmer noch als ewegun aus der Praxıs heraus und In dıe PraxI1s hiıneıin versteht.
DIie wissenschaftlıche Reflexion dieses Praxisverständnisses 1st aber weiıt ich sehe

erst In Jüngster eıt Gegenstand eiıner feministischen praktıschen Theologıe.
Dieses doppelte Spannungsverhältnis 1st nıcht 1UTL e1in Abbiıld der andstel-
Jung VONn „Frauenfragen“ In der Theologıe, soqdern auch eın ebenso Abbiıld
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der Randstellung der Religionspädagogık 1mM Fächerkanon der Theologıe. ber diese
offenkundige Margıinalısiıerung hınaus ist CS aber auch eın Hinwels aufdas ogrundlegen-
de Problem der Verortung und des w1issenschaftlıchen Selbstverständnisses eiıner fem1-
nistischen Religionspädagogik; eın Hınwels auf eine Fragestellung also, dıe konstitu-
{1V ist auch für die Analyse und Krıtik fachdıiıdaktischer Entwürte. Überlegungen e1-
NeT femmiıistischen Religionspädagog1 betonen angesichts dieses Spannungsverhält-
N1SSEeS nachhaltıg ihren interdiszıplinären (C’harakter S1e sıch 1mM Kontext e1-
NeT feministischen Pädagogık und einer den akademıschen Fächerkanon übergre1ifen-
den feministischen Theologıe. Diese Interdisziplinarıtät sollte nıcht lediglich als eın
akademischer Dıalog verstanden werden, handelt CS sıch doch eiıne Theologıe, dıe
Von ihrem Ansatz her auft Befreiung und gesellschaftlıche Veränderung gerichtet 1st
(Wuckelt 1993, 390) elga Kohler-Spiegel bestimmt emgemä dıie Aufgabe einer fe-
mıinıstischen Religionspädagog1 folgendermaßen: „Religionspädagogıik 1M Kontext
femmmniıistischer Theologıe wurzelt 1n der Praxıs, 1M onkreten Alltag relıg1öser Erzıe-
hung, VON dort aus geschieht dıie Reflex1ion der PraxIıs, adurch eiıner erneuertien
Praxıs gelangen. lle Bereiche rel1ig1öser ern- und Bıldungsprozesse SInd auf dem
Hıntergrun femmniıstischer Theologıe in ihren Grundanlıegen und ihren altlıchen
spekten LICU durchdenken:; dies soll eıner erneuerten Praxıs ohne Benachteil1i-
ZuUNg, wertung und Ausgrenzung VON Frauen hren.“ (Kohler-Spiegel [1995,
204)
1eSES leicht zustimmungsfähıige Postulat erscheint zunächst harmlos, entbehrt aber
nıcht eiıner gewissen Sprengkraft. In ıhm egegnet e1in qualifiziertes Verständnis des
usammenhangs VON Theorie und Praxıs, w1e 6S In der praktischen Theologıe se1lt Mit-

der 770er anre entfaltet wırd (vel Mette 1978 Englert hıer aber verbunden
mıt eiıner femımnıstischen Option, dıe potenziell dıe geläufigen relıg1ösen ernorte und
Lernprozesse samııt ihren Themen und nhalten übersteligt. Dadurch weltet siıch der
16 auf dıe Bedingungen und dıe Möglıchkeıiten des gesellschaftlıchen andelns VON

Mädchen und Frauen ganz allgemeın. DiIie Einbeziehung der Fragen Aaus Frauenbewe-
SUuNg und Frauenforschung Emanzipation, Integration und Separatıon, Gileich-
heıit und 1TIerenz nötigen dann aber dazu, den praktisch-theologischen Begrıff chrıst-
lıch-kırchlicher Praxıs und christlich-kirchlichen andelns aus dieser Perspektive
grundlegend befragen. ‘ ıne femministische Religionspädagogık, dıie mıt dem
„Durchdenken der Grundanlıegen“ (Kohler-Spiegel) rnst macht, reklamıert damıt
mehr als 1Ur dıe Berücksichtigung und Sichtbarmachung der „anderen Se1ite“ el1g1Öö-
SCT Tradıtionen: SIe dimensioniert dıe Fragen das Verständnıis und das 1SCNH-
werden VOoONn Glaube, Christlichkeıit und Religiosität 11Cc  = Fragen also, deren Erorte-
rung angesichts des massıven Auszugs gerade auch der Frauen AUuUSs den Kırchen drın-
gend anstehen Gleichzeitig verwahrt sıch eıne derart bestimmte femmnıstische Reli1-
g1onspädagogı hre Reduktion auf eine Anwendungswissenschaft, dıe
die anderwärts erarbeıteten bıblıschen, historischen und systematischen Inhalte edig-
iıch aufbereıtet wenngleıich auch dıe „fehlende Geschlossenheıt“ der femimnistisch

In diese Rıchtung gehen uch dıe Ihesen ZUT Methodologie feministischer Theologıe be1l Mey-
er-Wılmes 1990, Z
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relıg10onspädagogıschen Publıkationen und Veranstaltungen diesen Eindruck oft her-
vorruft (Wuckelt 71995 396)
In diesem Sinne sıch dıe Tolgenden Überlegungen bloß addıt1-
VCNn altlıchen EeV1IS1ION fac.  1daktıscher Entwürfe unbeschadet des durchaus leg1-

nNspruchs auf praxisrelevante Entfaltungen femmnıstischer Theologıe S1e VOCI-
stehen sıch 1elmehr als perspektivische Anfragen katholiısche und evangelısche
Konzeptionen bezüglıch iıhrer relıg1onspädagogischen Grundanlıegen

Reliıgionspädagogische Leıtlınıen ktuellen Fachdıdaktıken
Das der gegenwarlıgen relıg10nspädagogischen und relıg10nsdıdaktıschen Land-
schaft begegnende Postulat des lebensweltlichen und lebensgeschichtlichen Bezugs
gründet der sogenanniten empirschen Wendung, dıe die evangelısche und kathol1-
sche Religionspädagogık se1It Ende der 60er re vollzogen en (vel Wegenast

(Geme1ınt 1ST damıt dıe systematische Erforschung und Berücksichtigung der
Eern- und bensbedingungen VOIN Schülerinnen und Chulern A auft dıe DI-
IMNENSION des Relıgiösen, dıe RevıIisıon der OT und Themenwahl 16 auf konkret
begegnende nfragen, TODIemMe und Deutungen der Schülerinnen und Chüler:; die
Überprüfung unterrichtlicher Vermittlungs- und Handlungsformen 1 C auf ihre
Schülerinnen- und Schülerorientierung und ] 16 auf ihre Sachorijentierung Ver-
bunden 1ST damıt diıdaktıscher Hınsıcht die Abkehr VOIN ECdUKUV NOormatıven Orga-
ben des (Glauben Lernens WIC S1IC sıch nachgerade klassısch Katechismusunterricht
nıedergeschlagen en der auf C1INC unverkürzte Weltergabe der kırchlichen Te
zIie und damıt verbunden C1INC des Erklärens MemorIierens und Anwendens
vorgegebener Sätze entwiıckelt Demgegenüber SINd SEeIT nunmehr über 3() Jahren
pırısch induktive Konzeptionen wegweılsend dıe gleichermaßen eO1l0-
SISC WIC pädagog1sScC begründet Erfahrungsorientierung und Lebensbegleıtun als
fundamentale Dımensionen des Glauben-Lernens herausarbeıten DIe katholiısche
und evangelısche Relıgionsdidaktık der Gegenwart verortet siıch damıt dezıdıiert auch

Kontext VON /Zielen und Perspektiven ScChHhulıschen Lernens mıiıthın also Kontext
VOoON dıiskutierten Entwürfen der Allgemeinen als Fachdıdaktık
neben anderen Fac  1daktıke (Weidmann 1997 PF Läüämmermann 1998 /6)
unbeschadet des Prinzıps der „UÜbereinstimmung MIt den Grundsätzen der Relig10ns-
gemeılinschaften WIC 6S das Grundgesetz es (GG AÄrt Abs
Miıt der empirischen Wendung geht C1INEC epıstemologısche und methodologische e_
IENZICTUNG einher die über dıe Fachdidaktık und dıe SIC fundiıerende Relıgi1onspädago-
gık hınaus dıie gesamte Praktische Theologıe IT (vel Mette/Steinkamp 1983 Zle-
bertz Die damıt wleder gegebene eıtung des Blıcks über den JTeller-
rand einzelner Unterrichtsstunden auf andere Lernorte und dıie gleichfalls damıt VCI-
undene gesellschaftlıche Dımensionlerung relıg1onsdıdaktıscher Leıtlıniıen 1ST auch

Zur „ Vorreıterrolle diıeses dıdaktıschen Konzepts Kontext Schule sıehe Ump 99 7/ /u Ent-
wicklungslinien der katholıschen und evangelıschen Relıgionspädagogik sıehe Feifel 1995 und Läm-
ermann

Dies gılt Berücksichtigung spezifischer konfessioneller Gegebenheiten für diıe katholische
WIC evangelısche Relıgionspädagogik gleichermaßen
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bezüglıch der Geschlechterperspektive durchaus weıterführend, denn S1e korrespon-
diert mıiıt den welter oben dargestellten Postulaten eıner femmnıstischen Relig1ionspäd-
agogık
Vor diesem Hıntergrun'en sıch In der relig1ionspädagogischen Fac  1SKUSS10N VOT

em drei gegenwärtig bedeutsame und wirksame prinzıpielle relig10nsdıdaktısche
Leıitlinien herausgebildet: die lebensgeschichtlich und lebensweltlıch orlentierte IDi-
mens10n der Subjektwerdung Sıller 1991], 535-4/), dıe Dimension des Asthetischen
(Hılger 996 19-29 und die Dimension der Erfahrung VON und des Umgangs miıt Dıif-
erenz Jebertz 1996, 0-53 Die Entfaltung dieser Leıtliınıen In den fachdidaktischen
Entwürifen berücksichtigt {TOTZ weıtgehend inklusıver Sprache dıe Geschlechterper-
spektive In der ese nıcht (vel aber Reıl 1997 F23=-12I): Dies 1st uUINso bemerkens-

a1S CS In diıesen Leıitliniıen inhaltlıch dıe stärkere Berücksichtigung konkre-
ter Lebenswirklıchkeıten, konkreter Erfahrungen, konkreter (‚estalten VO Rel1g10s1-
tat geht Andererseılts reflektieren Unterrichtsmodelle und -bausteine, dıe mıt 1C auf
diese Leıitlinien entstanden Sind, In ihren bıblıschen. kırchengeschichtlichen und
relig1onswissenschaftliıchen Elementen Fragen und TODIeme des Mädchen- und TauU-
Sse1Ns durchaus.“* Dies 1st en welterer Hınwels auf dıe Anfang beschriebene eigen-
mlıc zwlespältige Ausgangslage einer femminıstischen Religionspädagogık.

Lebensgeschichtliche Dımensionen Fragen der relıg1ösen
Soz1lalisation VON Mädchen und Frauen
Eın prıimärer Aspekt 1mM Kontext eines lebensgeschichtlich und lebensweltliıch Orl]en-
t1erten Lernens 1M Feld des Relıgiösen ist die rage nach den Determinanten relıg1öser
Entwicklung und Soz1lalısation. DiIie Ausbildung und Veränderung des Gottesbildes,
dıe altersgemäße Dıfferenzlierung des rel1g1ösen Urteıils, Kompetenzen 1M Umgang
mıt Metaphern und ymbolen und dıe Verknüpfung VOI relıg1ösen und ethıschen
ÖOrlentierungen Ss1ınd In der religionspädagogischen Forschung entwıicklungspsycholo-
gisch, psychoanalytısch und kognitionspsychologisch In den IC worden
(Überblicke: Bucher 995; Schweıitzer 957) Hıeregallerdings eine auffallen-
de Leerstelle? bezüglıch der Geschlechterperspektive: SDe femmnıstische Theologıe
hat dıeanach der Entstehung und Ausbildung sowohl der krıtisıerten als auch der
VON ıhr angestrebten relıg1ösen Orıjentierungen (noch) nıcht aufgenommen. ınadhe1l
und Jugendalter werden nıcht eigens betrachtet Umgekehrt ehören Geschlechtsun-
terschıede nıcht den spekten, enen dıie relıgı1onspädagogische Theoriebildung
ausgerichet 1st16  Rita Burrichter  bezüglich der Geschlechterperspektive durchaus weiterführend, denn sie korrespon-  diert mit den weiter oben dargestellten Postulaten einer feministischen Religionspäd-  agogik.  Vor diesem Hintergrund haben sich in der religionspädagogischen Fachdiskussion vor  allem drei gegenwärtig bedeutsame und wirksame prinzipielle religionsdidaktische  Leitlinien herausgebildet: die lebensgeschichtlich und lebensweltlich orientierte Di-  mension der Subjektwerdung (Siller 1991, 35-47), die Dimension des Ästhetischen  (Hilger 1996, 19-29) und die Dimension der Erfahrung von und des Umgangs mit Dif-  ferenz (Ziebertz 1996, 30-38). Die Entfaltung dieser Leitlinien in den fachdidaktischen  Entwürfen berücksichtigt - trotz weitgehend inklusiver Sprache - die Geschlechterper-  spektive in der Regel nicht (vgl. aber Reil 1997, 123-125). Dies ist umso bemerkens-  werter, als es in diesen Leitlinien inhaltlich um die stärkere Berücksichtigung konkre-  ter Lebenswirklichkeiten, konkreter Erfahrungen, konkreter Gestalten von Religiosi-  tät geht. Andererseits reflektieren Unterrichtsmodelle und -bausteine, die mit Blick auf  diese Leitlinien entstanden sind, v.a. in ihren biblischen, kirchengeschichtlichen und  religionswissenschaftlichen Elementen Fragen und Probleme des Mädchen- und Frau-  seins durchaus.* Dies ist ein weiterer Hinweis auf die zu Anfang beschriebene eigen-  tümlich zwiespältige Ausgangslage einer feministischen Religionspädagogik.  Lebensgeschichtliche Dimensionen - zu Fragen der religiösen  Sozialisation von Mädchen und Frauen  Ein primärer Aspekt im Kontext eines lebensgeschichtlich und lebensweltlich orien-  tierten Lernens im Feld des Religiösen ist die Frage nach den Determinanten religiöser  Entwicklung und Sozialisation. Die Ausbildung und Veränderung des Gottesbildes,  die altersgemäße Differenzierung des religiösen Urteils, Kompetenzen im Umgang  mit Metaphern und Symbolen und die Verknüpfung von religiösen und ethischen  Orientierungen sind in der religionspädagogischen Forschung entwicklungspsycholo-  gisch, psychoanalytisch und kognitionspsychologisch in den Blick genommen worden  (Überblicke: Bucher 1995; Schweitzer 1987). Hier begegnet allerdings eine auffallen-  de Leerstelle* bezüglich der Geschlechterperspektive: „Die feministische Theologie  hat die Frage nach der Entstehung und Ausbildung sowohl der kritisierten als auch der  von ihr angestrebten religiösen Orientierungen (noch) nicht aufgenommen. Kindheit  und Jugendalter werden nicht eigens betrachtet. Umgekehrt gehören Geschlechtsun-  terschiede nicht zu den Aspekten, an denen die religionspädagogische Theoriebildung  ausgerichet ist. ... Und schließlich wird die religiöse Dimension von der Allgemeinen  Pädagogik ebenfalls ausgespart: Ähnlich wie in anderen Bereichen pädagogischer For-  schung bleibt Religion auch bei den Untersuchungen zur geschlechtsspezifischen So-  zialisation außer acht.“ (Schweitzer 1993, 411; siehe auch Heizer 1989). Daraus erge-  ben sich gleich mehrere Defizite:  4 Zugriffsmöglichkeiten auf feministische Unterrichtsmodelle etc. bietet z.B. die Datenbank Femi-  nistische Theologie, hg. vom Comenius-Institut Münster.  5 Hinzuweisen ist auf das quantitativ-empirische Forschungsprojekt „Geschlechterdifferenz und  Gottesbild“ an der Universität Würzburg (Ulrich Riegel/Hans-Georg Ziebertz).Und SCHHNEBHLIC. wırd dıe relıg1öse Dımensıion VON der Allgemeıiınen
Pädagogik ebenfalls ausgeSpart: Ahnlich WI1Ie In anderen Bereichen pädagogischer FOr-
schung bleıbt elıgıon auch be1 den Untersuchungen ZUT geschlechtsspezifischen SO-
zialısatıon außer acht (Schweitzer 1995 417 ]} sıehe auch Heizer araus GISS-
ben sıch gleich mehrere Defizıte:

Zugriffsmöglichkeiten auf femmniıistische Unterrichtsmodelle EIC: hıetet z B dıe Datenbank Fem1i-
nıstische Iheologıe, hg VO' Comenius-Institut Münster

Hınzuwelsen ist auftf das quantıtatıv-empirische Forschungsprojekt „Geschlechterdifferenz und
Gottesbild“ der Unıiversıtä: ürzburg Ulrıch Rıegel/Hans-Georg /Ziebertz)
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Zu NeENNEN ist zunächst dıe mmer noch ausstehende systematische Überprüfung der
geläufigen ese VO positıveren Verhältnis VOI Mädchen und Frauen elıgıon
(Schweitzer 1995 413) 1esSESs positıvere Verhältnis egegnet In erster Linıe als grÖ-
eres Interesse relıg1ösen Fragestellungen und Erfahrungsbereichen. Hier ware . vor
em nach den psychosozlialen Bedingungen der Konstruktion des Relıgiösen fra-
SCH ST Hınwelse 1efern hlıer HEG Arbeıten ZU Verhältnis VON Lebensgeschich-

und gelebter elıgıon VON Frauen (vel Maaßen 1993; eın 994 Sommer
eulic. wird iın dıesen Untersuchungen dıe CHNSC erknüpfun VON lebensgeschichtlı-
cher rfahrung gerade auch alltäglıcher) und relıg1öser oder rel1z1Ös relevanter Deu-
(ung In der Wahrnehmung und und VOTI em In der Selbstwahrnehmung VON Frauen
Sommer 1998 hes 269-302). Dieser Deutungshorizont egegnet und das belegen
Untersuchungen mıt außerst unterschiedlichen Fragestellungen und unterschıiedlichen
Forschungsmethoden übereinstimmend auffällıg Oft als Rede VON der Beziehungsdi-
mensıon (Schweitzer 993, 416; JÖörns 1997 DASSIM; eın 1994 289ff. dıe bereıts In
den kognitionspsychologischen Untersuchungen ZUT geschlechtsspezifischen Ent-
wıicklung des moralıschen Urteils VON Mädchen eıne bedeutende spielt (Gilligan
184, 506ff.) Der Aspekt der Bezıehung bestimmt die Rede VON und das Verhältnis
Gott, eın rel1g1Öös dimens1ionlertes Verständnis des es und des Weıterlebens der .O-
ten, dıie ethisch-relıg1Öös motivlierten Einschätzungen menschlıchen Zusammenlebens.
Ob damıt bereıts eine spezıfisch weıblıche Religiosıität reklamıert werden kann, 1st
nach WIeE VOT raglıch, unzwelftfelhaft aber 1Sst, dass geschlechtsspezıfisch dıfferente An-
e1gnNungS- und Vollzugsformen des Relıgiösen existieren, eren Anschluss eO10-
gische Entwürtfe noch aussteht (vel eın 1994, 290;) Dass diese auch in unterrichtlı-
chen Prozessen wirksam SInd, darauf welsen zahlreiche Praxısbeobachtungen hın (vegl
Schweitzer 1995; Häußiler 1990 und
Das posıtıvere Verhältnıs VOIN Mädchen und Frauen elıg10n egegnet darüber hın-
dus$s als starkere Verbundenheıit mıt rel1g1ösen Institutionen, Iradıtionen und Autorı1tä-
ten (Schweitzer 19953, 413) uch für diesen Bereıich lıegen bıslang 1Ur verstreute Hın-
WE1SEe In empirischen Untersuchungen und relıg10nssoz10logıschen Analysen VO  S S1e
lassen VOI em usammenhänge VON tradıtionellen weıblichen Rollenmustern und
der ınübung und Eınführung In Ausdrucks- und Soz1i1alformen des Chrıstentums CI-

kennen. Da aber eben diese Soz1lalformen des Chrıistentums sıch 1n einer -weıtgehend
enttradıtionalısıerten Gesellschaft mehr und mehr auflösen und zudem dıe weıbliche
Normalbiografie gleichfalls nıcht mehr dıe e2e ISt, sSIınd hıer Brüche und Dıskonti-
nultäten nıcht NUr 9sondern bereıts MAaSsSS1V wirksam (vel Blasberg-Kuhnke
1995; Söderblom iıne eindimensıionale 16 aut diesen /Zusammenhang, dıe
ledigliıch Kırchen und Chrıstentum als „Jetztes Ollwer des Patrıarchats“ ausmacht,
grei hıer kurz. Ötıg 1st vielmehr, diıesen spezıfischen Aspekt relıg1öser Sozlalısa-
t1on VON Mädchen und Frauen kulturanalytısc. untersuchen. Das bedeutet, sowohl
dıe konkrete gegenwärtige institutionell-kırchliche Vertfasstheıit des Christentums und
seıinen Umgang mıiıt und seine kErwartungen Frauen und Mädchen in-den 1C
nehmen, als auch se1ne außerkirchlichen gesellschaftlıch-kulturellen Ausformungen,
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SOWIeEe se1ıne höchst subjektiven Transformationen 1mM Kontext persönlıcher Sinnstif-
tung Eın derart differenzierter Zugriff auf diese Dımension weıbliıcher Soz1lalisation
würde 658 ermöglıchen, dıie zeitgeschichtliche Dimension der Individualbiografie SOWIE
die hıstorıschen Wurzeln jeweıilıger Konstellationen aufzuschlüsseln
DIie feministische Theologıe hat derartıge Fragen zuerst als Impuls der Selbstverge-
wisserung erwachsener Frauen aufgenommen. ’ Darüber h1Inaus geraten S1e nunmehr
1Im Kontext der religionspädagogischen Diskussionen dıe Tradıerung des chrıstlı-
chen aubDbens in den1 Als Desiderat ble1ibt ıhre ınführung In schulpädagog1-
sche und fachdıdaktısche Diskussionen, dies uUINsSo mehr, als das Selbstverständnıis der
Mädchen Ende der Oer TE auch charakterıstische Veränderungen 1mM Bereich der
Sinnsuche und des Relıgiösen umfasst (vgl Sozialwissenschaftliche Forschung 1999,
[3:34: Götz

Asthetische Dimensionen relıg1ösen Lernens Wahrnehmung und
Ausdruck 1im Kontext der Geschlechterdifferenz
Seılt den en &0er-Jahren kommt der äasthetischen Bıldung In der katholischen und
evangelıschen Religionsdidaktk Trhöhte edeutung DIies hat eiınerseılts mıit
der Wertschätzung, dıe asthetischen jekten (der usıl. der Literatur, den bılden-
den und darstellenden Künste) SallZ genere entgegengebracht WIrd, nämlıch als Siınn-
gestalten, eren Gehalt potenzıiell auch 1mM usammenhang relıg1Ööser inndıimensionen
relevant se1in kann (vel Lange 1995; Burrichter 99 /) Andererseıts spiegelt sıch hler
die lebensgeschichtliche Orientierung In besonderer Welıse, insofern Prozessen der
Wahrnehmung, der chulung VOIl Aufmerksamkeit und Nachdenklıichkeıt, der ET-

möglıchung sinnlıcher rfahrung zentrale Bedeutung zuwächst, dıe konstitutiv für en
relıg1Öses Lernen SINnd, das auf Annahme, Deutung und Gestaltung VON Welt und
Wiırklıiıchkei zielt (vel Hılger
Der mıiıttlerweıle weıt vorangetriebene praktisch-theologische Dıskurs In diesem Be-
reich thematisıert Fragen einer geschlechtsspezifischen Dıfferenzierung 1im Bereıich
VON Perzeption und Rezeption und den damıt möglicherweıise einhergehenden Ver-
schiebungen auch 1mM Bereich relıg1ösen Wahrnehmens und Ane1gnens bıslang nıcht
Eın Defizıit, das sıch sowohl 1mM Kontext der Theoriebildung, aber auch 1m Bereich der
PraxI1s und der Praxisreflexion niederschlägt. Diese religionsdiıdaktische Leerstelle ist
UuUNlsSo eigentümlıcher, als (ähnlıc w1e 1mM Bereich der Biografieforschung) dıe fem1n1s-
tische Theologie bereıits 1n den er-Jahre rnehmungsfragen thematıisıert hat,
etwa In Gestalt bıografischer esumees und zanhlreıcher Publikationen und Veranstal-

feministischer Bıbelle  re aruDbDer hinaus beschäftigen sıch schon dıe frü-
hen eministisch-religionspädagogischen Erörterungen immer wıleder mıiıt Fragen der
Wahrnehmung und Aneıgnung VOIl Theologıie, elıgıon und Kırche Urc Mädchen
und Frauen (vel Pissarek-Hudelist Dıies systematisch rheben und kritisch
auc. selbstkritisch) In die gegenwärtig diskutierten Fragestellungen einzubringen
ware Aufgabe eiıner feministischen Religionspädagogık der Gegenwart. Möglıcher-

Siıehe diesen unterschiedlichen „sozlalen Aggregatformen des Christentums  06 (abrıel 9296,
1€e. dıie Problemanzeige Ankenbauer 1992 Vgl uch das Themenheft „rel1g1Öös werden und ble1-

ben  “ Schlangenbrut 1995
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welse ware der hıer erlangende Ertrag für dıe nach WI1Ie VOT völlıg ungeklärte rag
eiıner spezıfischen Religliosität VOIN Mädchen und Frauen orößer als In isolıerten
Erhebungen etiwa ZU Gottesbild ber dieses spezifische Interesse hınaus ist eiıne SG
schlechterdifferenzierte religionspädagogische Betrachtung dieser didaktıschen Opti-

ringen geboten, Fragen des Kompetenzerwerbs In relıg1ösen Bereichen (des
Verstehens und Auslegens VON Tradıtionen, des Umgangs mıiıt Überlieferung, der Ur-
teilskraft In ethıschen und rel1g1ösen elangen, der USdTuUuCKS- und Sprachfähigkeit 1im
Kontext VOIl Sinnstiftung schülerinnen- und schülergerecht in den 10 nehmen
aDel erührt dıe rag nach spezifischen Wahrnehmungs- und Ausdrucksformen 1mM
Bereıich des Religiösen auch Fragen Koedukatıon und Koedukationskritik, dıe all-

Oonsten 1M Kontext der Religionsdidaktık gänzlıc VOll Fragen dıe Konfess1o0nszu-
gehörigkeıt nnerna.) der Lerngruppe überlagert werden.

Erfahrung VOI Dıfferenz als grundlegende rfahrung
VON Mädchen und Frauen
Gestaltung und Deutung VON Welt und Wirklichkeıit den Bedingungen VOIl ura-
1ıtät 1st dıe fundamentale Herausforderung des katholischen WI1e des evangelıschen Re-

ligionsunterrichts der Gegenwart. Fuüur dıe NEeEHEeTE Religionsdidaktık ist aDel der allge-
me1ıne, TE WwI1Ie rel121Ös begegnende Pluralısmus eine unhintergehbare gesell-
Sscha  IC Gegebenheıt. Dem Prozess der Differenzierung steht der Relıgionsunter-
richt aDel weder 1mM Sınne eInes „anythıng 06  g0es noch 1mM Sınne fundamentalıstischer
Abgrenzung gegenüber. j1elmenhr gılt CS; auch Lernen 1mM Gegenstandsbereich des Re-

lıg1ösen als „Lernen Differenzen“ LeDENTZ 996, 368) verstehen undemg
über angeEMESSCHC Lernprozesse inıtıleren. Diese zielen auft Einsıicht in dıe Span-
NUuNg zwıischen jelnel und Eıinheıt, auf das efragen, Aushalten und Achten remder
Perspektiven und Posıtionen, auf FEinsıiıcht 1n die Relationalıtät (nıcht: Relativıtät) der
eigenen (Glaubens-)Überzeugung, auf eıne grundlegende Kommunikationsfähigkeıt,
dıe einen produktiven Umgang mıt der Wahrheıitsirage erst ermöglıcht. In dıesem Z

sammenhang sınd religionspädagogische Onzepte vorgelegt worden, dıe sehr grund-
sätzlıch für eiıne konsequente Offnung des Religionsunterrichts bezügliıch der lebens-
weltliıchen Dimension angesichts der zunehmenden Erfahrung VOIl 1TIerenz plädıeren
(vel Mette/Weber 1997/; Englert dıe Fragen der ahrnehmung dıfferenter SC-
lebter elıgıon ın Praxiszusammenhängen entfalten (vel Failing/Heimbrock
und dıe didaktisch grundlegende Positionswechsel 1n Rıchtung eıner experımentalen
Religionspädagogik ordern (vel Beuscher/Zilleßen 9968) rotz weitgehend inklusı-
VerT Sprache und eInes euttlic. stärkeren Problembewusstseins gegenüber feministi-
schen niragen bıslang eıne systematische Auseinandersetzung mıt der ersten

und grundlegenden rTTahrun VOIl 1ITeTeNZ In uUuNSeTECIN gesellschaftlichen Kontext,
dıe Mädchen w1e Jungen eutlıc. bisweılen durchaus scharf rleben Im Kontext des
Religionsunterrichts begegnet e1 diese 1ITTferenz vergleichsweise oft, nämlıch In
der Auseinandersetzung mıt dem Ausschluss und der Diskriminierung VOIl Frauen In

relig1ösen Gemeinschaften In Vergangenheıt und Gegenwart. €e1 erwelsen sıch
Verstehen und Kritik des Umgangs mıt Mädchen und Frauen In der eigenen oder irem-
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den Kırche DZW elıgıon als Aaußerst sens1bler Bereıch, der gleichermaßen Loyalıtät
und Zugehörigkeıt eiıner (Gemelnscha WIE auch Identität und Integrität der eigenen
Person zutiefst berührt (Kohler-Spiegel 1996, 23) Eın ANSCINCSSCHCI Umgang mıiıt
dieser Fragestellung ist prYINZIPIE mehr als LIUT eın hıstorıisch. 1D11SC konfess10ns-
kundlıch oder religionswissenschaftliıch orrekt aufbereıteter Unterrichtsstoff: Ange-
sıchts dıfferenter Posıtionen 1st die eigene Posıtion formulıeren, dass das Eıgene
ZUT Geltung kommt und das Fremde als Fremdes se1ne Geltung behält Das bedeutet
VOT em dıie konkrete Auseinandersetzung mıt Kontextualıtät. Innerhalb der femımnıs-
tischen Theologıie 1st 1mM bundesdeutschen Kontext eıne derartige Auseinandersetzung
z B in orm der „Antıjudaısmusdebatte” (vel Schlangenbrut [1987, LeZE-
le-Wenschkewitz bereıts geführt worden. Die damıt verbundenen Verletzungen
und Abgrenzungen, dıie Missverständnisse, aber auch dıe Lernbereıitschaft, dıe In dıe-
SC  - Konflıkt ZUT Geltung amen, könnten hılfreich se1ın für femmniıistisch relıg10nspäd-
agogische Entwürtfe Perspektiven und (Girenzen des Umgangs mit 1TiIerenz

Zur und atıon VON Relıgionslehrerinnen
In einem jebensgeschichtlich und lebenswe  ıch orlentierten Unterricht kommt der
Person der Lehrerin und des Lehrers besondere edeutung Darüber hinaus ISst die
kırchliche Bındung des Fkaches Relıgionslehre immer wıieder Anlass für dıe theolog1-
sche und relıg1onspädagogıische Reflex1ion der Berufsrolle uch In der empirischen
Relıgionspädagogik gewınnt dıie Lehrerforschung se1t Begınn der X(Jer re zuneh-
mend edeutung (Ziebertz Auffällig Ist, dass Beıträge diıesem ema die
personale Dımensıon der Beziehung zwıischen Lehrenden und Lernenden In diesem
Fach außerordentlich hoch veranschlagen, der 1Ti1erenz zwıischen männlıchen und
weıblichen ersonen aber In der ege keine Aufmerksamkeıt widmen ® Fuür Reli1-
gionslehrerinnen gılt zunächst eiınmal, dass S1C Lehrerinnen Sind, eingebunden In das
System Schule und dessen spezifische strukturelle Bedingungen (Becker 1995, 56)
Bezüglıch der generellen Motive der Studıien- und Berufswahl, des pädagogischen
Selbstverständnisses und der Sensı1bilıtät für Geschlechterfragen unterscheıiden sıch
Religionslehrerinnen nıcht VOIN Lehrerinnen anderer Fächer, wıewohl dıe Dımension
des kırchlich-christlichen Bezugsfeldes nnerha des Kolleg1ums qals auch 1M Umgang
mıt den Schülerinnen und CcChulern eıne wichtige für enr ende dieses Faches
spielt. aner gıilt für die Erforschung der Sıtuation und des Selbstverständnisses für
Fragen der Berufssozialısatıon der Religionslehrerinnen alsSo das, Was ZUT Sn
schlechtsspezıfischen relıg1ösen Soz1lalisation VON Mädchen und Frauen weılter oben
sk1izzıert wurde. SO geraten besondere Motivationen, aber auch blınde Flecken In der
Selbst- und Fremdwahrnehmung gleichermaßen In den 1C: (vel Szagzun 1992;
Häußler 1995; Geschwentner-Blachnik Für Religionslehrerinnen steht häufig
e1in besonderes kngagement bezüglıch ihrer Ansprechbarkeıt 1m Bereıch persönlıcher
TODIeme und Lebensfragen der Schülerinnen und chüler 1mM Miıttelpunkt iıhres päd-
agogischen Selbstverständnisses. Eın kngagement, das UuUrc dıe oben genannten rel1-
g]ionspädagogischen Leıtlinien eingefordert Wwiırd, dessen TeNzZeEN und Möglıchkeiten

SO bereıits 1m ıte Mönnich 1989
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aber selbhst noch eınmal Gegenstand kritischer Reflexion se1ın mussten Inwiewelt be-
SCHNCIH hler Ansprüche eines tradıtıonal bestimmten chrıstlıchen Frauenbildes? Bereıts

dieser Stelle ist nıcht selten eine permanente Überforderung konstatieren. Darü-
ber hınaus egegnen 1Im Alltag des Relıgionsunterrichts konfligıerende Optionenurc
dıe Bezugsgrößen Kırche und Schule Ist die Religionslehrerin Gewährsirau eiıner In-
stitution, dıe Frauen benachteiligt Oder Sal ausschließt"? Eınen weıteren Spannungsbe-
reich tellen dıe I hemen und nhalte des Religionsunterrichts dar In welchem Verhält-
N1IS egegnen sıch Vermittlung und Kriıtik VON Tradıtiıonen? Wıe gestalten: Frauen dıie
konfessorische Dıiımension des Religionsunterrichts? Ursula Kubera plädier dieser
Stelle für eine „Religionspädagogık der Verletzlich  lt“ dıe Authentizıtät und persOn-
lıches Glaubenszeugnis als potenziellen Beziehungsprozess zwıschen rTrenden und
Lernenden entwirft.” Dieser krıtisch reflektierende und auszubalancierende Bezıle-
hungsprozess echnet mıiıt der Unabgeschlossenheıt VOoN Identitätsentwürten be1 eNre-
rinnen und Schülerinnen gleichermaßen. Allemal erscheımint 6S notwendig, dıe rag
nach den Religionslehrerinnen nıcht lediglich als rage nach einem Rollenmodell
stellen, sondern S1Ce als eine dıdaktısche Herausforderung begreiıfen. An der Person
der Lehrenden werden In einem subjektorientierten Unterricht, der für dıe relıg1öse
Biıografie der Schülerinnen und chüler mehr ıll als dıe ohbHe Informatıon über ande-

tandpunkte und Weltanschauungen, Erfahrungen VON 1TfTerenz möglıch Dies 1m
Sınne der oben genannten religionspädagogischen Leıtlinie reflektieren und nıcht
als weıtere Instrumentaliısıerung VON Lehrerinnen missbrauchen, ware Aufgabe e1-
ICI femmistisch-theologischen Berufsrollenanalyse.

azı
Angesichts der hıer entwıckelten rTundlınıen kann der abschlıeßende IC wliederum
191008 problemanze1genden Charakter en Aufgrund der gesamtgesellschaftlıchen
Veränderungen und der Infragestellungen des konfessionellen Religionsunterrichts In
der Schule hat sıch dıe relig1ionspädagogische andscha verändert, eın Prozess, der
noch ange nıcht abgeschlossen se1in WITrd. Zukunftsaussagen über OTIfenüıcCche und Dr1-
vate Gestaltung VON elıgıon und eren Reflexionstormen sınd ZUT eıt nıcht tref-
fen ementsprechen iragen dıie Formulıerungen ufgaben und Zielen des Reli-
g]jonsunterrichts In den Grundlagen- und Lehrplänen eutlic den Charakter des
Offenen (nıcht: des Vorläufigen!). Biografie- und situationsorlientiertes Lernen, dıie
Eınbeziehung der lebensweltlichen Voraussetzungen, die Erschließun VON rel1ig1ösen
Erfahrungsräumen, dıe Erweıterung der Sprach- und Ausdrucksfähigkeit stehen 1mM
Vordergrund. Die unterschiedlichen, famılıär und gesellschaftlıch nach WI1Ie VOI SCHC-
benen Unterschiede In der Lebenswelt VOIN Mädchen werden 91088 vereıinzelten Stel-
len ausdrücklıch benannt, z B 1m Grundlagenplan für den katholıschen Reli-
g]onsunterricht Grundschulen Z7u untersuchen ware, ob In den noch erstellenden
Lehrplänen dieser Verzicht auf ausdrückliche Benennung als thematısche Leerstelle
erscheınt. Dıe alteren ehrpläne für die Sekundarstufen und 1{1 duUS den frühen
S0Oer-Jahren bIıs Beginn der O0er dimensionieren dıe rgge nach den Frauen als Fra-

Vgl den Aufsatz VO  — Ursula Kubera In diesem Hefit
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SC nach den Frauengestalten der oder der Kirchengeschichte Kontext VON

Partnerschaft und Ehe der Auseinandersetzung mıt kırchlichen und gesellschaftlı-
chen Frauenbildern DZWw Emanziıpationsbestrebungen nsgesamt OoOmnNıeTr dıeser
eıt CIMn problemorıentierter Ansatz der „Frauenthemen“ als „Sachthemen begreıft
dıe der ege C1INeC Ergänzung Oberthema darstellen
1ese Tendenz egegnet auch den Relıgi1onsbüchern und 1ST Zuge fem1n1S-
tisch theologischen Schulbuc  rıtık verschiedentlich analysıert und bezüglıch ihrer
Deflizıte kommentier worden (vgl Pıthan Demgegenüber finden sıch
INEeN VOIl Textsammlungen und Unterrichtsmaterıalıen vielfältige dıfferenzlerte Ent-
würtfe spezıfischen Fragestellungen AdUus dem Bereıich der femmnıstischen Theologıe
und der theologıschen Frauenforschung, dıe bloßer „Einzelfalldarstellungen
auch durchgehende dıdaktısche Linıenführungen erkennen lassen
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Relıg1öse Tradıerungsprozesse in Famılıen und Religlosıtät VON
Männern und Frauen
Hans (44), der ın einer laändlıchen Gegend In der Stelermark In eiıner katholıschen
Famılıe aufwuchs, erzählt, WIe f dıe Tradıerung des aubDens 1n seıner Famılıe erlebht
hat „Von meılner Mutltter habe ich den GlaubenStephanie Klein  Religiöse Tradierungsprozesse in Familien und Religiosität von  Männern und Frauen  Hans C. (44), der in einer ländlichen Gegend in der Steiermark in einer katholischen  Familie aufwuchs, erzählt, wie er die Tradierung des Glaubens in seiner Familie erlebt  hat: „Von meiner Mutter habe ich den ganzen Glauben. ... Auch meine Oma war sehr  religiös. Sie hat uns eine kleine Statue von Lourdes mitgebracht. Die war sehr wichtig  für uns. Alle wußten, daß die von der Oma geschenkt worden war. Die Mutter war  mehr aktiv beim Weitergeben des Glaubens, für den Vater war das eine Last. Manch-  mal haben wir zusammen den Rosenkranz gebetet, aber er war oft kaum zu kriegen.  Ich erinnere mich, oft hat die Mutter gefragt: wo ist euer Vater? Der war schon weg.  Aber er hat immer die Kirche verteidigt in der Diskussion mit den Nachbarn, und ab  und zu ist er hochgegangen.  «1  In diesem kurzen Zitat werden signifikante Merkmale und Unterschiede der Religiosi-  tät von Frauen und Männern und ihrer Tradierung in der Familie deutlich, die ich ähn-  lich auch in anderen Interviews gefunden habe: Die Bedeutung der Mutter und Groß-  mutter für die Weitergabe des Glaubens, die Abwesenheit des Vaters bei dem gemein-  samen Vollzug von Religiosität in der Familie sowie das argumentative und institu-  tionsbezogene Profil von Religiosität des Vaters. Es ist zu vermuten, daß diese Unter-  schiede Einfluß auf die religiöse Entwicklung von Mädchen und Jungen haben.  In der Religionspädagogik ist der Frage nach geschlechtsspezifischen Unterschieden  in der familienreligiösen Praxis von Männern und Frauen und ihr Einfluß auf die reli-  giöse Sozialisation von Mädchen und Jungen bislang noch wenig Aufmerksamkeit ge-  schenkt worden.? Auch die vorliegenden Theorien zur religiösen Entwicklung von  Kindern haben die Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen und den Einfluß der  religiösen Praxis von Mutter oder Vater in der Familie auf sie kaum im Blick (vgl. den  Überblick bei Friedrich Schweitzer 1987). Obwohl die Familie die wichtigste Instituti-  on religiöser Primärsozialisation ist, ist ihre Bedeutung für die religiöse Sozialisation  von Jungen und Mädchen bislang noch kaum empirisch erforscht worden. Die einzige  größere empirische Untersuchung zur Familienreligiosität im deutschsprachigen  Raum hat Ulrich Schwab (1995) vorgelegt. Das dokumentierte umfangreiche Material  gibt zwar Einblick in die Religiosität von Frauen und Männern, doch wird es nicht im  Hinblick auf die Differenz zwischen den Geschlechtern ausgewertet, sondern auf Un-  terschiede zwischen Sozialmilieus. Das geringe Interesse an der Religiosität in der Fa-  milie und das Fehlen der Kategorie Geschlecht in der religionspädagogischen Literatur  zur Familie ist um so erstaunlicher, als in der sozialwissenschaftlichen Literatur der  derzeitige Wandel der Familienstrukturen sehr aufmerksam wahrgenommen wird und  ! Das Interview führte Mathieu Lobingo. Die Namen in allen Interviews sind anonymisiert.  2 Bereits 1993 konstatiert Friedrich Schweitzer in seiner Bestandsaufnahme: “Zu den in Religions-  pädagogik und feministischer Theologie bislang wenig oder gar nicht gestellten Fragen gehört die  nach geschlechtsspezifischen Ausprägungen von religiöser Entwicklung und Sozialisation” (1993,  411).  Religionspädagogische Beiträge 43/1999Auch meılne Oma Wal csehr
rel1g1Ös. SIıe hat uns eiıne kleine atue VON Lourdes mıtgebracht. DiIie Wal sehr wichtig
für uns le wußten, daß dıe VON der Oma gesche worden WäalT DIe Mutltter War
mehr aktıv beım Weıtergeben des aubens, für den Vater WarTr das eine ast anch-
mal en WIT ZUSaINMMECIN den Rosenkranz gebetet, aber GE Wäal oft kaum kriıegen
Ich eriınnere mich, Oft hat die Mutltter eiragt: ist CHGE Vater”? Der schon WE
ber f hat mMmMer die Kırche verteildigt In der Dıskussion mıt den achbarn, und ab
und ist CI hochgegangen. c 1

In diesem kurzen Zaätat werden sıgnıfıkante erKmale und Unterschiede der Relig10s1-
tat VON Frauen und annern und hrer Tradierung In der Famılıe eutlic. dıe ich ahn-
ıch auch In anderen Interviews gefunden habe Die edeutung der er und TOß-
utter für dıie Weıtergabe des aubens, dıe Abwesenheıt des aters bel dem geme1n-

Vollzug VON Relıgiosität In der Famılıe SOWIEe das argumentatıve und Institu-
tionsbezogene Profil VOIN Relıg10s1ität des aters Es 1st sdaß diese nier-
chıede Einfluß auft die relıg1öse Entwicklung VOIl Mädchen und Jungen aben
In der Religionspädagogik ist der rage nach geschlechtsspezifischen Unterschıeden
In der famılıenrelig1ösen Praxıs V OIl annern und Frauen und ıhr Eıinfluß auf dıe rel1-
g1Öse Soz1lalısation VON Mädchen und Jungen bıslang noch wen1g Aufmerksamkeiıt 5
schenkt worden * uch dıie vorliegenden Theorıien Z relıg1ösen Entwiıcklung VON

Kındern en die Unterschiede zwıischen Mädchen und Jungen und den Eıinfluß der
relıg1ösen Praxıs VON Mutltter oder ater In der Famılıe auf S1Ce kaum 1mM 1C (vgl den
Überblick be1 Friedrich Schweitzer Obwohl dıe Famılıe dıe wichtigste Instituti-

relıg1öser Primärsozialısation Ist, 1st hre Bedeutung für dıie relıg1öse Soz1lalısatıon
VON Jungen und Mädchen bıslang noch kaum empirisch erforscht worden. DiIie einz1ıge
rößere empirıische Untersuchung ZUT Famıilıenreligiosıität 1m deutschsprachıgen
aum hat Ulrich Schwab (1995) vorgelegt. Das dokumentierte umfangreıiche Materı1al
g1bt ZWaT 1INDI1IC In die Relıiglosıität VON Frauen und Männern, doch wırd CS nıcht 1mM
1NDIIC auf dıe Dıfferenz zwıschen den (Geschlechtern ausgewertel, ondern auf Un-
terschıede zwıschen Sozilalmıilıeus. Das eringe Interesse der Relig1iosität In der Fa-
mıiılıe und das Fehlen der Kategorie Geschlecht In der relıgionspädagogischen Lıteratur
ZUT Famılıe 1st erstaunlıcher, als In der sozlalwıssenschaftlıchen Lıteratur der
derzeıtige andel der Famılıenstrukturen sehr aufmerksam wahrgenommen wırd und

C Das Interview führte Mathıeu Lobingo DIie Namen In en Interviews sSınd anonymıiısılert.
Bereiıts 1993 konstatiert Friedrich Schweıitzer In selner Bestandsaufnahme SI den in Relıg1i0ns-

pädagogık und femiinistischer Theologıe bıslang wen1g der Dal N1IC gestellten Fragen gehört dıe
ach geschlechtsspezifischen Ausprägungen VON relıg1öser Entwıicklung und Soz1ialısation”
411)
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dıie Geschlechterdifferenz be1l seilner Erforschung als zentrale Kategorie oilt, ohne dıe
der ande nıcht analysıeren ware (vgl Nave-Herz 1997; Kaufmann
Um Einblicke In geschlechtsspezıfische Unterschiede In der relıg1ösen Praxıs INn
Famılıen bekommen, TIe ich ZWwe]l forschungspraktische Semiminare der CValn-

gelıschen aKu In Berlın und der katholıschen Fakultät In Innsbruck Hre Mit
bıographischen etihnhoden wollten WIT herausbekommen, WIEe Frauen und Männer ihre
Relıg1iosität In der Familie eben, WIE S1e ihren Glauben dıie Kınder weıtergeben und
WIE Mädchen und Jungen die Relig1ios1ität VON Mutter und ater rfahren
unachs erzählten WIT Uu1ls gegenseıt1ig In Erzählkreisen VoNn uUNseTECN Erfahrungen der relıg1ösen SO-
zialısatıon in der eigenen Famılıe und bekamen In der Auswertung dieser Erzählungen eiınen ersten
ahrnehmungshorizont. ach einer methodologıschen Eınarbeitung hrten WIT offene nter-
VIEWS. Die Impulsfrage autete t{wa „KÖönnen Sıe MIr erzählen, WIEe Siıe früher Relıgiosıtät ın der
eigenen Famılie erlebt en und WIEe sıch das 1mM autTie der eıt verändert hat” FKEıne zweıte rage
ZUM Schluß autete {wa „Wıe gestalten SIıe dıe Relıgliosıtät In Ter eigenen Famılıe, Was en S1e
den Kındern VON dem, Was s1e rfahren aben, weıtergegeben, WAas en Sie verändert?“ DbZWwW
WE keine eigene Famiıilie gegründet wurde‘: „Was halten S1e für wichtig, daß den Kındern eute
weitergegeben wıird‘?“ DIe transkrıbilerten Interviews wurden In Gruppen ach Verfahren der Fr-
zählanalyse C  u  © und der Objektiven Hermeneut1i (Oevermann) und dem orgehen der
TOunde: Theory (Glaser/Strauss) al  1 (vgl ZUT Methode Kleıin 1994 , 112-158). e1
wurde jeweıls dıie eigene Fallstru. des Interviews, das relıg1öse Profil und das geschlechtsspezi-
fische Profil herausgearbeiıtet. DIie Auswertung VON 18 Interviews mıiıt katholischen und protestant1-
schen Personen (14 Frauen, ännern zwıischen und Jahren dUus verschıiedenen Gebileten Os-
terreichs und Deutschlands 1st die Grundlage der nachfolgenden sführungen

Im folgenden möchte ich einiıge Ergebnisse dieser Untersuchungen vorlegen. DIe Fra-
gestellung richtet sıch hler zentral auft dıe Geschlechterdifferenz, da ich andere Ka-
tegorıen WIe Konfess1ion, sozlales Milieu, geographische erortung, Kohorte und
deren Zusammenhänge mıt den spezifischen Ausprägungen der Geschlechterdifferenz
1Im Rahmen dieses Aufsatzes vernachlässıgen muß DIe hler dargelegten Beobachtun-
SCHh sSInd weder repräsentatıv noch verallgemeınern, S1e sollen empirıische An-
haltspunkte für dıie Dıfferenz der Relıgiosität VON Frauen und Männern und hre Be-
deutung für die relıg1öse Soz1lalısatıon VOIN Mädchen und Jungen bieten und mpulse für
notwendige weltere empirische Forschungen geben
ufgrun der gebotenen Kürze werde ich zunächst einıge Beobachtungen ZU Profil
der Relıg1iosität VON Frauen und Männern und ZUT Weıtergabe des auDens 1Ur
sammenfassend referleren. Dann werde ich e1spie. VOIN Zıtaten E1genheıten 1mM
geschlechtsspezıfischen asymmetrıischen System Famılıe herausarbeıten: dıe elegatı-

VON Religiositätsanteilen den Partner Oder die Partnerin, die Irıvialısıerung
weıblicher Relıigiosität SOWIeEe außere und innere kırchliche und relig1öse Kontrollen
und Mechanısmen ZUT Soz1lalisation In geschlechtsspezıfisches Verhalten Schließlic
werde ich nach JTendenzen der Veränderung der Tradıerung des aubens In der amlı-
le agen und Bezugnahme auf theoretische Ansätze ZUT geschlechtsspezifischen
Sozlaliısation Folgerungen für dıie Erziıehung und die relıg1ıonspädagogiısche Forschung
auizeigen.
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Beobachtungen ZUT Relıgiosität VOIN Frauen
ESs SInd überwiegend die Frauen, dıe dıie relıg1ösen Rıtuale und Feste In den Famılıen
inszenleren, organiısiıeren und strukturieren. Obwohl 6S manchmal der ater Ist, der
das Tischgebet vorbetet, SInd CS dıe Mütter, dıe sıch dıe Durchführung der geme1n-

Gebete In der Famılıe SOTSCH und VOT CIn auch das Abendgebet beım Zubett-
bringen der Kınder übernehmen. Siıe organısieren dıe Famıliıenfeste den Felertagen:
sS1e gestalten den Advent und das Weihnachtsfest, üben mıt den Kındern Lieder eın und
sSınd für Geschenke und die tfestliche Ausgestaltung der Wohnung zuständıg. S1e bere1l-
ten oft nach tradıerten Rezepten dıe Speisen und Getränke Der Herstellungsprozeß
der Speisen gehört abel oftmals selbst bereıts ZUT Inszenierung oder ZUur Eiınstiımmung
auf dıe Festlichkeit In einigen Famılıen en Frauen eigene Rıtuale der Herstellung
der Speisen entwickelt. dıe den Frauen weltertradiert werden Theologıisc ist
dieser Bereıich rıtuell-relig1ösen Lebens bislang noch wen1g wahrgenommen worden.
en der rıtuellen Dımension der Relıg10sität der Frauen äßt sıch eiıne diakonıische
Dıimension beschreıben, dıe häufig auftf den Famılıen- und sozlalen Nahbereıich BC-
richtet 1st und ebentfalls theologisc noch wen1g wahrgenommen wurde. 1ele Frauen
betreuen pflegebedürftige Angehörıge, kümmern sıch achbarn, hören sıch dıie
Sorgen VON Bekannten d}  r organısıeren Verwandtenbesuche, besuchen Menschen 1mM
enhneım eIc (Oft SInd 6C 1L1UT winzige symbolısche Zeıchen, HFG dıe sS1e andere
Menschen ermutigen: e1n Kärtchen, eın Daar Blumen dUus dem Garten, eın freundliches
Zunicken, eın leiınes eschen In der Famılıe VON Hans WarTr CS die Statue dus
Lourdes, die für dıe Famılıe symbolısche edeutung am Obwohl Frauen selbst
diese Tätıgkeıiten als USdTuC iıhrer gelebten Relıglosıtät sehen, werden S1e gesell-
schaftlıch als Teıl der Frauenrolle und damıt als quası naturgegeben angesehen und
theologısch nıcht als ein Bereich der Dıakonie reflektiert.
Dıe Religliosıtät VON Frauen 1st OIfenDar Oft gemeinschaftsbezogen orlentiert. Diese
Gemeinschaft suchen viele Frauen In der eigenen Famılıe, aber auch In der Gemeinde,
In Frauengruppen oder be]l relıg1ösen Fortbildungen. W ährend S1IC be1l ihren Ehemän-
NeTN häufig auf Dıstanz stoßen, entwıckeln viele Müultter für dıe Kınder und mıt ihnen
eıne gemeınschaftliche Famılıenreligilosıität. Auf diese Weilise konstituleren dıe Kınder
auch das relız1öse en der Mütltter mıiıt SO 1st elnerselts das eigene Bedürfnis nach e1-
NeT gemeıinschaftlıch gelebten Religliosıität, andererseıts aber auch der unsch, den
Kıindern eın relıg1Ööses Umfeld In der Famılıe bıeten der TUN! afür, daß Frauen
gemeinsame relig1Ööse Rıtuale In der Famlıilıe inıtneren und organıslieren.

Beobachtungen zAAx Religjosität VoNn annern
Während dıe Inıtlative tfür dıe gemeınsamen famılıenrelıg1ösen Veranstaltungen In der
ege VON den Frauen ausgeht und sS1e viel eıt für deren Organisation und Inszenie-
Iung aufbringen, verhalten sıch die anner oft eher DaSSIV. In vielen Erzählungen
werden dıe Väter als Teilnehmer oder Adressaten der VON den üttern inszenierten
und organıslierten Feste und Rıtuale In den Famılıen geschildert. An den Vorbereitun-
SCH beteiligen S1e sıch 1L1UT sehr begrenzt, eiwa UFE das Aufstellen des Christbaums
oder dadurch daß S1e mıt den Kındern eiınen Ausflug unternehmen, damıt dıie Mutter
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ause ungestoört das est vorbereıten kann 1ele entziehen sıch den Bemühungen
eine gemeinsame Famılienreligios1ität auch Sanz, WIe In dem /ıtat VON Hans

euuıc wurde In manchen Fällen storen und unterminleren S1e dıe famılıenrelig1ösen
Inszenıierungen der Frauen aktıv auftf dıesen Aspekt werde ich welılter aus  Tlh-
cher eingehen.
Anders als für diıe Frauen scheıint für viele Männer nıcht dıe Famılıe der genuine Ort
relıg1öser und diakonischer Praxıs se1n. Den diakonıschen Aspekt ihrer Relig10s1tät
en S1Ce eher 1n Ööffentlıchen und institutionellen Bereıichen. hre Religiosität scheınen
S1e insgesamt sehr viel zurückgezogener, indıvidueller und autonomer en als dıe
Frauen, WasSs ıhnen auch dadurch möglıch Ist, da S1e sıch wen1ıger für eıne relıg1öse At-
mosphäre In der Famıilıe, In dıe dıe Kınder hıneinwachsen Önnen, verantwortliıch füh-
len Uurc diese Zurüc ung wıird dıie väterliıche oder männlıche Religiosität für dıe
KınderJedoch wen12 erleDDar 1ele der Interviewten erzählten Sal nıchts über dıe Re-
lıg10s1tät ihrer Väter Ooder S1Ee Ssagten, daß S1Ee 1L1UT Vermutungen anstellen könnten, aber
nıchts SCHNAUCS darüber wüßten.
uch (Gemeılndeleben und (jottesdiensten beteilıgen siıch dıie anner insgesamt
sehr viel wen1ger als dıie Frauen, und WE dann häufig ın repräsentatıven und verant{t-
wortlichen Funktionen. Diese Dıstanz 1st nıcht en Ergebnıis der gesellschaftlıchen In-
dıvidualısıerung, die anner weiıt früher als Frauen ertfaßte, ondern ist In der Soz1lal-
form VON elıgıon auch estrukturell verankert *
cheınt dıe Religliosıität VON annern häufig weniger amılıen- und gemeıinschaftsbe-

se1n als die der Frauen, wıird S1e In den Interviews Oft als argumentatıv, La-
t1onal und institutionsbezogen oder _krıtisch beschrıieben, WIE dies auch in dem Zıtat
VON Hans ZU USdATuC kommt Männer verteidigen 1M soz1alen Nahbereıich dıie
Kırche als Institution oder krıtisıeren s1e, diskutieren über inhaltlıche Glaubensfragen,
weıchen aber häufig der gemeiınsam vollzogenen römmigkeıt In der Famlılıe aus

Die Weıtergabe des auDens
Für die relıg1öse Entwicklung der Kınder und die Weıtergabe des auDbens fühlen sıch
In den Interviews VOT em dıe Frauen zuständıg. Es lassen sıch dre1 Vorgehensweilsen
ausmachen, WIE dıe Eltern den Glauben weılıterzugeben bemuht SINd: (1) uUurc die at-

mosphärische Gestaltung eıner gemeıiınsamen rel1g1Öös gepragten Famılıenpraxıs,
ÜrC alltäglıche Rıtuale WIEe Tıschgebete oder dıe Gestaltung VON Festen WIEe Weıiıh-
nachten und Ostern versuchen Eltern, den Kındern ein Hıneinwachsen In en rel1g1Ös
prägte Umifeld ermöglıchen. DIe Inıtlatıve und Organısatıon 1eg allerdings OTf-
fenbar fast ausschließlich be1 den Frauen. (2) Uurc iırekte Erziehung Oder urc das
Vorbild und orleben eInes chrıstlıch motivierten ethischen Lebens versuchen Eltern,
den Kındern cNrıstlıche Werte vermiıtteln. Diese S1nd HC die unterschiedlichen
Geschlechterrollen der kEltern und Kınder mıtbestimmt, einerseı1ts en Frauen

Die größere Dıstanz der Männer ZUT (GGemeıinde wiırd uch räumlıch SIC.  ar., WC) I1la einen Got-
tesdienst betrachtet, Wiıe bıs eute och in tradıtionellen egenden üblıch ist Es sınd mehr Frauen
als Männer anwesend. DiIe Frauen sıtzen mıt den Kındern In den vorderen Reiıhen DIie Männer VOI-
sammeln sıch In den hınteren Reihen der auf der Empore, S1e nıcht 1UT derAund der Kontrol-
le des Pfarrers stärker eNIZOgEN sınd, sondern sıch uch unterhalten der das (Geschehen krıtisch
kommentieren.



Religiöse Iradierungsprozesse INn Famulıen und Religi0sität VoN Männern und Frauen

und Männer den Kındern unterschiedliche erte VOTS EIW. Frauen eher das „Daseın
für andere“ 1M sozlalen Nahbereıich, Mäaänner eher posıitionelle Eıinstellungen 1mM Öf=
fentlıchen und institutionellen Bereıich, andererseılts erziehen S1Ee Jungen und Mädchen

eiıner unterschiedlichen geschlechtsgebundenen chrıstlıchen Praxıs eın eıspiel
aliur O1g später. (S) Und SCHHEBHE emühen sıch die Eiltern auch Urc iırekte Un-
terweisung und Eınflußnahme, eIiwa das Tzahlen VON bıblıschen Geschichten, christ-
IC Inhalte vermitteln.
Nun wurde In den Interviews nıcht NUrTr erzählt, Wäas Erwachsene den Kındern vermıt-
teln wollen Interessant Wal VOI em auch, welche Faktoren die Interviewten rück-
i1cken! als ür hre relıg1öse Entwicklung rägend anführten und Was in ihrem en
biographisch wırksam War Hıerzu dre1 s1gnıfıkante Beobachtungen:
(1 Relıgi0sität wurde VOT em bel Frauen (Müttern, Großmüttern, Kindergärtnerin-
nenNn oder Religionslehrerinnen kennengelernt. Männer spielten innerhalb der Famlılıe
besonders In den en ahren kaum eıne
(2) Häufig und urchweg DOSILV erinnert wurden Abendgebete und religiöse Fın-
schlafrıtuale mıt den kleineren Kındern S1e scheınen eIHE zentrale edeutung für dıe
Entwicklung VOoN Relıglios1tät bel Kındern en (Iift Wal CS das und manchmal
auch das eINZ1IEE, das sıch die Interviewten erinnerten, WENN S1e dıe Relıgi0osität
ıIn der Famılıe In ihrer 1Inahe1 zurückdachten (vgl auch Schwab 1995, Z 15©
Bıs In die Gegenwart werden relıg1öse Einschlafrıtuale auch oft In Famılıen ohne Kır-
chenbindung praktızılert. Für dıe Kınder üuürften S1e dıe GESTET relıg1ösen Erfahrungen
1mM Leben se1In. Im /Zusammenhang mıt dem alltäglıchen Zubettbringen der Kınder
werden freie Oder standardısıerte Gebete gesprochen, BXN wırd eine Rückbesinnung auf
den Jag gehalten und dıe Ere1ignisse werden zuweılen rel1g1Ös ausgedeutet, CS 1st aum
für Fragen der Kınder, für Erklärungen der Mutter, für das Trzanlen oder orlesen
VON relıg1ösen oder moralıschen Geschichten Es entste eiıne intıme Beziehung, In dıe
auch der KöÖrper einbezogen 1st manche Mutter streichelt das Kınd, g1Dt ıhm einen (Ju-
te-Nacht-Kuß oder en Kreuzchen auf dıe Stirn Für das 1nd hat das Rıtual e1ne eX1S-
tentielle edeutung. Der sSCNHIE VOIN den Eltern, der Übergang VO Hellen Zu

Dunkeln, VO achen Z Chlafen, VOIN ewegung Ruhe muß allabendlıch LICUu

bewältigt werden. iıne rel1ıg1öse Begleıtung und Ausdeutung und eine rıtuelle Ausfor-
INUuNg dieser ex1istentiellen S1iıtuation 1st den Kındern hılfreich S1e lernen, mıt Ab-
schied, Loslassen, Alleinseın, mıt Vertrauen und Dankbarke1ı umzugehen und dıe Er-
e1gNISSE des Lebens rel1g1Ös reflektieren. DIe Einschlafrıiıtuale Ssınd CI mıt der Mut-
ter verbunden, da S1e E In der ese Ist, dıe die kleinen Kındern 1INSs ett bringt. Damıt
werden dıe ersten und vermutlıch auch sehr grundlegenden relıg1ösen Erfahrungen 1mM
en In der eoe Von Frauen vermiuttelt.
(S) In den Interviews wurde eıne sıignıfıkante Bedeutung VON Großmüttern In der 1D
NCTUNG dıe eigene rel1g1öse Entwicklung sıchtbar, he]l denen dıe Kınder gelebte Re-
11g10s1tät rleben konnten und dıie sıch auch aktıv darum bemühten, VON ıhrem Glauben

dıe Kınder vermitteln. In vielen Erzählungen Ist dıe Relıgiosität der FOß:
mutter detaillierter und konkreter geschilder als dıie der kEltern anchma ist
dıe Großmutter dıe einNzZIgE Person In der Famlılıe, bel der dıe Kınder Religlosıität erfah-
ICN en Dıie VOIN Großmüttern In der Farmuenreligl0s1tät und iıhrer JIradıerung



Stephanie en

SOWIle dıe rage der Einstellungsveränderung beım Alterwerden VOIl Frauen und der
Rollenveränderung VON üttern und Großmüttern müßte noch SCHNAUCI untersucht
werden

Delegatıon VON Religiosıitätsanteilen
Dıe unterschiedliche relıg1öse kıinstellung und Praxıs VOIl Frauen und annern inner-
halb des Systems Famıilıe steht In komplexen, sıch gegenseıtig fördernden oder beeıin-
trächtigenden /Zusammenhängen, dıe noch naner erforscht werden mMussen Ich möch-

hlıer auf ZWel Aspekte eingehen, die In den Interviews eCHLiNEe. geworden SINd: auf
dıe Delegatıon VON Relıgiositätsanteilen den Partner oder die Partnerın und auf die
Trıivialisierung und Unterminierung der Religiosität VON Frauen
In einıgen Erzählungen wurde eıne Delegatıon VON selbst nıcht gelebten, verleugneten
oder abgespaltenen relıg1ösen Anteılen euttlıic. Männer delegierten eher dıe sinnlı-
che, eXpressiıve und vertrauensvolle Seıite VOIN elıgıon Frauen, während Ss1e selbst
dıie entweder des argumentatıven und ntellektuellen Krıtıkers, des Skeptikers
oder des aufgeklärten Überwinders VOIN elıgı1on übernahmen. Frauen delegıerten
eher die der Kırchenkriti e1 WIrd der Partner oder dıe Partnerın häufig
durchaus beım uslileben des delegierten Relıgionsanteil unterstutzt INan partızıplert
daran und kann sıch gleichzeıtig davon distanzıeren. ine solche Delegatıon wırd in
der IZ  ung VON Beate sıchtbar, die ıIn einer katholischen Famılıe INn Öster-
reich ufwuchs „Meın nier hat immer auch /Zweiıfel Kırchenfragen geäußert.30  Stephanie Klein  sowie die Frage der Einstellungsveränderung beim Älterwerden von Frauen und der  Rollenveränderung von Müttern und Großmüttern müßte noch genauer untersucht  werden.  Delegation von Religiositätsanteilen  Die unterschiedliche religiöse Einstellung und Praxis von Frauen und Männern inner-  halb des Systems Familie steht in komplexen, sich gegenseitig fördernden oder beein-  trächtigenden Zusammenhängen, die noch näher erforscht werden müssen. Ich möch-  te hier auf zwei Aspekte eingehen, die in den Interviews deutlich geworden sind: auf  die Delegation von Religiositätsanteilen an den Partner oder die Partnerin und auf die  Trivialisierung und Unterminierung der Religiosität von Frauen.  In einigen Erzählungen wurde eine Delegation von selbst nicht gelebten, verleugneten  oder abgespaltenen religiösen Anteilen deutlich. Männer delegierten eher die sinnli-  che, expressive und vertrauensvolle Seite von Religion an Frauen, während sie selbst  die Rolle entweder des argumentativen und intellektuellen Kritikers, des Skeptikers  oder des aufgeklärten Überwinders von Religion übernahmen. Frauen delegierten  eher die Rolle der Kirchenkritik. Dabei wird der Partner oder die Partnerin häufig  durchaus beim Ausleben des delegierten Religionsanteil unterstützt: man partizipiert  daran und kamn sich gleichzeitig davon distanzieren. Eine solche Delegation wird in  der Erzählung von Beate G. (37)* sichtbar, die in einer katholischen Familie in Öster-  reich aufwuchs: „Mein Vater hat immer auch Zweifel an Kirchenfragen geäußert. ...  Ich glaube, die Mutter hat das ganz gerne gehört, sie hat nicht den Mut gehabt, selbst  kritisch zu sein, weil sie ja noch viel, viel strenger erzogen worden ist, aber sie hat es  akzeptiert, also, sie hat das, glaube ich, stellvertretend den Vater machen lassen”. Den  umgekehrten Fall erzählt die Katholikin Elisabeth A. (53)°. Ihr Sohn ist zwar aus der  Kirche ausgetreten, doch sucht er das Gespräch mit der Mutter und über sie den Kon-  takt zur Gemeinde: “Er würde gerne mit mir reden. Er sagt vielmal: ‚Frag das den  Pfarrer!‘ ... Es läßt ihm keine Ruhe, weil er fragt dann: ‚was hat er jetzt heute gepre-  digt? Und meinst du, er ist wirklich überzeugt, oder tut er bloß so?‘” Ein Theologiestu-  dent erzählte: “Mein Glaube ist eigentlich auch mehr rational, ich versuche das alles zu  verstehen und zu erklären. Aber es ist da auch die Sehnsucht nach Geborgenheit, die  ich bei Frauen suche. Mir ist es wichtig, mich auf den Glauben von jemandem verlas-  sen zu können.”  Trivialisierung der weiblichen Religiosität  Die unterschiedlichen religiösen Praktiken und Auffassungen von Frauen und Män-  nern verhalten sich nicht symmetrisch oder ergänzend zueinander, sondern sie stehen  in einem asymmetrisch-hierarchischen Verhältnis zueinander und enthalten Machtim-  plikationen. Im Alltag führen sie, da die asymmetrische Struktur nicht durchschaut  wird, zu unterschiedlichen Erwartungen und Konflikten. Ein Ausdruck und Instru-  ment der Asymmetrie ist die Trivialisierung der weiblichen Religiosität. Die religiöse  4 Das Interview führte Maria-Elisabeth Aigner.  5 Das Interview führte Norman Buschauer.Ich glaube, dıe Mutltter hat das Sanz gehört, S1e hat nıcht den Mut gehabt, selbst
krıtisch se1nN, we1l S1e Ja noch viel, viel CTIZOLECN worden 1St, aber S1e hat 6S

akzeptiert, also, S1e hat das, glaube IcH. stellvertretend den ater machen lassen”. Den
umgekehrten Fall rzählt dıe Katholıkın 1SaDe Ihr Sohn 1st Z Wal dus der
Kırche ausgetreien, doch sucht CT das espräc mıt der Mutltter und über sS1e den KOn-
takt ZUT (Gjeme1ıinde: .. Er würde mıt MIr reden. Er sagt 1elmal ‚Frag das den
Pfarrer!‘30  Stephanie Klein  sowie die Frage der Einstellungsveränderung beim Älterwerden von Frauen und der  Rollenveränderung von Müttern und Großmüttern müßte noch genauer untersucht  werden.  Delegation von Religiositätsanteilen  Die unterschiedliche religiöse Einstellung und Praxis von Frauen und Männern inner-  halb des Systems Familie steht in komplexen, sich gegenseitig fördernden oder beein-  trächtigenden Zusammenhängen, die noch näher erforscht werden müssen. Ich möch-  te hier auf zwei Aspekte eingehen, die in den Interviews deutlich geworden sind: auf  die Delegation von Religiositätsanteilen an den Partner oder die Partnerin und auf die  Trivialisierung und Unterminierung der Religiosität von Frauen.  In einigen Erzählungen wurde eine Delegation von selbst nicht gelebten, verleugneten  oder abgespaltenen religiösen Anteilen deutlich. Männer delegierten eher die sinnli-  che, expressive und vertrauensvolle Seite von Religion an Frauen, während sie selbst  die Rolle entweder des argumentativen und intellektuellen Kritikers, des Skeptikers  oder des aufgeklärten Überwinders von Religion übernahmen. Frauen delegierten  eher die Rolle der Kirchenkritik. Dabei wird der Partner oder die Partnerin häufig  durchaus beim Ausleben des delegierten Religionsanteil unterstützt: man partizipiert  daran und kamn sich gleichzeitig davon distanzieren. Eine solche Delegation wird in  der Erzählung von Beate G. (37)* sichtbar, die in einer katholischen Familie in Öster-  reich aufwuchs: „Mein Vater hat immer auch Zweifel an Kirchenfragen geäußert. ...  Ich glaube, die Mutter hat das ganz gerne gehört, sie hat nicht den Mut gehabt, selbst  kritisch zu sein, weil sie ja noch viel, viel strenger erzogen worden ist, aber sie hat es  akzeptiert, also, sie hat das, glaube ich, stellvertretend den Vater machen lassen”. Den  umgekehrten Fall erzählt die Katholikin Elisabeth A. (53)°. Ihr Sohn ist zwar aus der  Kirche ausgetreten, doch sucht er das Gespräch mit der Mutter und über sie den Kon-  takt zur Gemeinde: “Er würde gerne mit mir reden. Er sagt vielmal: ‚Frag das den  Pfarrer!‘ ... Es läßt ihm keine Ruhe, weil er fragt dann: ‚was hat er jetzt heute gepre-  digt? Und meinst du, er ist wirklich überzeugt, oder tut er bloß so?‘” Ein Theologiestu-  dent erzählte: “Mein Glaube ist eigentlich auch mehr rational, ich versuche das alles zu  verstehen und zu erklären. Aber es ist da auch die Sehnsucht nach Geborgenheit, die  ich bei Frauen suche. Mir ist es wichtig, mich auf den Glauben von jemandem verlas-  sen zu können.”  Trivialisierung der weiblichen Religiosität  Die unterschiedlichen religiösen Praktiken und Auffassungen von Frauen und Män-  nern verhalten sich nicht symmetrisch oder ergänzend zueinander, sondern sie stehen  in einem asymmetrisch-hierarchischen Verhältnis zueinander und enthalten Machtim-  plikationen. Im Alltag führen sie, da die asymmetrische Struktur nicht durchschaut  wird, zu unterschiedlichen Erwartungen und Konflikten. Ein Ausdruck und Instru-  ment der Asymmetrie ist die Trivialisierung der weiblichen Religiosität. Die religiöse  4 Das Interview führte Maria-Elisabeth Aigner.  5 Das Interview führte Norman Buschauer.Es äßt ıhm keine Ruhe, we1l GT rag dann ‚Was hat CT Jetzt heute C-
1g Und me1ılnst du, T: 1st WITKIIC| überzeugt, Oder (ut GT bloß Sor)c„ Eın Theologiestu-
dent Trzählte “ Meın Glaube Ist eigentlich auch mehr rational, ich versuche das es
verstehen und erklären ber CS Ist da auch die Sehnsucht nach Geborgenheıt, dıe
ich bel Frauen suche. Mır 1st 6S wichtig, mich auf den Glauben VON ]Jemandem verlas-
SCI] können.

Irıvialısıerung der weıblichen Religiosıität
DIie unterschiedlichen relıg1ösen Praktıken und Auffassungen Von Frauen und Män-
NeIN verhalten sıch nıcht symmetrısch oder ergänzen! zuei1nander, ondern SIE stehen
In einem asymmetrısch-hierarchischen Verhältnis zue1nander und nthalten Machtim-
plıkationen. Im Alltag ren s1e, da dıe asymmetrıische Struktur nıcht durchschau
wird, unterschiedlichen Erwartungen und Konflıkten Eın USdTuC und Instru-
ment der Asymmetrie 1st dıe Irıylalısıerung der weıblichen Religiosität. DIe relıg1öse

Das Interview Tie Marıa-  1sabet| Aigner.
Das Interview Tie Norman Buschauer.
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Praxıs VON Frauen In der Famılıe wIrd unsıchtbar emacht WIrd, S1e wird abgewertet
oder auch unterlaufen und sabotliert.
Obwohl dıe Frauen den orößten Anteıl der Entfaltung und Iradıerung VOIN Rel1g10-
s1tät In den Famılıen aben, ble1ibt ihre Religiosität und rel1g10s1tätskonstitulerende ArT-
beIit In der Famılıe und In der Gemeıinde unsıchtbar. urc dıe Verbindung des Sorgen-
den, Pflegenden, amılıär (Gestaltenden mıt der Frauenrolle werden Tätıgkeıiten WIE
die ege VOINl Angehörıigen oder dıe Gestaltung VOIN Festen und Famılienritualen als
quası natürlıch und selbstverständlıich für Frauen betrachtet, Q1E werden unsıchtbar 4
macht und der Reflexion CeNIZOLECN. Während In einer umfangreichen Laıteratur dıe In-
szenlerung VON instiıtutionell-kirchlichen Gottesdiensten, Festen und Rıtualen reflek-
tıert WIrd, SINd dıe relıg1ösen Rıtuale und Gestaltungen der Frauen 1n den Famılıen DIS-
lang noch kaum theolog1sc wahrgenommen und reflektiert worden.
DıIe relig1öse Praxıs der Frauen In der Famılıe 1st nıcht L1UT unsıiıchtbar. Männer und Oft
auch heranwachsende Kınder diıstanzıeren sıch VON Inr. erten S1Ee a oder untermınle-
Ien S1e Dadurch entstehen atente Spannungen und onflıkte., dıe In fast jedem nter-
VICEW ZU Vorscheıin kamen DIie Bearbeıtung der ONniIilıkte machen sıch dıe Frauen
ZUT Aufgabe, da S1Ce nıcht 11UT auft der Verliererseimte stehen, ondern sıch auch für das
gute Vorbild und dıe relıg1öse Erziehung der Kınder verantwortlich en Dadurch
geraten SIE aber letztliıch In en unlösbares Dılemma DIie ONiIlıkte en hre Ursache
In der asymmetrischen Struktur der Geschlechterdifferenz der Relıg10sı1tät, die selbst
fest In der Tradıtion VOI! elıgıon verankert ist Ich möchte dıes Z7WE] Beıispielen dus
den Interviews verdeutliıchen, In denen CS das gemeınsame In der Famılıe
geht
Elısabeth 55) 1St In einem ergdor In Österreich In einem geschlossenen athol1ı-
schen Mılıeu aufgewachsen. In iıhrer Famılıe ange Gebete den Mahlzeıten
üblıch und entsprachen der sozlalen Norm, für dıie OITfenDar dıe Multter In der Famılıe
einstand. Der Vater unterläuft diese Praxıs und ze1ıgt eUuLie se1ne Abne1igung und
Dıstanz: Der Daätte Vater) 1st dann VSCHIOTa (eingeschlafen), mıttag 1st ß dann
auch eingeschlafen und dann hat R wust gebetet, also INan hat CS dann SChon Sar
nıcht mehr verstanden, S! Was OE gesagtl hat, und dann habe ich immer edacht, daß
dıe blöd SINd und immer noch weıterbeten, WENN der atte: dann hat GE wlieder
kKnäpft (geschnaubt), das kann ich mich noch gul erınnern, aber I11lall hat ınfach das
getan  . Die Dıstanzıerung des aters VO geme1insamen ist hlıer nıcht olge VON

Auflösungserscheinungen des konfessionellen Mılıeus SI1e kann und 11l die Norm
nıcht»Ondern hat ihren (Irt innerhalb des tradıtiıonellen MI1- leus. Von der
Mutter und ıhren eiuhlen ertTfahren WIT hıer nıchts, außer daß S1IEe den Rıtus fortsetzt.
Aber WITr en das ambıvalente Gefühl der Jochter, die sıch über das respektlose Ver-
halten des aters wundert und empört, Er aber zugleic mıt der Gültigkeıt der Norm le-
gıtimiert.
Diese Struktur wıederholt sıch, als Tau selbst e1ıne Famılıe grundet und dre1ı ne
großzieht Eın Jıschgebet wıird Jetzt nıcht mehr der Norm gebetet, we1l „INan
das tut“ 7 ondern we1l Tau dıe relıg1öse Erziehung der Kınder bemüht ist och
S1e scheıtert den Wıderständen ihrer ME und der mangelnden Unterstützung
Mannes: „ Wır en dann noch SallZ Anfang über den 1SC gebetet, und als S1e
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dann In die Schule SINd: ‚des wämm ’r nımmer, des dommi’r NnımmMmer das wollen WIT
nıcht mehr, das WIT nıcht mehr), dort habe ich ınfach dann aufgehört. Der (ihr
ann) 1st auch nıcht SCWCESCHNH, obwohl 1E daheım, der ater, immer über den 1SC.
ebetet en Dann habe ich gesagt ‚ıDom Kurzas‘ (tun WIT Kur-
zes) Der hat sıch eigentlich auch niıcht WC GT mMIr Jetzt eher noch geholfen
hätte, we1llßt du, dann ware N vielleicht ich we1ß N nıcht32  Stephanie Klein  dann in die Schule sind: ‚des wämm’r nimmer, des domm’r nimmer‘ (das wollen wir  nicht mehr, das tun wir nicht mehr), dort habe ich einfach dann aufgehört. Der S. (ihr  Mann) ist auch nicht so gewesen, obwohl sie daheim, der Vater, immer über den Tisch  gebetet haben. Dann habe ich gesagt: ‚Dom’r no eppas Kurzas‘ (tun wir etwas Kur-  zes). .... Der S. hat sich eigentlich auch nicht so -, wenn er mir jetzt eher noch geholfen  hätte, weißt du, dann wäre es vielleicht - ich weiß es nicht. ..“ Die Passage endet in Rat-  losigkeit und mit einer nicht ausformulierten Frage, die darauf zielt, ob es vielleicht  anders gekommen wäre (die Söhne sind heute kirchendistanziert), wenn sie Unterstüt-  zung durch ihren Mann erhalten hätte. Frau A. hat die Beteiligung ihres Mannes am  Tischgebet aufgrund seiner religiösen Sozialisation erwartet, doch dieser entzieht sich,  unterstützt sie nicht und unterminiert dadurch ihre Erziehungsbemühungen.  Ein zweites Beispiel zeigt eine ähnliche Struktur. In der katholischen Herkunftsfamilie  von Beate B. (37) im ländlichen Österreich gab es kein Tischgebet, aber zu Weihnach-  ten wurde zusammen gebetet. Während die Mutter das Gebet im Rahmen der Weih-  nachtsgestaltung initiiert, wird es vom Vater mit den Kindern zusammen unterlaufen:  „Die Mutter ist immer unsere Vorbeterin, und ja, ich mein, wir haben auch immer viel  Spaß gehabt dabei, so witzig das klingt, wir sind halt, wie wir älter waren, immer zum  Lachen gekommen dabei und (lacht), das hat dann immer strafende Blicke und (lacht  noch mehr) manchmal hat dann irgendwer etwas lustig betont, um die anderen zum La-  chen zu bringen, wobei das so war, daß die Mutter immer ernst war und hat der Vater  und die Kinder - irgendeiner hat schon einen Blödsinn gemacht. Reaktion der Mutter:  sie betet nie mehr mit uns, und nächstes Jahr könnt ihr Weihnachten alleine feiern  (lacht). Aber ja, es ist trotzdem, es hat den Ernst der Sache überhaupt nicht beeinträch-  tigt, ganz im Gegenteil.“ Die abschließende Bewertung zeigt, daß die Verzerrung des  Gebetes quasi zum Ritus dazugehörte, allerdings auf Kosten der Mutter. Auch diese  Mutter ist in einem Dilemma: Entzieht sie sich der Abwertung durch den Vater und die  Kinder, dann muß sie ihr Anliegen einer gemeinsamen Gebets- und Festpraxis, durch  die den Kindern der religiöse Kern des Weihnachtsfestes beigebracht werden soll, auf-  geben; setzt sie die Praxis fort, setzt sie sich selbst weiterhin den Abwertungen aus.  Die heutige Auffassung der Tochter bestätigt, daß die Mutter ihr Ziel erreicht hat, den  Kindern ein christliches Weihnachtsfest nahezubringen: „Ich könnte mir heute Weih-  nachten ohne Gebet überhaupt nicht vorstellen“. Doch wiederholt sich das Dilemma  im Leben der Tochter. Sie steht heute als Kindergärtnerin vor einem ähnlichen Pro-  blem wie damals ihre Mutter. In der Gestaltung der Feste im Kindergarten möchte sie  „den wahren Gehalt der Feste“ vermitteln, sie möchte zeigen, daß es „nicht nur um  Geschenke und das Singen von Liedern geht“, sondern „daß Glaube ein Wert ist, der  einem im Leben weiterhelfen kann“. Um dies erfahrbar werden zu lassen, hält auch  sie, wie damals ihre Mutter, das Lachen der Kinder aus, aber es kostet sie viel Kraft:  „man muß viel können, um Stille erfahrbar zu machen, muß eine ziemlich gefestigte  Persönlichkeit sein, daß es auch glaubhaft ist, ... also ich hab erlebt, daß plötzlich eine  hysterisch aufgelacht hat, oder (daß einige) einfach vom Reden nicht haben aufhören  können, und es gibt, denke ich mir, es gibt Kräfte, - wenn man so viele Kräfte in sich  hat, daß man das so überzeugend bringen kann, dann sind die Leute auch still und las-  sen sich da mitnehmen“.Die Passage ende 1n Kat-
losıgkeıt und mıt einer nıcht ausformulıerten rage, dıe darauf zıelt. ob 6 vielleicht
anders gekommen ware (dıe ne Sind heute kırchendistanzıert), WE S1e nterstüt-
ZUNE UuUrc ihren Mann erhalten Tau hat dıe Beteiligung ihres annes
Tıschgebet aufgrund selner relıg1ösen Soz1lalısatiıon„doch dieser entzıieht sıch,
unterstutzt S1e nıcht und untermınılert dadurch hre Erziehungsbemühungen.
Eın zweıtes eıspiel ze1igt elıne hnlıche Struktur In der katholischen Herkunftsfamılıe
VON eate 57 1mM ländlıchen Österreich gab CS keın Tiıschgebet, aber eiıhnach-
ten wurde ZUSamımen ebetet: Während dıie Multter das 1ImM Rahmen der Weıh-
nachtsgestaltung inıtnert, wırd CS VO ater mıt den Kındern unterlaufen:
„Die Mutter 1St immer uUuNnseTE Vorbeterın, und Ja, ich meın, WIT aben auch immer viel
Spaß gehabt abel, Wwitzıg das ıngt, WIT sınd halt, WwI1Ie WITr alter immer ZU

Lachen ekommen aDel und lacht), das hat dann iImmer strafende Blıcke und (lacht
noch me manchmal hat dann irgendwer lustig betont, dıie anderen ZU D
chen bringen, wobel das WAal, daß dıe Mutltter immer Wal und hat der ater
und die Kınder ırgendeıiner hat schon einen Odsınn emacht. Reaktiıon der Mutltter
sS1e e Nnıe mehr mıt UNs, und NaCANsStES Jahr ONn iıhr Weıhnachten lleine felern
lacht) ber1a CS 1st trotzdem, CS hat den Ernst der aC überhaupt nıcht beeıinträch-
t1gt, Sallz 1mM Gegenteıl. DiIie abschlıeßend ewertung ze1igt, daß dıe Verzerrung des
Gebetes quası ZU Rıtus dazugehörte, allerdings auf osten der Mutter uch diese
Mutltter ist In einem Dılemma Entzıeht S1e sıch der wertung Urc den ater und dıe
Kınder, dann muß S1e ihr nlıegen einer gemeinsamen (jebets- und FestpraxI1s, Ur
dıe den Kındern der relıg1öse kern des Weıhnachtsfestes beigebrac werden soll, auf-
geben; S1e dıe Praxıs fort, SeTZt S1e sıch selbst weıterhın den Abwertungen aus

DIie heutige Auffassung der Tochter bestätigt, dıe Multter ihr Zie]l erreıicht hat, den
Kındern en christlıches Weihnachtsfest nahezubrıngen: AICH könnte MIr heute Weıh-
nachten ohne überhaupt nıcht vorstellen“. Doch wliederholt sıch das Dılemma
1mM en der Tochter S1e eteht eute als Kindergärtnerin VOT einem ahnlıchen Pro-
blem WIeE damals hre Mutter In der es  ng der este 1mM Kındergarten möchte s1€e
„den wahren Gehalt der Feste“ vermitteln, sS1e möchte zeigen, daß D „nıcht 1Ur

eschenke und das Sıngen VON Liedern ht“ ; sondern „daß Glaube en Wert Ist, der
einem 1mM Leben weılıterhelfen kann Um dies erfahrbar werden lassen, hält auch
S1e, WI1Ie damals hre Mutter, das Lachen der Kınder dUS, aber CS kostet s1e viel TS
„INan muß viel können, Stille erfahrbar machen, muß eıne 1emlıch gefestigte
Persönlichkeit se1IN, daß CS auch glaubha Ist, also ich hab erleDt. daß plötzlıc. eıne
hysterısch aufgelacat hat, oder (daß e1IN12€) iınfach VO en nıcht en aufhören
können, und CS g1bt, denke ich mIr, 6S o1bt Kräfte, WEINN 111all viele Kräfte 1n sich
hat, daß 111a das überzeugend bringen kann, dann S1nd dıe Leute auch ST1 und 1a6ı
SCI] sıch da mıtnehmen“.
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Das Dılemma, dıie Mechanısmen der wertung und der ıronıschen Dıstanz eın
rel1g1Ööses Umfeld für dıe chrıstlıche Soz1lalısatiıon VON Kındern schaffen, erfahren
Fkrauen OITfenDar immer wleder LICU als indıviduelles Problem und suchen 6S 1INd1v1due
mıt oroßem Kraftaufwantı osen S1ıe scheıtern jedoch mmer NCU, denn entweder
mussen S1e mıt schlechtem (GJew1lssen auf ıhr Soz1lalısationsziıel verzichten, oder Ss1e set-
ZEH sıch und dıe nhalte, dıe 68 ıhnen geht, weıterhın derWaus Das Di-:
emma ist letztlıch nıcht lösbar, olange nıcht die zugrundeliegende geschlechtsspezifi-
sche asymmetrische truktur der Geschlechterdifferenz analysıert und verändert wırd.

Außere sozlale und körperliche Kontrolle
DIie Geschlechterdifferenz, dıie In den unterschiedlichen rel1ıg1ösen Praktıken VON

Männern und Frauen ın den Famılıen beobachtet werden konnte, ist, wurde aufge-
ze1gt, schon tradıtionell In der lebenspraktischen Soz1lalform des Religiösen verankert.
Im folgenden möchte ich Mechanısmen der Verankerung geschlechtsspeziıfischer Un-
terschiede und Empfindungsweıisen aufzeigen, dıie In den Interviews ZU) Vorscheıin
amen dıe außere sozlale Kontrolle, die In der Körperkontrolle nıcht LUr einen Aus-
druck, sondern auch eın Instrument findet, und dıe relıg1öse geschlechtsrollenkonfor-

Erziehung, die innengeleıtete Mechanısmen entwickelt.
DIie Mechanısmen der soz1lalen und körperlichen Kontrolle 1n einem tradıtionellen Ka
tholıschen Miılıeu lassen sıch In der Erzählung VON Elısabeth auffinden e1m
Tıischgebet wurde bereıts dıe das Verhalten strukturiıerende raft der allgemeın gült1-
SCH unhıinterfragten Norm siıchtbar („man hat ınfach das getan”) DIiese wırd uUurc
aktıve Kontrollen abgestützt. Aktıve Kontrolle üÜbt der Pfarrer auS, wobel sıch dıe T an-
ten als williıge Helferinnen erwelsen. uch dıe Schule und dıe akramente siınd 1ın das
Kontrollsystem einbezogen: „Am Sonntag Nachmiuttag WAarTr Inmer Kırche, dort aben
WIT immer mussen gehen, halt mussen, INan 1st ınfach SCH, erstens schon
T antana (dıe Tanten) Jetzt be1 uns die Mama noch eher aber 4T:antana aben 1M-
InNeT gesagl, ihr muüßt In dıe Kırche, dann hat der (Pfarrer) hın und wıeder gejaßt mıt
den ] antana da und da ist 6S ınfach INan sıch nıcht geWaul und dann viel-
leicht der Pfarrer Tantana eiragt, WIESO ist Jetzt die nıcht gegangen?, und CI hat auch
immer efragt be1l der Schule, beım Religionsunterricht: warum?, CI hat gewußt, WeI

nıcht SCWESCH ist  . Dem welıtreichenden Informationsnetz des Pfarrers können sıch
dıie Kinder nıcht entziıehen. uch dıie Beıichte beım Pfarrer 1Im Ort erwelst sıch als eın
wirksames Instrument, dıe institutionelle Kontrolle über dıe Multter und dıe Kınder
aufrecht erhalten: 95 Mama und WIT, WIT Ss1nd hıer CHANSCH, a1SO früher aben
WIT schon mMussen mehr ZzUuU Beıichten, nıcht 1Ur den eılıgen Zeıten. e1ım Pfarrer

hat INan mussen alle dre1 ochen gehen, als WIT noch ZUT Schule SINd, Ja, und ZUT

Kommunion hat 111a dürfen gehen, WENN INan jetzt keine schwere Uun!| gehabt hat,
das hat v ß immer wıleder gesagt In der Schule‘ Ja, muß INan ZU Beıichten gehen“.
Der Vater ingegen entzıeht sıch dieser Kontrolle, indem 61 1n einem anderen Dorf
ZU Beıchten geht und zudem dıe BeichtpraxIis auf e1in Inımum reduzlert: :Der
Ist dann nach hınunter ZU Beıchten, VOI Weıhnachten, (denkt nNaC. und
Ja Ostern, Pfingsten we1lß ich nıcht, also dort we1ll ich nıcht. “
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Eın Ausdruck und Instrument der sozlalen Kontrolle und zugle1ic ein (Gradmesser
z1laler Freiheit Ist, WI1IeEe dıe amerıkanısche Kulturanthropologıin Mary Douglas
99-123) aufgewlesen hat, dıie Kontrolle des Körpers. In der größeren Freiheit der KÖT-
perdiszıplın der Männer wiırd eıne rößere sozlale Freiheit euillic. DIe Diszıplinie-
IUNs des Körpers Urc Aussehen und Kleidung gehö den Maßnahmen der SC-
schlechtsspeziıfischen Kontrolle der Frauen Im folgenden Ausschnıitt Adus der Tzäh-
Jung VON Tau WIrd eutlıc. die Frauen sıch auch gegenselt1g Urc ewertung
und Abwertung SOWIE diırekte Korrektur körperlich diszıplınıeren und sıch adurch
Gehilfinnen der soz1lalen Kontrolle über die Frauen machen DiIie Erinnerung hre
Fırmung kreist Sanz das körperliche Erscheinungsbild und se1ıne Diszıplinierung.
Obwohl der Örper selbst rebellıert, g1bt 6S keın Entrinnen AdUuSs dem ıden, das VOIN

der Multter mıiıt Durchhalteparolen verstärkt WITd: dann bın ich Sahz traurıg DEr
Erstens Ist die Gota Patın) rothaarıg SCWESCHH, und das ist mMI1r Sanz fürchterlic

SCWECSCH. Und dann 1sSt S1e heraus ekommen und hat MIr ich habe lange Öpfe SC-
habt, Zapharolla emacht. Dann hat sS1e mMIr SOvIel Zuckerwasser mıt einem asch-
lappen hınaufgetan, und ich we1/ß noch gulL, auf eiınmal 1st mMIr schlieC geworden,
und platsch, ich habe hinabgekotzt, VOI lauter, daß Ss1e immer herumgemacht hat
diıesen aaren, und ich hab immer edacht: ‚Mama hat immer gesagt ‚Du WITSt Ja
schön ZUT Fiırmung, du mußt das aushalten‘, und ich habe mmMmer edacht: ‚ich muß‘,
da hat INan sıch doch nıcht getraut oder‘ Und herüber ist INan noch da
Jantana, ZAE TUuNstuc. da aben S1Ee gesagt ‚Um ottes ıllen, kann S1e doch
nıcht gehen eiz Ssiınd S1e MIr wıieder dran SCHANSCH, zwelıt, und en dıe AqgTe
wlieder mıiıt dem Waschlappen es herunter gewaschen, und aDen mMIr dann Öpfe SC-
MmMaC Mır i1st dann halt die Fırmung ich hab gedacht, daß das jetzt se1ın muß.“
ährend S1Ee selbst für dıe relıg1ösen Felern körperliche Prozeduren über sıch ergehen
lassen muß s1e erzählt, WIEe sS1e für dıe Fronleichnamsprozession miıt der J1anten
hübsch zurecht emacht wurde, und auch die Erinnerung ihre Erstkommunion TE
sıch Mißgeschicke, dıe iıhr Aussehen beeinträchtigten wundert S1e sich schon als
Mädchen darüber, daß Männer ıhren Örpe und ihr Aussehen be1l der usübung VON

elıgıon sehr viel wenıger kontrollieren. S1e 1st nıcht 1Ur über das 1eifen des Ngs
ters beım Tischgebet emport, sondern auch darüber, daß alte (und für iıhr rch-
terliche) Männer ZU Iragen des Baldachıns be1 der Prozession ausgewählt werden,
und daß einer auch während der Zeremonie ausspuckt, Was Frauen nıcht eınmal 1m
Alltag rlaubt ist „Und ich kann mich noch erinnern, daß sS1e den 1mme ha-
ben, alte Männer, besonders kann ich mich noch eriınnern, der droben, we1ıl G1 hat
immer eıinen art gehabt, und eher ZU Fürchten WAar CI und dann habe ich
immer edacht, Ianl auch diesen Mann nımmt ZU Hımmeltragen, we1lßt du, (T

hat eınen chnauz gehabt. Und dann hat CT onnen hinausspucken, we1ißt du halt,
und das habe ich einmal gesehen, halt dem Hımmeltragen. uch hler zeigt sıch,
WIe sehr die Asymmetrıe geschlechtsdifferenter relıg1öser Praxıs In der Tradıtion und
Institution verankert ist
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nnere Kontrolle relıg1Ööse Erzıehung
ZUT Geschechlechtsrollenkonformität
Gerade 1mM Protestantismus hat sıch schon früh dıe Außere Kontrolle als eiıne innenge-
eıtete Oontrolle In der Form der Selbstreflexion und Gewissensbildung In das Subjekt
verlagert. och auch diese innere Kontrolle rag euüıiche geschlechtsspezifische
Zuüge DiIie relıg1öse und ethısche Praxıs, dıe aus der Selbstreflexion erwächst, ist Urc
die sozlale Geschlechterrolle bestimmt und Inr angepaßt. elıgıon wird ZUT Legı1timatıi-

und Soz1lalısatiıon VON geschlechtsspezifischem Verhalten eingesetzt und rag ZUT

Anpassung In Geschlechterrollen be1 Eın Entrinnen g1bt D auch hier kaum Der KOT-
DCT ist hlıer weniger Gegenstand außerer Diszıplinierung als vielmehr Ausdruck und
Werkzeug innerer Einstellung und wırd VON innen her kontrolhert. ndem dıe Oz1lalı-
satıon geschlechtsrollenkonformem Verhalten ure relıg1öse Erziehung abgestützt
und uberho. wırd, 1st eine Befreiung daraus schwıier1g und ist mıt relıg1ösen Schuld-
gefühlen verbunden.
Als eın eıspiel möchte ich Ausschniıtte Aaus der Erzählung VOoNn on]Ja (35) anfüuh-
TE  - Siıe 1st In pletistischem Miılıeu In einem ländlıchen (Gjeblet INn Norddeutschland auf-
gewachsen. Zunächst rzählt S1Ce eıne Kernsituation, In der iıhr eigener ZUr

Selbstbehauptung als unchristliıch gebrandmarkt worden ist und S1e demütiges und neTt-
(es Verhalten internalısıerte: „1CHh stand 1n der Fr und War wirklıch und hab da
rumgeschimpft und mıt dem Fuß auf dıe Erde gestampit und die Ar eknallt, und da
we1lß ich noch, daß da meın ater gesagt hat ‚du kannst keın richtiger Christ se1n,
WC du dıiıch verhältst‘, DOAar, das hat miıch total betroffen gemacht, alsSo das Wal

ziemlıch schreckliche SıtuationReligiöse Tradierungsprozesse in Familien und Religiosität von Männern und Frauen  35  Innere Kontrolle: religiöse Erziehung  zur Geschechlechtsrollenkonformität  Gerade im Protestantismus hat sich schon früh die äußere Kontrolle als eine innenge-  leitete Kontrolle in der Form der Selbstreflexion und Gewissensbildung in das Subjekt  verlagert. Doch auch diese innere Kontrolle trägt deutliche geschlechtsspezifische  Züge. Die religiöse und ethische Praxis, die aus der Selbstreflexion erwächst, ist durch  die soziale Geschlechterrolle bestimmt und ihr angepaßt. Religion wird zur Legitimati-  on und Sozialisation von geschlechtsspezifischem Verhalten eingesetzt und trägt zur  Anpassung in Geschlechterrollen bei. Ein Entrinnen gibt es auch hier kaum. Der Kör-  per ist hier weniger Gegenstand äußerer Disziplinierung als vielmehr Ausdruck und  Werkzeug innerer Einstellung und wird von innen her kontrolliert. Indem die Soziali-  sation zu geschlechtsrollenkonformem Verhalten durch religiöse Erziehung abgestützt  und überhöht wird, ist eine Befreiung daraus schwierig und ist mit religiösen Schuld-  gefühlen verbunden.  Als ein Beispiel möchte ich Ausschnitte aus der Erzählung von Sonja F. (35)° anfüh-  ren. Sie ist in pietistischem Milieu in einem ländlichen Gebiet in Norddeutschland auf-  gewachsen. Zunächst erzählt sie eine Kernsituation, in der ihr eigener Wille zur  Selbstbehauptung als unchristlich gebrandmarkt worden ist und sie demütiges und net-  tes Verhalten internalisierte: „Ich stand in der Tür und war wirklich sauer und hab da  rumgeschimpft und mit dem Fuß auf die Erde gestampft und die Tür geknallt, und da  weiß ich noch, daß da mein Vater gesagt hat: ‚du kannst kein richtiger Christ sein,  wenn du dich so verhältst‘, - boar, das hat mich total betroffen gemacht, also das war  ne ziemlich schreckliche Situation ... und ich hab mich dann zwanzig Mal bemüht,  mich ja ordentlich zu benehmen (lacht) und lieb und nett zu sein, und ich denke, das ist  auch bei mir mh, so innerlich so ne Grundausrichtung geworden und geblieben, viel-  leicht auch so: den untersten Weg zu gehen und mh, sehr zu dienen, sag ich mal“.  Während sie ihre Identität in der Rolle des braven Mädchens sucht, das durch ein sensi-  bles Gewissen von innen gesteuert ist und das sich die Zurechtweisung der Mutter zu  Herzen nimmt, findet ihr Zwillingsbruder seine Identität in der Rolle des frechen Bu-  ben, der sich auch über die Mutter hinwegsetzt nur die Autorität des Vaters anerkennt:  „In der Tat hatte ich so den Eindruck, ich bin eigentlich ein sehr liebes Mädchen, ich  hab auch immer sehr darunter gelitten, wenn wir Streit mit den Eltern hatten, wenn wir  irgendein Unheil gemacht haben, das tat mir immer unheimlich leid, und wenn dann so  ne Strafpredigt kam, ich war immer ganz tief betroffen, im Gegensatz zu meinem Bru-  der, den hat alles überhaupt nicht interessiert, der ist dann immer noch richtig pampig  geworden und frech zu meiner Mutter, der Papa war dann schon eine etwas andere Au-  torität“.  Diese Disposition führt zu einem mangelnden Selbstvertrauen, das durch ihre weibli-  che Körpererfahrung verstärkt wird. Ihr religiös abgestütztes Selbstbild ist das der  Kleinheit und Demut und der Bevormundung durch andere, während Macht und Grö-  ße ihr Angst bereiten. „Ich bin ganz, ganz stark beeinflußt worden mit diesem ‚unteren  Weg gehen‘, so ein bißchen auch sich von anderen bevormunden lassen, also das war  6 Das Interview führte Susanne Ballheimer.und ich hab miıch dann ZWanzıg Mal bemüht,
mich Ja ordentlıch enehmen Jacht) und 1eh und nNetLt se1n, und ich CHKE, das ist
auch be1 Mir mh, innerlıch Grundausrichtung geworden und geblıeben, viel-
leicht auch den untersten Weg sehen und mh., sehr dıenen, Sde ich mal **
ährend Ss1e hre Identität In der des braven adchens sucht, das UuUrc e1in SeNSI1-
bles (jJew1lssen VON innen gesteuert 1st und das sıch dıe Zurechtweisung der Mutter
Herzen nımmt, findet ihr Zwillingsbruder seine Identität In der des rechen Bu-
ben, der sıch auch über dıe Mutltter hinwegsetzt 1L1UT dıe Autoriıität des aters anerkennt
„In der Tat hatte ich den Eındruck, ich bın eigentlich e1in csehr l1ebes Mädchen, ich
hab auch immer sehr darunter gelıtten, WE WIT Streıt mıiıt den Eltern hatten, WENN WIT
irgendein nhe1 emacht aben, das tat MMIr immer unheimlıch le1ıd, und WENN dann

Strafpredigt Kam, ich Wal immer ganz t1ef betroffen, 1mM Gegensatz meınem Bru-
der, den hat es überhaupt nıcht interessiert, der 1st dann immer noch ichtig pampıg
geworden und TeC. me1ılner Mutter, der Papa Wal dann SChonNn eıne andere Al-
torıtät“
Diese Dısposıtion hrt einem mangelnden Selbstvertrauen, das Urc ihre we1bl1-
che KÖörpererfahrung verstärkt wIird. Ihr rel1g1Ös abgestütztes Selbstbild 1st das der
er  e1 und Demut und der Bevormundung HC andere, während ac und Grö-
Be ıhr ngs bereıten. „Ich bın SanzZ, SallZ STar. beeinflußt worden mıt diesem ‚unteren
Weg gehen eın bıßchen auch sıch VON anderen bevormunden lassen, also das Wal

Das Interview führte Susanne Ballheimer
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e1ıt Jang Sanz SCANON schwier1g, mıt den Autoriıtäten, die standen dann WITKIIC
da hıimmelhoch, und ich dann auch SallZ ange TODIeme mıt dem eIDStDe-
wußtsein, solche Omplexe, Ja und dazu kam dann, kann ich Jjetzt, mittlerweıle stehe
ich da auch ITUDer: meıne Körpergröße, ich Wäal Ja immer die Kleıne C6

Ihr der er  e} hrt dazu, daß Ss1e eınen pıschen Frauenberuf ergreift, da
s1e sıch 1Ur diesen Zzutraut, weıl S1e sıch Kındern gegenüber ‚270 „Also WIe ich
ZU Erzieherberuf ekommen bın, das WarT eigentlich ache, daß ich MIr über-
legt habe, ich we1ß eigentlich Sal nıcht Was ich kann,36  Stephanie Klein  ne Zeit lang ganz schön schwierig, so mit den Autoritäten, die standen dann wirklich  da himmelhoch, und ich hatte dann auch ganz lange so Probleme mit dem Selbstbe-  wußtsein, solche Komplexe, ja und dazu kam dann, kann ich jetzt, mittlerweile stehe  ich da auch drüber, so meine Körpergröße, ich war ja immer die Kleine. “  Ihr Gefühl der Kleinheit führt dazu, daß sie einen typischen Frauenberuf ergreift, da  sie sich nur diesen zutraut, weil sie sich Kindern gegenüber ‚groß‘ fühlt. „Also wie ich  zum Erzieherberuf gekommen bin, das war eigentlich so ne Sache, daß ich mir über-  legt habe, ich weiß eigentlich gar nicht so genau, was ich kann, ... und dann kam ich  auf die Idee - heute weiß ich, daß das total falsch war -, ja mit Kindern kann ja jeder  umgehen und ein bißchen mit Kindern spielen, das werd ich ja noch hinkriegen, ein  bißchen größer als die bin ich dann ja auch schon, und dann hab ich mich entschlossen,  die Erzieherausbildung zu machen“. Diese Entscheidung wird von ihrer Mutter und  ihrem Onkel unterstützt und in kirchliche Bahnen gelenkt: “so mein Beruf jetzt, Erzie-  her/ Diakon, na gut, da bin ich auch so n bißchen reingerutscht. Mutti sagte: ‚hier,  guck mal‘, die Mutti hat Informationsmaterial bestellt und, also ich wollte Erziehe-  rausbildung auch machen, und sie hat dann von der Kirche auch gesagt: ‚komm, laß  uns mal gucken‘, und der Onkel sagte dann: ‚oh, das ist was Gutes, Diakon, ne, jaxder  ist auch Erzieher‘“. Ganz ähnlich wie in der Erzählung von Elisabeth A. kümmert sich  die Mutter um die Disziplinierung des Körpers: „Zum Vorstellungsgespräch, ich weiß  auch noch, bin ich im Rock hingefahren, hab mich total unwohl gefühlt dabei, Mutti  meinte, das müßte so sein.“  Rückblickend ist sie nicht glücklich, da sie merkt, daß mit diesem Beruf ihre anerzoge-  ne und religiös abgestützte Selbstlosigkeit und Sensibilität für andere nur gesellschaft-  lich ausgenutzt wird, ohne daß sie selbst ein gesundes Selbstbewußtsein entwickeln  kann oder von anderen zurückbekommt, was sie selbst bereit ist zu geben: „Ich merke  ja jetzt, so wie ich mit Leuten umgehe, ... wie ich so in der Familie versuche auch  manchmal, so wieder zu harmonisieren und irgendwelche Wellen zu glätten, oder ich  bin diejenige, die so einspringt, wenn so irgendwas gebraucht wird, find ich das ganz  selbstverständlich von mir aus, auch meine Hilfe anzubieten, und ich werde auch dann  gefragt, ist ganz, ganz normal, - nur mittlerweile hab ich Schwierigkeiten damit, daß  ich manchmal denk: aber wenn ich mal Hilfe brauch, klappt das nicht so gut.“  Veränderungén der Tradierung des Glaubens in der Familie  Während in konfessionellen Milieus die familienreligiöse Praxis und ihre Tradierung  durch gesellschaftlich geteilte Normen abgestützt war, ist zu fragen, Wo sich heute im  Zuge des Abschmelzens dieser Milieus und der Transformation der Gesellschaft Ver-  änderungen in der Tradierung des Glaubens ergeben.  In den Interviews zeichnen sich vor allem Veränderungen im Selbstverständnis der  Frauen bei der religiösen Erziehung ab. Frauen begreifen sich nicht mehr als verlän-  gerter Arm der Institution Kirche in die Familien hinein. Sie erziehen ihre Kinder nicht  mehr zu Einhaltung von Normen oder zur Bindung an die Institution, sondern zu Selb-  ständigkeit und zu eigener religiöser Entscheidung (vgl. hierzu Nave-Herz 1997,  61-64; Kaufmann 1995, 133-137). Die Vermittlung von Religiosität als Kraftquelle  und Lebenshilfe ist vielen Frauen jedoch nach wie vor ein Anliegen. Sophia H. will ih-und dann kam ich
auf dıe dee eute we1ß IcH. daß das total falsch WAar Ja mıt Kındern kann Ja jeder
umgehen und eın bılßchen mıt Kındern spielen, das werd ich Ja noch hinkriegen, eın
bıßchen orößer als dıe bın ich dann Ja auch schon, und dann hab ich miıch entschlossen,
dıe Erzieherausbildung machen“. Diese Entscheıidun: wıird VON iıhrer Mutter und
ihrem nke]l unterstutzt und In kirchliche Bahnen gelenkt: ..  So meın Beruf Jetzt, Erzlie-
her/ Dıakon, gul, da bın ich auch bıßchen reingerutscht. Muttı AMEeE,
guck mal‘, dıe Mutti hat Informationsmaterı1al este und, a1sSO ich wollte Erziehe-
rausbıldung auch machen, und S1e hat dann VOIN der Kırche auch gesagt komm, laß
uns mal gucken' und der dann ‚oh, das 1st Was Gutes, Dıakon, I1  s Ja, der
ist auch Erzieher‘ . (jJanz hnlıch WI1IeEe In der YZ:  ung VOIN 1Sabe kümmert sıch
dıe Mutltter dıe Disziplinierung des Körpers: „ZUm Vorstellungsgespräch, ich we1ß
auch noch, bın ich 1mM Rock hingefahren, hab miıch total unwohl efühlt abel, Mutfttı
meınte, das mußte sein. “
Rückblicken! 1st S1e nıcht glücklıich, da S1e mer daß mıt diesem(hre

und rel121Ös abgestützte Selbstlosigkeit und Sensı1bilı für andere 11UTL gesellschaft-
iıch ausgenutzt Wwiırd, ohne da S1Ce selbhst en gesundes Selbstbewußtsein entwıckeln
kann oder VON anderen zurückbekommt, Was STS selbst bereıt ist geben „Ich merke
Ja Jetzt, WIE ich mıt Leuten umgehe,36  Stephanie Klein  ne Zeit lang ganz schön schwierig, so mit den Autoritäten, die standen dann wirklich  da himmelhoch, und ich hatte dann auch ganz lange so Probleme mit dem Selbstbe-  wußtsein, solche Komplexe, ja und dazu kam dann, kann ich jetzt, mittlerweile stehe  ich da auch drüber, so meine Körpergröße, ich war ja immer die Kleine. “  Ihr Gefühl der Kleinheit führt dazu, daß sie einen typischen Frauenberuf ergreift, da  sie sich nur diesen zutraut, weil sie sich Kindern gegenüber ‚groß‘ fühlt. „Also wie ich  zum Erzieherberuf gekommen bin, das war eigentlich so ne Sache, daß ich mir über-  legt habe, ich weiß eigentlich gar nicht so genau, was ich kann, ... und dann kam ich  auf die Idee - heute weiß ich, daß das total falsch war -, ja mit Kindern kann ja jeder  umgehen und ein bißchen mit Kindern spielen, das werd ich ja noch hinkriegen, ein  bißchen größer als die bin ich dann ja auch schon, und dann hab ich mich entschlossen,  die Erzieherausbildung zu machen“. Diese Entscheidung wird von ihrer Mutter und  ihrem Onkel unterstützt und in kirchliche Bahnen gelenkt: “so mein Beruf jetzt, Erzie-  her/ Diakon, na gut, da bin ich auch so n bißchen reingerutscht. Mutti sagte: ‚hier,  guck mal‘, die Mutti hat Informationsmaterial bestellt und, also ich wollte Erziehe-  rausbildung auch machen, und sie hat dann von der Kirche auch gesagt: ‚komm, laß  uns mal gucken‘, und der Onkel sagte dann: ‚oh, das ist was Gutes, Diakon, ne, jaxder  ist auch Erzieher‘“. Ganz ähnlich wie in der Erzählung von Elisabeth A. kümmert sich  die Mutter um die Disziplinierung des Körpers: „Zum Vorstellungsgespräch, ich weiß  auch noch, bin ich im Rock hingefahren, hab mich total unwohl gefühlt dabei, Mutti  meinte, das müßte so sein.“  Rückblickend ist sie nicht glücklich, da sie merkt, daß mit diesem Beruf ihre anerzoge-  ne und religiös abgestützte Selbstlosigkeit und Sensibilität für andere nur gesellschaft-  lich ausgenutzt wird, ohne daß sie selbst ein gesundes Selbstbewußtsein entwickeln  kann oder von anderen zurückbekommt, was sie selbst bereit ist zu geben: „Ich merke  ja jetzt, so wie ich mit Leuten umgehe, ... wie ich so in der Familie versuche auch  manchmal, so wieder zu harmonisieren und irgendwelche Wellen zu glätten, oder ich  bin diejenige, die so einspringt, wenn so irgendwas gebraucht wird, find ich das ganz  selbstverständlich von mir aus, auch meine Hilfe anzubieten, und ich werde auch dann  gefragt, ist ganz, ganz normal, - nur mittlerweile hab ich Schwierigkeiten damit, daß  ich manchmal denk: aber wenn ich mal Hilfe brauch, klappt das nicht so gut.“  Veränderungén der Tradierung des Glaubens in der Familie  Während in konfessionellen Milieus die familienreligiöse Praxis und ihre Tradierung  durch gesellschaftlich geteilte Normen abgestützt war, ist zu fragen, Wo sich heute im  Zuge des Abschmelzens dieser Milieus und der Transformation der Gesellschaft Ver-  änderungen in der Tradierung des Glaubens ergeben.  In den Interviews zeichnen sich vor allem Veränderungen im Selbstverständnis der  Frauen bei der religiösen Erziehung ab. Frauen begreifen sich nicht mehr als verlän-  gerter Arm der Institution Kirche in die Familien hinein. Sie erziehen ihre Kinder nicht  mehr zu Einhaltung von Normen oder zur Bindung an die Institution, sondern zu Selb-  ständigkeit und zu eigener religiöser Entscheidung (vgl. hierzu Nave-Herz 1997,  61-64; Kaufmann 1995, 133-137). Die Vermittlung von Religiosität als Kraftquelle  und Lebenshilfe ist vielen Frauen jedoch nach wie vor ein Anliegen. Sophia H. will ih-WI1Ie ich 1n der Famılıe versuche auch
manchmal, wıeder harmonıisıieren und irgendwelche ellen glätten, oder ich
bın diejenige, dıe einspringt, WENN irgendwas gebraucht WIrd, fınd ich das Sahllz
selbstverständlıch VON mMIr dU>S, auch meıne anzubleten, und ich werde auch dann
geiragt, ist IV SallZ normal, 1L1UTI mittlerweıle hab ich Schwierigkeıiten damıt, dalß
ich manchmal de  z aber WENN ich mal brauch, app das nıcht gut  c.

Veränderungén der Tradıerung des aubDens 1n der Famıilıe
ährend In konfessionellen Mılıeus dıe famılıenrelig1öse Praxıs und ihre Tradıerung
HTre| gesellschaftlıc geteilte ormen abgestuützt Waäl, 1st iragen, sıch heute 1M

Zuge des Abschmelzens dieser Mılıeus und der Transformatıon der Gesellschaft Ver-
anderungen 1ın der Tradıerung des auDens ergeben.
In den Interviews zeichnen sıch VOT em Veränderungen 1mM Selbstverständnıs der
Frauen hbe]l der relıg1ösen Erziehung ab Frauen begreifen sıch nıcht mehr als verlän-

Arm der Institution Kırche In dıe Famılıen hıneıin. S1e erziehen hre Kınder nıcht
mehr Eıinhaltung VON Ormen Oder ZUT Bındung dıe Institution, ondern Selb-
ständıgkeıt und eigener relig1öser Entscheidung (vgl hierzu Nave-Herz 1997,
61-64:; Kaufmann 1995, 33157 DIie Vermittlung VOIl Religios1ität als Kraftquelle
und Lebenshilfe ist vielen Frauen jedoch nach WIEe VOTL e1n nlıegen. Sophıa wıll -
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ICH Kındern den alt des aubens, der iıhr selbst eine Stütze ISst, vermiıtteln: „Was ich
NUuTr hoffen kann und ıhnen wünsche, Ist, dalß Ss1e dann, WEeNnN CS irgendwann In einem
krıselt, und das kommt In jedem Leben, daß S1e dann eiınen alt Glauben en
Den hab ich auch selbst rfahren ehr 11l ich nıcht 66 1ele Frauen onnen eute auf-
grund VON schmerzhaften Erfahrungen mıt der Kırche und ihrer eigenen zunehmend
kritischen Haltung auch dıe Dıstanz iıhrer Kınder ZUT Kırche akzeptieren. Elısabeth
akzeptiert, da ß ihr Sohn Aus der Kırche ausgetreien 1st „Ich SaYC heute nıcht mehr: G}

soll wıeder zurück ZU1 Kırche, sondern ich SabC ach du, ZU Herrgott, WI1e 6S recht
herauskommen soll Damıt macht S1Ce einen Unterschie zwıschen den ottes
mıiıt den Menschen und den eco der KITCcHE: für deren Interessen Ss1e sıch nıcht mehr
zuständıg S1ie vertraut autf ottes Wege mıt den enschen auch Jenseıts der Kır-
che araus olgern möchte ich dıe ese aufstellen In den Famıilıen zeichnet sıch
eın TucC der Tradıerung der Kirchenbindung aD, nıcht aber e1INn THC der Tradıerung
des Religiösen. DIiese Tradıerungsprozesse sınd CNE mıt der Religiosıität der Frauen
verbunden. och S1e werden solange nıcht wahrgenommen, solange dıie Relıigiosität
der Frauen 1ın ıhren verschıedenen Dimensionen unsıchtbar ist

Ansätze einer theoretischen Reflexion der geschlechts- spezıfischen
Religiosıität und ihrer Tradıerung in der Famılıe
Für eıne theoretische Reflexion der empirischen Befunde In Rıchtung einer geschlech-
terdifferenzlerten Theoriebildung dürfte die Beobachtung zentral se1n, daß Religliosıität
in der Primärsozialisation der Famlılıe VOI em be1 den uttern und anderen Frauen
erfahren und uUre. Frauen vermiuttelt WITd. Dadurch entsteht ıIn der Vorstellun: eiıne
CNZC Verbindung VOIN Religlosität und Weiblichkeit, die ITE die Abwesenheıl der
ater ıIn der famılıären elig1ösen Praxıs und Erziehung und Ur das Erleben ıhrer
Distanziertheit oder abwertenden Haltung der Famıilienreligiosıität gegenüber VCI-

stärkt wIrd.
ach den sozlalpsychologischen Erkenntnissen der amerıkanıschen Sozlologın anCy
OdOTrOW (1985) reagleren Jungen und Mädchen unterschıiedlich auf dıe frühkindlı-
che Einheıitserfahrung mıt und Abhängigkeıt VON der Mutter Jungen durchlaufen in ih-
FT uCcC nach eıner männlıchen Identität einen Prozel der Abgrenzung Von der Mut-
ter Die Ösung kann einmal HTG dıe Identifikatiıon mıt den Aatern gelıngen. Wenn
diese aber wen1g real erlebt werden, werden sS1e UrC| männlıche Ideale oder Ste-

ersetzt Zum anderen wırd dıe Ösun auch UuUrc dıie Abwertung der Mut-
ter und des Weınblichen In der sozlalen Welt erreicht. und hlierın finden S1e 1ın der SO-
zialwelt auch atente Bestätigung. DiIie Aspekte des Weıblichen in sıch selbst ernt der
unge verdrängen oder verleugnen. Se1n Ich entwiıckelt und sıchert Gr UrcC. DO-
mınanz und Dıstanzlierung. Eın Mädchen kann und soll sıch nıcht Qua Geschlecht VON

der Mutltter abgrenzen. DIe OSU vollziıeht sıch Jangsamer und differenzıerter als
beım Jungen. DIe Identifizıierung bleibt über das weıblıche Geschlecht erhalten. dıe
Abgrenzung erfolgt In bleibender Beziıehung H: Multter Während Mädchen ihre
weıbliche Identität In orm der Beziehung und persönlıchen Identifikatıon mıt den
Müttern aufbauen, entwıickeln Jungen ıhre männlıche Identität In orm der Abgren-
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ZUNg VON der er und eiıner positionalen dentifikatiıon mıt der männlıchen OWUe:
WC eiıne persönlıche ENSC Beziehung den atern nıcht möglıch 1st
1e. 111all diese Überlegungen in eiraCl. wIrd das distanzıerte Verhalten VON

annern gegenüber den famılıenrelig1ösen Bestrebungen iıhrer Frauen erklärbar DIe
famılıenrelig1ösen Inszenıierungen der Mültter, ihr Versuch, eiıne gemelnsame relıg1öse
Praxıs in der Famlıilıe SCNaiien und die damıt verbundene emotilonale Diıchte, Intimi-
tat und Expressivıtät VOIN Gefühlen erinnert viele Männer vermutliıch TU Intimıiıtät
mıiıt der Mutter und erweckt Unbehagen. T: Behauptung und Darstellung der eigenen
männlıchen Identität reagleren S1Ce mıit früh angeelgneten Reaktionsmustern Rückzug,
Abgrenzung, Dıstanz, Ironıe oder Abwertung In ihren Kındern finden s1e erDunde-
(e. da diese bemüht sınd, sıch VOIl der Abhängigkeıt VON der Mutltter oOsen Jungen
können sıch Strategien der Dıstanzlerung und wertung, dıie S1e be1l ihren äAtern CI-

eDen, eigen machen. Fur Mädchen bleibt jedoch eine Ambivalenz bestehen, da Ss1e
In ihrer dentifikation mit den üttern eher deren Perspektive teılen und die WEeT-
(ung der Mutter S1e qua Geschlecht auch selbst trıfft SO internalısıeren S1e dıie WEeT-
Wung des Wenblichen und lernen S1e auszuhalten
Das unterschiedliche Erleben der Relıig10s1tät bel Frauen und annern In der Famlıilıe
hat KOnsequenzen für die relıg1öse Entwicklung VON Mädchen und Jungen. Mädchen
onnen sıch In iıhrer uCcC nach eiıner relıg1ıösen Identität ungebrochen mıt der erlebten
Relıig10s1tät der Mütter oder Großmütter identifizlıeren, 1E onnen S1e später modiıf1-
zZieren. ausdıfferenzieren und entfalten, ohne sıch vollständıg abgrenzen oder S1e als
(Janze ablehnnen mMussen S1e können dus dieser Relıigijosıität Kraft ZUT Bewältigung
ihres Lebens schöpfen. Für die relıg1öse Entwicklung VON Jungen ist VOT em das
en der rfahrung einer gelebten Religiosität VOIN Aatern problematısch. In ıhrer
4C nach eiıner männlıchen Identität kann CS se1n, daß S1e sıch nıcht 191008 VON der mıt
Weiıblichkeit In Verbindung gebrachten Relig1iosität abgrenzen, WI1Ie S1e dıes auch be1
atern ZU Teıl erleben, sondern daß S1e elıg10n mıt Irrationalıtät identifizieren und
als (jJanze ablehnen

Folgerungen für die Erzıehung und dıe rel1ıg10nspädagogıische Forschung
Für die posıtıve Ane1gnung VON Relıgiosıität der Jungen ware N notwendig, daß S1e bel
Vätern Oder anderen Männern 1mM sozlalen Nahbereich) eine gelebte Relig1iosität e_

ahren und In ihre männlıche Identität integrieren onnen Religionslehrer oder Pfar-
FT SINd keın hınreichender Ersatz, da diese ihnen immer 1n berutlichen Rollen egeH-
NCI} s1e lernen be]l ıhnen rollenförmıge und instıtutionsbezogene Relıgios1ität kennen.
ine Voraussetzung dafür ware allerdings, daß AieT ıhre eigene Religiosıität In der
Famıilıe en und zeigen und in wechselseitiger Beziehung den Kındern und ihren
Frauen auch entwıckeln und verändern. Es ware notwendi1g, daß sl1e, anstatt dıe reli-
o1ÖSse Erzıehung und Anteıle der eigenen Relig1o0s1ität die Frauen delegieren, 1mM
Erzıehungsproze anwesend und hre eigene Relıgiosität den Kındern erleDDar m..
chen.
Für die relıg1öse Entwicklung und das Selbstbewußtsein der Mädchen ware 6S wichtig

erleben, daß die Relıg1iosität der Frauen nıcht abgewertet und trıvilalısıert, sondern
anerkannt und geschätzt wIird DIie Enttrivialisierung, Sıchtbarmachung und urdl-
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Sung der Relıigiosität VON Frauen ihnen, daß S1e sıch DOSItLV mıt der VON ıhren Mut-
tern vermittelten Religliosität auselinandersetzen und S1Ce als eiınen Wert weıtergeben,
ohne In Handlungsdilemmata und Selbstzweifel geraten und blockıert werden.
Folgerungen AdUus der geschlechterdifferenzierten relıg1ösen Prax1s In der Familıe
zeichnen sıch aber auch für dıie institutionelle ene VON elıgıon ab Miıt dem ach-
lassen außerer wänge, dem wachsenden Selbstbewußtsein der Frauen und ihrer
nehmenden kırchliıchen und theologıschen Krıtiken sıch viele Frauen immer wenl-
SCI veranlaßt, ihre Kınder In dıe Institution Kırche hineinzusozlalısıeren. S1e sınd be-
müht, eıne Relig1i0sität weıterzugeben, dıe ein Fundament und eiıne Kraftquelle für die
Bewältigung des Lebens bletet. Soll 6S nıcht ZUTr Spaltung zwıischen eiıner kırchendis-
anzlert In prıvaten Kreisen vornehmlıch VON Frauen gelebten und tradıerten Relig10s1-
tat und eiıner immer mehr ausgehöhlten öffentlıchen, VON annern geleiteten und be-
timmten kirchlich-institutionellen relıg1ösen PraxI1is ommen, dann wırd CS entsche1-
dend darauf ankommen, dıe 1e der gelebten Religiosität der Frauen VON Seılıten
der Institutionen wahrzunehmen, sichtbar machen., würdigen und 1n die Kırche
und Theologıe konzeptionell einzubınden. DIies ist nıcht 11UT ekklesiologisch 1mM Sınne
e1Ines echten Aufbaus der Kırche gefordert, ondern auch theologısch 1mM Sinne einer
rechten Rede VON (jott denn WENN Frauen Adressatinnen und Trägerinnen der gÖtt-
chen Offenbarung sınd und hre Religiosı1ität immer wıieder LICUu inspirıert und
VOIl dieser Offenbarung Ist, dann ist ıhr en und hre Relıiglosität auch eıne Quelle
der Theologıe (vgl Rahner 1979, 4-1
Für Praktıiısche Theologıe und Religionspädagogık (ut sıch ein weltes Feld für weıtere
empirische und theoretische Forschun auf. SO ware lohnenswerrt, In folgenden Be-
reichen welılter forschen 191088 einıge NECNNECIN

Relıgiöse Ausdrucksformen und Rıtuale VOINl Frauen 1mM Alltag und In der Famıiılıe
Relıgiöse Ausdrucksformen und Rıtuale VON Männern 1mM Alltag und In der Famılie
Veränderungen der Religlosität VON Frauen und annern 1m Prozeß des Alterns
DiIe VOIN Großmüttern und Großvätern In der relıg1ösen Prax1s In der Famıiılıe
DIie Zusammenhänge zwıischen gesellschaftlıcher Geschlechterrolle und relıg1öser
Praxıs.
DiIie Wechselwirkungen zwıschen der geschlechtsspeziıfischen Konstitution VON Re-
11g10S1tät 1mM soz1lalen Mikrobereich und den geschlechtsspezıfischen Ausformungen
VOoNn institutionalısierter elıgıon 1mM soz1lalen Meso- und Makrobereıich
Konfessionell SOWIE internatiıonal und interkulturell vergleichende Studıen ZUI Re-
l1g10S1tät VON Frauen und annern und ihrer bel der Tradıerung VON Reli1-
o10sS1tät In der Famılıe
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elga Kohler-Spiegel
Mädchen 1Im Mittelpunkt
Femuinistische ädchenarbei und Religionspäda2021kK

eute Mädchen se1In ınführung ZU ema
ine 17-] rıge formulıert: „ES 1st doch es leicht och Wäas fang ich mıt dıeser
wledergewonnenen Freıheıt, rotzfrech, suß und unglaublıc SCXY se1n dürfen, WC)

ich mIr, ich gebe CS offen/zu, für den Heimweg AQUuSs der DIisco eans, T-Shıiırt und
schnelle Schuhe wünsche?“) Die dchenbilder, dıie Selbständigkeıt und El-
genwilligkeıt beı Mädchen betonen, röffnen einen Zwiespalt mıt kaum e_

enden Ansprüchen. Denn 6c8S el sowohl die E1genschaften männlıcher ugendli-
cher entwickeln als auch den herrschenden Bıldern Von Weiıhblichkeit genügen.
MädchenEproblemlos, stark, erfolgreic: und schön se1n, zumındest SCXY, s1e
sollen iıhre berufliıchen Wuüunsche realiısıeren und zugle1ic beziehungsfähig und soz1al
sein...“ ADIE gesellschaftlıchen Rollenkontflıkte SINd mıiıttlerweiıle 1n die Indıyiduen
hineinverlagert und machen ihre Bewältigung einer Aufgabe eines jeden MÄäd-
chens 63 Die inneren Konftlıkte VOI em soz1al benachteiligter Mädchen SINd adurch
ogrößer und eftiger geworden, CS scheıint NUTr mehr einzelnen Mädchen lıegen,
ob s1e 6S chafft, sich durchzusetzen und ihr eDen eigenständıg gestalten.

Feministisches Grundverständnis
Geschlechterbewußt

„Feministisch” bezeichnet dıe are Posıtıon, Ungerechtigkeıiten und Dıskrıminilerun-
SCH aufgrun des Geschlechts aufzuzeigen und parteilich für Mädchen einzutreten.
DIie „Normalıtät“ VON indıvıdueller und struktureller Benachteiligung VON Frauen VCI-

schleiert die Dramatık: DIE Gewohnheıit nımmt ıhnen Iden Benachteiligungen] a_

scheinend dıe Gewalt. “* Fuür dıie Religionspädagogik als Bereıich der Theologıe De-

resS, In Konkursbuch MädchenMuster MusterMädchen, Tübıngen 1996, zıt ach StAU-
ber, Barbara, Starke Mädchen eın T0oOblem In eıträge 1999, Nr 1 53-64,

Zur Doppelbotschaft erfolgreiche Frauen vgl Mantovanı Vögell, iInda; Fremdbestimmt FE

Eigenständigkeıt. Mädchenbildung gestern und eute, hur- 1994,
Bitzan, Marıa, Jugendhilfeplanung und Mädchenarbeıt, in Sozı1al XIra (1995) Heft IO

Zur besonderen Sıtuation VOIN Mädchen AdUus$s anderen Kulturen vgl exemplarısch: Ehlers, Johanna/
Bentner, Arıane/ OWALCZYK, Onıka (Hrsg.), Mädchen zwıischen den Kulturen nforderungen
1ne Inter  turelle Pädagogık, Frankfurt aM 1997

Gerhard, Ute, Gleichheıit ohne Angleichung. Frauen 1Im SC München 1990, 205 . Feministisch
arbeıten beinhaltet ach Brigitte FUÜCK, elKahlert, Marınane TÜ elga Milz, Astrıd ster-

land und ngeborg Wegehaupt-Schneider (1992) sechs Grundsätze
SE Überwindung des Androzentrismus, der Männerzentriertheit der Wissenschaft, welche
männerorientierte Lebensmuster und Denkweisen ZU1' erhebt und den NSpruc| für
und ber dıe Menschheıit 1mM allgemeıinen sprechen und urteijlen.

Konsequente Anwendung der Geschlechterperspektive: Das Geschlecht ist ıne der wichtigsten
soz1lalen Strukturkategorien und bestimmt nıcht 11UT dıe realen Lebenssituationen, sondern uch die
Denksysteme, dıe Handeln leitenden Theorien. . Orientierung der FrauenemanzIı1pation,

der Befreiung der Frauen AUS en Formen VonNn Abhängıigkeıt, uch AUS der Definitionsmacht
Von ännern.

Parteıilichkeit und persönliche Betroffenheit Ssınd Grurdiogen des Arbeıtens Damiıt ist keıne Iden-
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deutet dies, alle Fragestellungen und Inhaltsbereiche der Perspektive der Ge-
schlechter bearbeiten >

Das kulturelle System der Zweigeschlechtlichkeit
Das Geschlecht gılt als Eindeutiges und VOIN eDu Irreversibles, be]l der Ge-
Durt ist bereı1ts festgeschrieben: Es 1st en adchen Es Ist e1In Junge!; Verhaltenswel-
SCH und Verhaltensdeutungen werden tändıg VON der Geschlechtszugehörigkeit be-
stimmt Wır en In eiInNnem WIEe aro]| Hagemann-White“® 65 nennt „kulturellen SyS-
tem der Zweigeschlechtlichkeit“, Es g1bt 1U ZWEe] Geschlechter Fuür €el1|
Geschlechter gelten unterschiedliche ormen, erte und Standards, dıie sıch In STEe-
COLypenNn Eigenschaftszuschreibungen ausdrücken; diese Siınd hıistorısch und ure
gewachsen und damıiıt veränderbar Das männlıche Geschlecht beansprucht, das
überlegene sein./
In folgenden odellen werden gegenwärtig Mädchen-stärkende Entwicklungen e_

häufig werden die Ansätze individuell auch vermischt:
gleichheıitsorientierter Ansatz: elne Verbesserung der Lebenschancen für Frauen
entste IN ihre Gleichstellung mıt Männern, 6S geht leiche eılhabe m_
terliellen Ressourcen, Rechten und aCcC SOWIeEe gleicher Zugang Bıldung, Aus-
bıldung und Posıtionen aut en Hıerarchieebenen:;
dıfferenzorientierter Ansatz: Mädchen/ Frauen aben Stärken, dıe bisher überse-
hen und vernachlässıigt wurden, ebenso werden männlıche Defizıte herausgestellt
Es kommt einer Neubewertung weıblıcher und männlıcher E1ıgenschaften; pOSI-
{1V weıbliches Handeln WwIrd hervorgehoben und eigenständıg wertgeschätzt;
Ansatz der egalıtären 11Iierenz Dıalektik VON Gleichheit und Dıfferenz Gleich-
heıt der Geschlechter ist nıcht ohne Akzeptanz der 1TIerenz realısıerbar, Dıfferenz
raucht als Basıs dıe rechtliıche Gleichheit Männer und Frauen aben, verstan-
den, leiche Rechte, SInd aber verschiıeden In Lebenswelse, In der Verarbeıtung
VON Erfahrungen. K dieser Verschiedenheit muß echnung werden;
dekonstruktivistische Posıtion: stellt dıe kKkonstruktion der Zweigeschlechtlichkeit
grundsätzlıc 1n rage, Geschlecht wıird als sOoz1lale Kategorie entlarvt ©

tıfiızıerung, sondern „bewußte Parteıliıchkeit“ (Marıa Mies) gemeint, „Teilıdentifikation“, die
ohl dıe Verbindung mıt als uch dıe Unterschiedlichkeit anderen Frauen sehen 1aßt

Verbindung ZUT Frauenbewegung und ezug ZUT Praxıs. DIe ständıge Überprüfung der Reflexion
UTC| Eingebundensein In dıie praktıschen Arbeıtsfelder VON Frauen.

Vgl exemplarısch: Jungblut, Dorothee, „Gala Spülstein“. Weınblichkeitstheorien als Voraus-
seizung feminiıstischer Theologie, St Ingbert 1998; vgl Kohler-Spiegel, el2a, Religionspädagogik1Im Kontext feministischer ] heologıe, In Ziebertz, Hans-Georg/ SIMON, Werner Hrsg.} 1lanz der
Religionspädagogik, Düsseldorf 1995, 204:2721 (mıiıt zahlreicher weıterführender Liıteratur).

Ha emann- Whuıte, arol, Geschlecht und Erziehung. Versuch einer theoretischen UOrılentierung 1Im
Problemfeld der Koedukationsdebatte, In Pfister, Gertrud (Hrsg.) Zurück ZUT Mädchenschule?,Pfaffenweiler 1988; 41-60; zıt ach Mantovanı 1994,

Grundlegend vgl exemplarısch: Meyer, Ursula, Einführung In dıe femimnistische Phılosophıie,München 1997; Schmuckli., Lisa, Dıfferenzen und DIissonanzen. Zugänge femmniıistischen Er-
kenntnistheorien In der Postmoderne, Königstein/Taunus 1996 Vgl uch Rendtorff, Barbara, Ge-
schlec und dıffe&rance. DiIe Sexualisierung des Wissens. Eıne Einführung, Königstein/Taunus1998
&$  $ Kahl, nte, Gleichheit 1Tferenz Dekonstruktion. DIie Kategorlie „Geschlecht“ In der femi1n1s-
tischen Schulforschung, In Schlangenbrut (1996), Nr 3 41-43, AZT. unter Bezugnahme auf An-
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Dıe orderung nach ufhebung geschlechterspezifischer Zuschreibungen bedeutet
aber nicht zugleic dıe ufhebung der polıtıschen KategorIie „FTrau  .. kollektive Identi-
tätsbildung braucht einen Begriff. annlıche Konstruktionen welblicher Lebensent-
würtfe und Lebensrealıtät werden dekonstrulert; 6S gilt aber zugleıich, Erfahrungen VON
weıblicher Stärke ebenso WwIe Von Benachteiligung und Unterdrückung benennbar und
ommunizıerbar machen, also auch egrıffe für Frauseın, WeılblichseinY be-
wahren
Mädchenarbeıit muß auf die Unterscheidung VOl bıiologıschem Geschlecht (Männer
und Frauen SInd verschiıeden) und soz1alem Geschlecht (Männer und Frauen SINd
gleich, unterschiedliche Bewertungen S1Ind VOIN enschen gemac eZzug nehmen,
S1Ce muß Gleichheit und 1I1erenz der Mädchen edenken Kern femmnıistischer MÄäd-
chenarbeıt bleıibt aber die Ausrichtung Handeln, konkreten Iun auf der Basıs
präzısen Wahrnehmens und konsequenten Siıchtbarmachens der Sıtuatlion.

Mädchen werden Mädchen se1in Zur Soz1lalısatiıon und
Entwicklung Von Mädchen

Z )} Wır werden nıcht als Mädchen geboren Sozilalisation VonN Mädchen
Außerhalb der Geschlechtszugehörigkeit g1ibt CS In UNSCICI Gesellschaft keine Identität
und keine Indıviıdualıtät er Mensch 1st jeder eıt In jedem Lebensbereıich immer
eiıne Tau oder eın Mann DiIie Merkmale, nach denen das Geschlecht zugeordnet wırd,
S1Ind biologısch und soz1al erlernt und vermittelt ” Grabrucker‘!  0 pricht VON füntf Ebe-
nen der Vermittlung geschlechtsspezıfischen Verhaltens, auf fünf DZw erweıtert auftf
SeCNS Arten lernen WIT jeweıliges Geschlecht

Die eNne bewußten Vermiuttelns geschlechtsspezıfischen Verhaltens G wırd aus-
TUCKI1C gemacht, Was en Mädchen (ut und Was CS nıcht {ut (Mädchen pfeiffen
nıcht. machen sıch nıcht SCHINUTZ1E:.-),
die ene unbewulßten Vermiuttelns geschlechtsspezifischen Verhaltens CS findet
eiıne ubtile Auswahl VON Geschichten, VOIN Geschenken für Mädchen CS ist
unterschiedlich, Wann en Mädchen oder Wann eın unge getröstet und Wann gelobt
wird,
dıe ene der Imıitation geschlechtsspezifischen Verhaltens das Mädchen ahmt
Umgangsformen, Außeres und Tätigkeıiten der Mutter nach, S1e ahmt Frauen auf
dem Splelplatz, 1mM Supermarkt, 1mM Fernsehen und In der Schule nach (Z:B S1e
schminkt sıch WIe dıe Mutter, eıne aby-Puppe WI1Ie dıie Multter e1n aDYy
dıe ene der Klassıfızlierung we1lbliıchen und männlıchen Verhaltens Verhalten
wiırd gelernt, we1l CS VonNn Erwachsenen und Gleichaltrıgen als männlıch oOder we1ıb-

nedore Prengel.
Kınder werden VON Geburt als Mädchen der en wahrgenommen und angesprochen,mıit kulturell zugeschrıebenen geschlechtertypischen Erwartungen konfrontiert Interessan: e1 ist,

daß Väter Geschlechterrollen- untypisches Verhalten mehr sanktiıonıeren als ütter, daß Iso ater
mehr Wert egen auf männlıches Verhalten der ne und weıbliches be1l den Töchtern
10 Grabrucker, Marıanne, „Iypısch Mädchen Prägung In den ersten TEe] Lebensjahren. Eın T a-
gebuch, Frankfurt a.M 1985, 241-245
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ıch klassıfizıert WITrd: „Du benimmst dıch Ja WIEe eın . Pfün. du bıst doch eın
Mädchen“ >

dıe He der Identifikatıon In der Beziehung zwıischen Mutltter und Tochter nımmt
dıe JTochter latente, nıcht-reflektierte Gefühle der Mutltter auf, z.B dıe Geschlechts-
TO und den Selbstwert der Multter betreiffend, 1M Sinne des Gleichseins über den-
tıfıkation.
Hınzu kommt dıe Selbst-Sozialısatiıon als Imıtatıon, anımılert z B Urc andere
ndern, aber auch UTrCcC Medien., In der Kındergruppe, 1mM espräc VOoNnNn Br-
wachsenen und auch In uUuNseICI Gesellschaft allgemeın el se1nN; dies ist e1in
nıcht unterschätzender Faktor In der Entwicklung jedes Kındes

Mit dre]l Jahren besıtzen Kınder heute eineaGeschlechtsidentität, die S1Ce
auch nach außen verteidigen. hre Vorstellungen VON Weıblichke1 und ännlıchkeit
SINd relatıv umfassend und STar. STeETCOLYD, aber noch wen1g mıit ertungen verbun-
den
Dıie Erzıehung In Famılıe und den öffentlıchen Einriıchtungen OÖrdert häufig dıe akK-
t1Vv-aggressive Entfaltung VON Jungen, während Mädchen besonders in famılıale und
soOzlale ufgaben mıt geringem Bewegungsspielraum eingebunden werden. !! ©1
wırd 1gnorlert, daß Mädchen gerade 1mM famılıären Umfeld VOIN Übergriffen edroht
S1Nd. „Oder umgekehrt: Mädchen werden sexueller Gewalt und Ausbeutung geradezu
ausgelıefe ÜTrc die Bındung Aanls Haus und 1G eine mangelnde Erzıehung WIT-
kungsvollem Wıderstand umutungen und Übergriffe. “ * iıne solche DC-
schlechtsspezifische Erziıehung WIrd häufig Urc relig1öse Soz1lalısation verstärkt und
gefördert. 13

'eıl ıch ein Mädchen hıin Weirbliche Adoleszenz
Meine Multter sSagt „Ach komm, iıch
kenn dıch OC. i

Meıne Freunde „Komm SCHON,
WIr kennen 10 i

Wıe wollen SIC mich alle kennen,
ennn ich mıch selbst nıcht einmal
kenne

Als ‘Pubertät’ (aD ca Jahren) werden gewöhnlıch dıe körperlichen (physiıologischen)
Veränderungen oder Reıiıfungsprozesse bezeıichnet, dıe mıiıt der Geschlechtsreife SOWIeEe
allgemeın den körperlichen Veränderungen 1mM Jugendalter zusammenhängen. 15 “AdO-
eszenz’ ingegen meınt den psychischen und soz1lalen Prozeß, In dem dıe mıt der Pu-

Vgl ZUT Soz1lalısatıon und Entwicklung der ersten Lebensjahre zusammenfassend: ees, Renate/
Marburger, Helga/ Schumacher, iıchaeldad, Mädchenarbeıit Praxıshandbuch für dıe Jugendarbeıt.
Teıl 3 Weılinheim Aufl 1992, Z
12 eiliger, NIta, WOo stehen WIT In der Mädchenpolıtik”? Eınführung, In eılıger, Anıta/ uhne,
Tina (Hrsg.), Feministische Mädchenpolıtık, München 1993, 9-17 11
13 Vgl mıt zahlreich.n weıteren Literaturhinweisen: Becker, ‚ybılle. Nord, ONa (Hrsg.) Relıg1ö-

SOz1lalısatıon VON Mädchen und Frauen, ‚gar! 1995
Sabine, 14, ek.-Schülerın, 30:; zıt. ach Fend, elmut  g DIe Entdeckung des Selbst und dıe

Verarbeitung der ubertat, (Entwicklungspsychologıe der Adoleszenz In der Moderne, Band Bern
1994, 41
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bertät erst anhebenden psychıschen und soz1lalen Veränderungen verarbeıtet werden
Der au Von Partnerbeziehungen, dıe Ausbildung eINESs Lebensplanes, dıe ber-
nahme sozlaler und beruflicher Rollen SInd hler NeNNeEeEN
Das subjektive KöÖrpergefühl rückt In den Miıttelpunkt des Interesses der Heranwach-
senden. Den eigenen Sinnen trauen lernen, sıch aufdıe eigenen Siınne und auftf die e1-
SCHNC Wahrnehmung verlassen können, g1Dt auch ein sicheres für den e1ge-
NneN Örper 16 Fremdheıt 1mM Örper kann ein Fremdseın In sıch selbst bewirken (bıs
hın (Sucht-)Krankheıiten u.a DIie Verunsicherung aufgrun( der körperlichen Ver-
anderung durchzieht das SallZC Jugendalter. Mädchen lernen abel, sıch mıt einem be-
urteilenden Männer-Blıck selbst anzusehen, SO S1e die möglıche ewunderung und
ewertung Urc den Mann bereıts vorwegnehmen.
In der frühen Adoleszenz 1st die IrrıtationHdıe körperlichen Veränderungen groß,

daß dıe Jugendlichen sıch zurückziehen. rst nach einem ersten Integrations-
prozeß wenden S1e sich wlieder der außerfamılıfiren Welt Z gleichgeschlechtliıche
Freundschaften werden bedeutsam. Diese Orlentierung außerhalb des Elter  Aauses
kann sıch (neben selbstbezogenen Phantasıen 1mM Tagebuch,) In intensiıven Mädchen-
freundschaften, eiıner oroßen 16 Pferden Oder iıchen Idealısıerungen Adus-
drücken In ihrer Verunsicherung konzentrieren sich Mädchen häufig aufdas Begehrt-
werden UrCcC Jungen und auf dıe zeptanz der männlıchen Peers*’; dıies bedeutet für
dıe Mädchen weıterhıin eiıne Orlentierung der Perspektive VOI Jungen DbZw MAän-
NEeIN
In der miıttleren Adoleszenz stehen konkretere sexuelle Fragen 1mM Zentrum des nter-

DIie etzten Entwicklungsphasen In der Adoleszenz S1Ind stärker bestimmt VOIl
der uC nach eigenen Lebensentwürtfen der Jugendlichen.
Der 95  SCIHE VON der indheıit“ geschieht me1lst als Auseinandersetzung mıt dem e1-

Gewordenseıln, mıt den bisherigen Möglıchkeiten und (Jrenzen. Der damıt VOTI-
undene Ablösungsprozeß ist eın primär intrapsychischer, O1 1st nıcht notwendig mıt
außerer Dıstanzierung verbunden Br ezieht siıch auf innere Bındungen aus der 1nd-
heıit, inklusiıve der relıg1ösen. DiIie Jugendliche muß dıverglerende und wlidersprüchli-
che Erwartungen aushalten und gestalten; nıcht Harmonte, sondern Ich-Balance ist B
ragı Identität 1st In Bewegung, dus vielen Facetten und spekten zusammengeSEeTZTL,
mıt Wiıdersprüchlichem und Harmonischem. Von Patchwork-Identität Ist dıe Rede,
VON einem Fleckerlteppich-Ich, eıner Bastelmentalıtät. Eın Sschneller Wechsel ZWI1-
schen verschiedenen Rollen und unterschiedlichen soz1alen Kontexten 1st ZUT Normalı-

15 Vgl Schweitzer, Friedrich, DIe UuC| ach eigenem Glauben Einführung In dıe Relıgionspäd-
agogık des Jugendalters, München 19906, Hıerzu gehören die Herausbildung der sekundären Ge-
schlechtsmerkmale, dıe hormonellen Veränderungen und Stimmungsschwankungen, Längenwachs-
(um, motorische Entwicklung
16 Vgl dıe Lıteratur ZUT Umgang mıiıt Gefühlen, exemplarısch: reul, e, Ich und me irie Ge-
fühle, indlac. 19906: Lichtene
Jugendgruppen, Lınz 1997

SSCT, Barbara, Ge(h)fühle! Arbeıtsmaterıialıen für Schule, ort und

17 Vgl Kehlenbeck, Corinna, Auf der uCcC ach der abenteuerlichen Heldin Weinbliche entt11-
kationsfiguren 1Im Jugendalter, ran a.M 1996, 102 und Anm 5 vgl den BanZCh Abschnıitt

Vgl Flaake, Karın 1991 u „Gemischtgeschlechtliche peer-Gruppen biıeten Mädchen sel-
ten eın ernfeld, sıch als voll- und gleichwertiken und entfalten (Klees 1992, Z

SC5D, als °1genständiges sexuelles Wesen entde-
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tat geworden DIe Chance wählen beinhaltet auch den entscheıden dıe
Örlentierung 1ST ex1ıbler aber auch schwıler1iger geworden unge Mädchen brauchen
CIMn „Experimentierfeld“ mıt klar uUumrıissenen rTenzen dem SIC sıch mıiıt nterstuüt-
ZUNg VON Frauen Rollen erspielen das Leben erproben können SIC sıch C111-

bringen und Erfahrungen machen können ohne bereıts völlıg darauf fest-
gelegt werden So lassen Jugendcliquen 61 sOz1lales Netz verstehen das frel Z
wählte „Ersatzheimaten“ (insbesondere Krisenzeılten) eröffnet In diıesen Clıquen 1ST
6S Jugendlichen möglıch, ihre Kritik den en der Herkunfts  tur formulıe-
ren, CISCHC Wertvorstellungen und Verhaltensnormen 1 Auseinandersetzung mıit den
anderen Gruppenmitgliıedern entwıckeln und diese handelnd erproben. *©
Mädchen uSsSenmn mıiıt ähe und Dıstanz experimentieren dürtfen Zuwendung ZC1IECH
können ohne daß SIC mıßbraucht WIrd Für Mädchen spielt dıie CNSC und dauerhafte Be-
zıehung gleichgeschlechtlichen Person C1I1C beeinflussendere als Ccers
Untersuchungen ergaben daß dıe Mädchenfreundschaften wichtige Stabilısıerungs-
funktion aben SIC geben emotlonalen alt Klassenverband und schützen VOI DIS-
krımınıerung 95  es ZUSammen machen“ stärkt das Selbstwertgefühl Mädchen S1-

chern sıch gbzg]l ihrer und ihres andelns aD DIe beste Freun-
dın tunglert sowohl „als Reprasentantiın des Ich Ideals als auch als bestätigende le1-
che MI1 der SIC Phantasıen agılert Geheimnisse teilt sıich selbst und MIt der anderen
entdecken ann 19 SO kann sıch dıie Bezugsperson „Mutter weıterentwickeln
und relatıvieren Urc dıe 95  este Freundın“ DIes kann unterstutzt werden MIL
weıblicher Gottesbilder dıie diesen pOS1IUlVveEN Aspekt der „besten Freundın erweıtern
und vertiefen

Handlungsfelder Femiministischer Mädchenarbeıt
Schule

DIe Untersuchung VON arlıanne Horstkemper VON 849 Knaben und 764 Mädchen auf
der ers über dreı anre hinweg macht folgendes eulıic „Mädchen onnen
noch gule Leıstungen erbringen dıe tagtäglıch erlebten Botschaften ZCI8CH ıhnen
gleichzeıt1g, daß SIC WEN1LSCI wert Ssınd als dıe Knaben ung Männer und TauU-

dıe aus der Schule ommen aben diese Lektion gul elernt und Stiimmen dieser
Wahrnehmungsverzerrung überein e1de schätzen die real höheren 1stungen VON

Mädchen trotzdem ti1efer CIM Zusätzlich lauben Mädchen WENLSCI daß SIC auf ihre
nmiıttelbare Umwelt Einfluß nehmen und SIC kontrolliıeren onnen L21 Mädchen C1I-

bringen Te1INeEN Mädchenklassen die besseren Leistungen ubDen gemischten
18 Brendel, Sabıne, „Waiır enes ZUSamnenNn gemacht, das Wäal 1iIMMeTI die gleiche Wel-
lenlänge”. Zur edeutung VON gleichgeschlechtlichen Freundschaften und „Peers* be1l Mädchen,
beiıträge 1999, Nr 5 374 E 423
19 Flaake, Karın/ John, Claudia, Räume ZUT Aneıgnung des Körpers Zur edeutung VON Mädchen-
freundschaften ı der Adoleszenz, Flaake, Karın/ King, Vera Hrsg. Weiıbliche Adoleszenz
Zur Soz1lalısation JUNgCI Frauen Ta Aufl 1993 206 Hervorhebungen ım Orgınal
20 Vgl dazu exemplarısch Irıgaray, Luce Genealogıe der Geschlechter Freıiburg ı Rr 1993 O3{f
Ich danke Sandra RBüchel-Thalmaıier für diesen 1INnWweIls
Z Mantovanı 1994 245 mıt Bezug auf Horstkemper Marıanne Schule Geschlecht und Selbstver-
trauen Eıne Längsschnittstudie ber Mädchensozı1alısatıon der Schule Weınheim 1987
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Klassen Mädchen lernen nach WI1Ie VOT dıe Doppelbotschaft, schulısche 1S
erbringen, WECNnN s1e aber WITKIIC sınd, werden iıhre istung abgewertet ; aDber S1e
ist unweılblich“: dIE gule Note hat S1C LUr des Kleides Iso Dıe Benach-
teılıgung VON Mädchen in der tormal koedukatıven Schule i1st hinreichen! bekannt “
Im Schulbere1ic S1Ind Bewußtmachung und eränderung notwend1g: bzgl
Lehrı1  alten und Lehrmıitteln, bzgl Unterrichtssprache und Interaktiıonen zwıschen
Lehrpersonen und Lernenden, zwıschen Chulern und Schülerinnen Kkonkret 1st
iragen: elche Themen werden behandelt? Wer wiıird WIEe Oft angesprochen? Wer setzt
sıch VOIl den Lehrpersonen durch? Dies gılt für jeden Unterricht, auch Tür den Reli1-
gionsunterricht.
Am e1spie des Aufklärungsunterrichts kann ezeligt werden, WIE unbefragt männlı-
che Sexualıtät als Normalfall vorgestellt und we1lblıches Erleben, WE überhaupt, als
Abweıichung davon erwähnt WIrd. Gerade der Bereich Körper und Sexualität“® erwelst
sıch als zentrales Feld femmniıistischer rojekte für weıbliche Selbstbestimmung und für
Grenzziehungen Übergriffe und Gewalt In eiıner geschlechterbewußten Be-
schäftigung mıt dem ema 5  Örper und Sexualıtät“ können Mädchen 1mM schulit1-
schen Oder 1M außerschulischen ahmen lernen: dıie Wiıdersprüchlichkei des KÖTr-
per  es durchschauen und eigenen Spielraum entwickeln, dıe eigene Örper-
i1chke1 entdecken und sıch mıt dem eigenen Örper anzufreunden, sinnlıche Wahr-
nehmungen stärken, auch In ezug auf dıe eigene Sexualıtät, 1mM Austausch mıt
Frauen und Mädchen den eigenen Gefühlen, egungen und Wünschen irauen und
immer wleder überprüfen, Was S1e selbst wollen und Was S1Ce nıcht wollen **
Statt ormale chafft „bewußte Koedukation  «25 den Mädchen auch nnerha SC-
schlechtsgemischter Schulklassen eiınen Rahmen, In dem S1e auftf der Basıs VON
Gleichheit verschlieden sein dürfen und siıch ihren Fähigkeıten entsprechend eNtwI1-
cCkeln können. inNe SaNzZc el Forderungen verdeutlicht dies konkret, z B MÄäd-
chen INn Mathematık und 1M Computerbereıch stärken, en In Deutsch, ufgaben
verstärkt dem „unüblıchen“ Geschlecht übergeben, be1l NNalten und Geschichten auftf
das Geschlecht der Hauptpersonen achten, INn der Kommuntikatıon auf dıe Eıinhaltung
der Gesprächsregeln achten uch die der Lehrperson verändert sıch, wobel
22 1verse Untersuchungen zeigen, dal sıch Jungen 1mM koedukatıven Bereıch ungerecht behandelt
fühlen, WENN S1IE NIC. Im Miıttelpunkt stehen „Jungen beanspruchen für sıch dıe erfügung sowohl
ber dıe Mädchen, dıe In dıe Einrichtungen kommen, als uch ber dıe Pädagoginnen und Soz1lalar-
beiterinnen als Frauen.“ (Heiliger 1993, 10) Vgl azu exemplarısch: Enders-Dragässer, ta/
Fuchs, ( laudıa (Hrsg.) Frauensache Schule Aus dem deutschen Schulalltag: krfahrungen, naly-
SCH,; Alternativen, Frankfurt a M 1990; Faulstich-Wieland, Hannelore/ Horstkembper, Marianne,„ Trennt ulls bıtte, ıtte, nıcht!“ Koedukatıon AdUus Mädchen- und Jungensicht, Upladen 1995; TAaSsSs-
NIQ, Lorenz/ Paseka, ngelıka (Hrsg.) Schule WE1DI1C| Schule männlıch. Zum Geschlechterver-
hältnis 1Im Bıldungswesen, Innsbruck 1997
23 Sich für den Mann schön machenel zugleıich, vorsichtig und zurückhaltend se1N, „KOonsum-
gerecht  “ se1n, siıch ber nıcht konsumieren lassen. Konkrete TIThemen Selbstbefriedigung Lusterle-
ben, Eisprung und Monatszyklus, aber uch Zugang ZUM eigenen Körper, sıch schön finden können,Aussehen und Schönheitsnormen, Körper und Gewicht, Satt se1n und hungernMädchen im Mittelpunkt  47  Klassen. Mädchen lernen nach wie vor die Doppelbotschaft, schulische Leistung zu  erbringen, wenn sie aber wirklich gut sind, werden ihre Leistung abgewertet („aber sie  ist unweiblich“; „die gute Note hat sie nur wegen des Kleides...“). Also: Die Benach-  teiligung von Mädchen in der formal koedukativen Schule ist hinreichend bekannt.??  Im ganzen Schulbereich sind Bewußtmachung und Veränderung notwendig: bzgl.  Lehrinhalten und Lehrmitteln, bzgl. Unterrichtssprache und Interaktionen zwischen  Lehrpersonen und Lernenden, zwischen Schülern und Schülerinnen. Konkret ist zu  fragen: Welche Themen werden behandelt? Wer wird wie oft angesprochen? Wer setzt  sich von den Lehrpersonen durch? Dies gilt für jeden Unterricht, auch für den Reli-  gionsunterricht.  Am Beispiel des Aufklärungsunterrichts kann gezeigt werden, wie unbefragt männli-  che Sexualität als Normalfall vorgestellt und weibliches Erleben, wenn überhaupt, als  Abweichung davon erwähnt wird. Gerade der Bereich Körper und Sexualität”® erweist  sich als zentrales Feld feministischer Projekte für weibliche Selbstbestimmung und für  Grenzziehungen gegen Übergriffe und Gewalt. In einer geschlechterbewußten Be-  schäftigung mit dem Thema „Körper und Sexualität“ können Mädchen - im schuli-  schen oder im außerschulischen Rahmen - lernen: die Widersprüchlichkeit des Kör-  perkultes zu durchschauen und eigenen Spielraum zu entwickeln, die eigene Körper-  lichkeit zu entdecken und sich mit dem eigenen Körper anzufreunden, sinnliche Wahr-  nehmungen zu stärken, auch in Bezug auf die eigene Sexualität, im Austausch mit  Frauen und Mädchen den eigenen Gefühlen, Regungen und Wünschen zu trauen und  immer wieder zu überprüfen, was sie selbst wollen und was sie nicht wollen.**  Statt formale schafft „bewußte Koedukation“”” den Mädchen auch innerhalb ge-  schlechtsgemischter Schulklassen einen Rahmen, in dem sie - auf der Basis von  Gleichheit - verschieden sein dürfen und sich ihren Fähigkeiten entsprechend entwi-  ckeln können. Eine ganze Reihe an Forderungen verdeutlicht dies konkret, z.B. Mäd-  chen in Mathematik und im Computerbereich zu stärken, Buben in Deutsch, Aufgaben  verstärkt dem „unüblichen“ Geschlecht übergeben, bei Inhalten und Geschichten auf  das Geschlecht der Hauptpersonen achten, in der Kommunikation auf die Einhaltung  der Gesprächsregeln zu achten. Auch die Rolle der Lehrperson verändert sich, wobei  22 Diverse Untersuchungen zeigen, daß sich Jungen im koedukativen Bereich ungerecht behandelt  fühlen, wenn sie nicht im Mittelpunkt stehen. „Jungen beanspruchen für sich die Verfügung sowohl  über die Mädchen, die in die Einrichtungen kommen, als auch über die Pädagoginnen und Sozialar-  beiterinnen als Frauen.“ (Heiliger 1993, 10) Vgl. dazu exemplarisch: Enders-Dragässer, Uta/  Fuchs, Claudia (Hrsg.), Frauensache Schule. Aus dem deutschen Schulalltag: Erfahrungen, Analy-  sen, Alternativen, Frankfurt a.M. 1990; Faulstich-Wieland, Hannelore/ Horstkemper, Marianne,  „Trennt uns bitte, bitte, nicht!“ Koedukation aus Mädchen- und Jungensicht, Opladen 1995; Lass-  nig, Lorenz/ Paseka, Angelika (Hrsg.), Schule weiblich - Schule männlich. Zum Geschlechterver-  hältnis im Bildungswesen, Innsbruck 1997.  23 Sich für den Mann schön machen heißt zugleich, vorsichtig und zurückhaltend zu sein, „konsum-  gerecht“ sein, sich aber nicht konsumieren lassen. Konkrete Themen: Selbstbefriedigung - Lusterle-  ben, Eisprung und Monatszyklus, aber auch Zugang zum eigenen Körper, sich schön finden können,  Aussehen und Schönheitsnormen, Körper und Gewicht, satt sein und hungern....  24 Vgl. Klees u.a. 1992, 29f.  25 Vgl. Landesschulrat für Vorarlberg (Hrsg.), Bewußte Koedukation. Anregungen zum gemeinsa-  men Unterricht von Mädchen und Buben, Bregenz 1997, Vgl. auch: Bundesministerium für. Unter-  richt und kulturelle Angelegenheiten (Hrsg.), Aus der Rolle fallen. Praxishilfen für eine geschlechts-  spezifische Pädagogik in der Schule, Wien 1995.24 Vgl ees 1992, 29f.
Z Vgl Landesschulrat für Vorarlberg (Hrsg.) Bewußte Koedukatıon Anregungen ZU geme1nsa-
Inen Unterricht VonNn Mädchen und uben, Bregenz 1997 Vgl uch Bundesministerium TÜr nter-
rıcht und kulturelle Angelegenheiten (Hrsg.) Aus der tallen Praxıshilfen Tür ıne geschlechts-spezıfische Pädagogik In der Schule, Wıen 1995
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Wiıdersprüche zwıischen dem tradıerten we1lıblıchen Rollenbild und den Rollenerwar-

Frauen SInd angepaßt, freundlıch, mütterlıich...) einerseılts und der Aufgabe
als Lehrperson andererseıts, dıe Klasse VOIN Mädchen und en ren und klar
durchzugreıfen, eiıner Sıtuation „zWwIischen en Stühlen führen kann

Geschlechterbezogene Jugendarbeit
Studıen ZUT Gleichstellung 1m Bereich der Mädchen- und Jungenarbeıt In Schule und
Jugendverbänden tellen häufig die Beseıltigung VON Ungleıichheıiten zwıschen MÄäd-
chen unden In den Vordergrund.“° Parteılıche Mädchenarbeit erfordert estrukturel-
le und personelle Veränderungen, noch Devor CS einzelne Inhalte geht uch In der
Jugendarbeıt stellt sıch dıe rag des koedukatıven und er geschlechtshomogenen
ens Wo Mädchen 1M koedukatıven Rahmen einen Sonderstatus innehaben, ent-
pricht dıies nıcht den Ansprüchen Freiraum. Eın spezıieller Bereıich für Mädchen
„1n eıner ansonsten für Mädchen abweılsenden Einrichtung hebt nıcht die Grundaussa-
SC ‚diese Einrichtung 1st nıcht für 16 auf, sondern welst den Mädchen ledigliıch e1-
19001 kleinen Platz inmıitten einer ablehnenden Atmosphäre Zu Dann MUS-
SCI] Mädchen z.B ihren Kaum verteldigen Oder SINd bereı1its Gang Kkommentaren
VON en ausgeSselZl, mMuUuSsSsSen das Abspıielen ihrer us1 kämpfen

Feministische Mädchenarbeit und Religionspädagog1
„Feministische Mädchenarbeıit beschreıibt Aktıvıtäten In der Erziehungs- und Bıl-
dungsarbeiıt, schulısch, außerschulısch, verbandlıch organısılert..., „be1l denen MÄäd-
chen In geschlechtshomogenen Gruppen VOIN reflektierten Pädagogıinnen oder Grup-
penleıterınnen unterstutzt, begleıtet und werden, hre tärken In en Bere1-
chen ihrer Persönlichke1 entfalten, (jemelınsamkeıt und Solıdarıtä mıiıt anderen
Mädchen und Frauen rleben und entwıkkeln, hre indıvıduelle Lebenssituation
und rfahrung 1mM Kontext ihrer gesellschaftlıchen Rollenzuweisung reflektieren
und NECUEC Ooder erweiıterte Denk- und Handlungsalternativen erproben. t28 DIies kann
auch, soOwelt möglıch, In geschlechtsgemischten Gruppen geschehen. Relıgi1onspäd-
agogık nımmt einerseılts dıe implızıt oder explizıt relıg1ösen Fragen in diese Erzıie-
ungs- und Bıldungsarbeıit hıneın, S1e nımmt ezug auf e1in femmistisch-theologisches
Verständnıiıs der relıg16s-theologischen Inhalte und auf eren krıtiısche Reflex1ion. Ya
gleich hat Religionspädagogik als femmmniıstische Religionspädagogik ıhre Aufgabe In
der Vergewisserung des Menschenbildes., das gemä Gen 17 A Gleichheit und Dit-
ferenz legıtıimlert und damıt einseltig männlıche Verabsolutierungen auidecC und aD-
lehnt “

26 Vgl exemplarısch dıe schweizerischen Beıispiele: Schweizerische Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektion (Hrsg.) Mädchen Frauen Bıldung Unterwegs 1E Gleichstellung,
Bern 1992:;: Eıdg Büro für Gleichstellung VOIN Frau und Mannn (Hrsg.) „Auf Bäume ettern
können WITr uch SahllZ Neın! Eın Bericht ZUT Sıtuation VON Mädchen und Frauen In den Schweizer
Jugendverbänden, 1962
D Damm, Anke, „ Wır sınd dıe der Welt““ Der Mädchenarbeitskreis Köln, MAK E N
schafft o  Y für Mädchen, In eıträge 1999, Nr 51 139-145, 144
28 Ostbomk-Fischer, Elke, Femagogık. kErlebnisorijentierte Ansätze feministischer Mädchenarbeıt,
In beiträge 19909, NT 5 1, 105-113, 105
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Grundhaltungen: Parteilichkeit und Affiıdamento

In der Verbindung VON Frauen untereinander be]l er Verschiedenheit Jeg dıe
ance, sıch als Tau eigenen Geschlecht orlentieren. ‚Indem WIT einer anderen
Tau 1mM gesellschaftliıchen Rahmen Autoriıtät und Wert zuschreıben, verleıhen WIT uns
selbst, uUuNnseTITeTr eigenen rfahrung, UNsScCICIN eigenen egehren Autoriı1tät und Wert .30

Affıdamento el anvertrauen, sıch „In der Beziehung des affıdamento
g1bt eıne Tau einer anderen Tau einen Maßstabh für das, Was S1IE kann und Was In ihr
ZUT Ex1istenz gelangen8 31 Diese Verbindung Mädchen und Frauen wird ZUTr

Unterstutzung und ZU CHAUu' S1e wırd ZUT Stärke für dıe Freıiheıit VON Frauen, ZUT
weıblıchen Solıdarıtät, In der Mädchen ihre Kompetenzen entwıckeln können.
So verstanden 1St femimnistische Mädchenarbeit”?® parteılich, S1C akzeptierend be1l
den Möglıchkeıiten und Wünschen der Mädchen und Ördert dıe selbstbestimmte Le-
bensgestaltung In Beruf, Polıtiık, Bezıehungen und Sexualıtät. Siıe anerkennt dıe VCI-
schliedenen Lebensformen als gleichwertig. Feministische Mädchenarbeiıt g1bt also
keine Norm VOTL, WIe Mädchen se1In en Oder WI1Ie S1e sıch entwıckeln sollten, SOI-
dern begleıtet dıe Mädchen In ıhrer Entwicklung. S1ie bel den tärken der we1bli-
chen Soz1lalısatıon und Ördert gleichzeıtig die Auseinandersetzung mıt nıcht geleb-
ten und/oder als männlıch eingestuften Erfahrungsmustern. S1e ertet weıbliche KOm:-
petenzen und E1ıgenschaften IICU und ertet S1e auf, sıch mıt widersprüchlichen
Erwartungen Weınblichkeit auseinander, arbeıtet VON den Mädchen dus und demas-
klert und ekämpft jede Orm VON Unterdrückung, indem sıch dıie Begleıteriınnen In
Schule und ruppe autf dıe Seılte der Mädchen tellen und sıch für dıe Mädchen CNSA-
gjeren (z.B für Mädchenräume, Arbeıtsmateriahen und eld )33
42 Parteilichkeit der Pädagoginnen
Die Pädagoginnen, die Mädchen In der Schule und In der Jugendarbeit begleıten, SINd
herausgefordert, ihre eigene Wahrnehmung chulen (z.B Hören S1e eine OC
lang die Nachrichten darauf hın, Wäas die Jeweilige Meldung für die betroffenen Frauen

und Kınder bedeutet), sıch mıt iıhrem eigenen Geschlecht und ihrer schlechts1-
dentität auseinanderzusetzen. In Gesprächs- und Austauschgruppen können Lehrerıin-
en und/oder Jugendarbeiterinnen sıch selbst einen Raum schaffen, In dem S1e ihre ET-
29 Vgl Kohler-Spiegel, elga, Mann und Frau, In Welt Gottes Welt des Menschen andDuc
des christliıchen Glaubens, Augsburg 1999 (erscheint demnächst); Gymnası1alpädagogische ater1ıal-
stelle der kvangelisch-Lutherischen Kırche In Bayern Jost, Anne Hrsg. Mädchen Relıgions-unterricht Relıgionsunterricht für Mädchen? rlangen 1999, 34  ©O
3() Libreria onne dı Miılano, Wıe weıbliche Freiheit entste Eıne Cuec polıtische PraxIs, Ber-
lın 1988, 13

Liıbreria 1988, 182
3° „Femuinistische Mädchenarbeit“ beschreıibt 1vıtaten In der Erziehungs- und Bıldungsarbeit,„bel denen Mädchen In geschlechtshomogenen Gruppen VOonNn reflektierten Pädagoginnen der Grup-penleıterinnen unterstutzt, begleıtet und werden, ihre Stärken in en Bereichen ihrer Per-
sönlıchkeit entfalten, Gemeinsamkeit und Solıdarıtä miıt anderen Mädchen und Frauen rleben
und entwickeln, ihre indıyvıduelle Lebenssituation und Erfahrung 1mM Kontext ihrer gesellschaftlı-chen Rollenzuweisung reflektieren und CUu«C der erweıterte enk- und Handlungsalternativenerproben.“ (Ostbomk-Fischer, In eıträge 1999, LO05:) Vgl Bıtzan, Marıa, Parteilichkeit zwıschenPolıtik und Professionalität. Zum Entstehungszusammenhang und Praxisverständnis eINnes zentralenPrinzips In der femiıinistischen Mädchenarbeit In eiliger u.a.l9?3, 196-206
33 Vgl Klees 1992,
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Iahrungen reflektieren, hre indiıviduelle Frauengeschichte bearbeıten und een kOon-
kretisieren. Konkrete Fragen können helfen Wıe stelle ich MIr selbst das Verhältnıis
zwıischen Frauen und Männern VOr? Wo eNnandle ich Mädchen und ubDen er-
schı1eAdiIc. abe ich bestimmte Erwartungen L1UT enDZW 1UT adchen Auf
WE WIrd Sıtzungen und Konferenzen ehört?
Für pädagogI1sc und religionspädagog1sc tätıge Frauen ist 6S oft nıcht leicht, dıe VCI-

schıiedenen möglıchen Lebensformen der Mädchen als gleichwertig anzuerkennen und
nıcht ihre eigene Geschichte VON Bewußtwerdung und Befreiung auf dıe Mädchen
übertragen. SO verstandene Begleitung der Mädchen e1 aber, dıe Jungen Frauen auf
inhrem eigenen Weg unterstutzen und begleıten.
Mädchenarbeıt ordert dıe Religions-/Pädagoginnen, sıch ıhrer eigenen Bedeutsam-
keıt und Stärke EeWu se1n, siıch selbst geWl se1n und einander immer wlieder

das FErleben eigener Abwertung und Diskriminierung Wert und edeutung
zusprechen. SO mMusSsen die Pädagoginnen selbst „Affıdamento “ lernen, daß die TauU-

In der eigenen mgebung Autorıiıtät besitzen, we1l S1e Frauen sınd WIEe ich selbst und
weıl s1e anders sınd als ich Wiıe schwer dıes 1st In eıner Welt, In der Frauen elernt
aben, sıch gegenselt1g bewerten und mıit „Männerblicken“ beurteıluen, In der
Frauen VOT em Konkurrenz und Entsolıdarısierung elernt aben, soll en ext VOIN

Dorothee verdeutlichen:

Gott, mach UNS sehend.
GL UNS ugen für UNSere Schwestern
nıcht die falschen ugen muıt denen WIr sehen:
SIE 1st ein hissel Uumm,
SIE hat AUr Männer Im Kopf.
Gott, mach UNs sehend.
GD UNS ugen für UNSere Schwestern,
daf WIr nach dem Kummer fragen,
den eine mıt Ssen In Sich StOD)
nach den Verboten,
den eigenen Verstand gebrauchen,
nach dem Fehlen VoN Freude
Gott, mach UNs schwesterlich,
210 ertrauen zueinander
und ehr UNS dıie Schönheit sehn,
dıe du IN Jeder Frau versteckt hast  34

Forderungen und Konkretionen: Was Mädchen brauchen
Zuerst genannt: Es braucht Jungenarbeıt, die VOIl Männern geleistet wird, VON bezle-
hungsfähıigen Männern, dıe sıch auf die ungs einlassen, sıch persönlich mıt ıhnen aus-

einandersetzen. Für die Jungenarbeıit mMussen eigene Konzepte ausgearbeitet werden,
Olle, Orotnee, In Schottroff, Lutse/ OlLLE, Oorotnee, Hannas Aufbruch Aus der Arbeıt fem1-

nistischer Befreiungstheologie: Bıbelarbeiten, Meditationen, Gebete, Gütersloh 1990, 103
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CS raucht konkreten Wıderstand Domiminanz und Gewalt VOIN Jungen, S1e auftf
ıhrem Weg letztlich entwiıickelten Persönlıchkeiten begleıten, da die WEeT-
(ung VON „anderen“ nıcht mehr nötig 1st Konkreteldas en SOIl dıie Möglıchkeıit
eboten werden, hre Gefühle auszudrücken und diese mıt Lehrern auszutauschen,
sıch krıtisch mıiıt den geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen und ihrem „Manns-
ein  06 auseinanderzusetzen, mıt ihrem Örper, mıt Starksein und Schwachsein
Aus 1C der Mädchen ist zusammenzufassen In der Zwischenzeılt SINd Mädchen-
treffs, Mädchengruppen, Mädchentage, Wohngruppen SOWIe Beratungs- und auf-
tellen für Mädchen entstanden. An Themen tauchen bel den Mädchen VOT em
Selbstbestimmung, eigenständige Fähigkeıten, Gewalt und Sexualıtät auf. uch 1Im r_

lıg1ösen Kontext S1INnd mädchenspezifische ngebote vorhanden, Gottesbild und 1blı-
sche Frauen, Gewalt INn der und Gebete VON Frauen. 35 Der Erfolg dieser spezl-
ischen ngebote 1st untersucht und bestätigt: Mädchen entwıckeln dadurch stärkeres
ertrauen In hre Fähigkeıten, S1nd selbstbewußter und treten klarer für ihre eigenen
Wünsche ein, auch Jungen und annern gegenüber. Sıe werden auch In der ETUIS-
Wa freier VON tradıtionellen Frauenberufen. S1e entwıckeln hre eigenen Formen VON
Kommunıkatıon, artıkulieren iıhre Bedürfnısse Oder verweigern sıch. Es raucht also
auch In Sparzeıten eld für Mädchentre{{fs, für Mädchentage und ahnlıche Angebo-
Mädchen brauchen kommunikatıve Möglıchkeıiten untereinander, eine Sprache, In der
s1e selbst vorkommen, gemeinsame Feılern, dıe Spaß machen, mıt J1anz und usı
mıit Essen und Irınken Mädchen brauchen thematıische ngebote (allgemeın Orlen-
tıert Oder stärker inhaltlıch rel1g1Ös, z.B WIE wurde ich als Mädchen CIZOSCNH, welche
ugenden habe ich gelernt, meln en INn Zukunft. oder bıblısche Frauen und Tau-
engeschichte. S1e brauchen Leıtbilder, WIEe Frauen das en gestalten, WI1Ie SIEe ihre
Bedürfnisse nach Eigenständigkeit und nach ähe en (z.B eine Frau, dıe mMIr sehr
imponiert, dıe Frau, dıe ich werden möchte) Mädchen brauchen Tech-
nık-Kurse, Heımwerkerinnen-Schulungen, Computer-Trainings, Geldseminare...),
S1e brauchen aber auch nach außen Räume und Sportplätze, sS1e nıcht bereıts VON der
Bewertung HLG uben abhängıg sInd, INn denen S1e selbst üben und gestalten können.
SO hat ZU eispie eın Mädchen kaum e1ıne (5Hance: skaten lernen, da SIe: WECNN S1e
CX probilert und nıcht gleich kann, VON den en als ‚LU blöd“ angesehen wIrd. S1e
muß CS dıe blöden Sprüche, dıe Krıtık und dıe Behinderungen 1G ungs ler-
35 Vgl exemplarısch: Kohler-Spiegel, Helga/ Schachl-Raber, Ursula, Wult und Mut Eın femiinisti-
sches Materialbuch für Relıgionsunterricht und Gemeindearbeit, München 1991:; Kohler-Spiegel,Helga, Nıcht länger hne uns! Frauen In Gesellscha’ und Kırche Femiinistische Theologie als He-
rausforderung dıe Relıgionspädagogık, In Leitner, upDe U Relıgionspädagogik B Wıen
1992; 19-45
316 Vgl als konkretes Arbeıitsmater1al exemplarısch: Brenner, er Grubauer, Franz (Hrsg.) Ty-pisch Mädchen? Typiısch Junge”? Persönlichkeitsentwicklung und andel der Geschlechterrollen,Weinheim 1991 Seyffert, Sabıne, Kleıine Mädchen Starke Mädchen Spiele und Phantasıereisen,dıe mutig und selbstbewußt machen, München 1997; ODDEe, Stegrid und artmult, Klotzen MÄäd-
chen! Spiele und UÜbungen für Selbstbewußtseıin und Selbstbehauptung, Mühlheım a.d 1998;ath Junge Gemeinde (Hrsg.), Praxısmappe „‚Kunterbunt und voller Eust*» Internationales MÄäd-chen- und Frauennetzwerk, München OI Glücks, Elısabeth/ Ottemeier-Glücks, Fanz erd(Hrsg.), Geschlechtsbezogene Pädagogık. Eın Biıldungskonzept ZUT Qualifizierung koedukativerPraxis durch parteıiliche Mädchenarbeıit und antısexistische Jungenarbeıt, Münster Aufl 1996
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NCN wollen, VOI deren ugen und ıihnen ausSgesSeTZL. Wenn S1e 65 WITKI1IC kann, mul S1e
befürchten, als „unweılblich“ we1l nıcht Rand tehend und zuschauend e_
hen werden a  e’ Straßen, OTiItfentlıche aume IMussen auch den Mädchen ZUT Verfü-
SUuNz stehen, CS raucht 7: Nıschen mıt Sitzgelegenheıten, sich treffen,
quatschen... Das e1 aber auch: Mädchen und Frauen mMussen In dıe Planung VON

port- und Spielplätzen einbezogen se1In. Wenn Volleyballplätze und Reıtställe mıt
derselben Intensıiıtät ausgebaut worden waren WIe Skaterbahnen, hätten auch dıe MÄäd-
chen mehr ögliıchkeıten, sıch beweglıch und körperlich stark en eIDSIDE-
hauptungskurse, Selbstverteidigungskurse, W  u  9 aktıv-aggressive Spielarten 1mM
Sportunterricht und 1m Freizeitbereich selen noch erwähnt
Es braucht erlebnispädagogische ngebote 1Ur für Mädchen (1n der Jugendarbeıt und

möglıch, auch einmal In der Schule), eiıne primäre Ausrichtung den Jungen
verhindern . Erlebnisorientierte Mädchenarbeıt bedeutet gemeinsam Eindrücke

sammeln, Hurc eine 1e172. kleinerer und orößerer Aktıonen das körperliche, ge1St1-
SC und emotionale Erleben aktıvieren und fördern, rleben und erfahren; beım Tanzen
und beım Schminken, beım Verkleiden und beım Felern, mıt dem Fahrrad und auf dem
Kahn, auf Pferderücken oder ıIn Begleıtung eiıner Bergsteigerin... SO können Mädchen
erfahren, da ß S1Ce nıcht auf einen männlıchen Beschützer angewlesen sind (und se1 G

noch einfühlsam und „traumprinzenhaft”), zugleic rleben S1e weıbliche Modelle
für weıbliche tärken Im gemeinsamen espräc Mädchen werden dıe FEındrü-
cke reflektiert, auch dıe Reaktiıonen beiım ersten Auftauchen VON Jungen SINd einzube-
zıiehen. Im ordergrun bleıiben sowohl das Bedürfnis VON Mädchen, intensive CINO-

t1onale Erlebnisse In geschützter Atmosphäre machen, ähe und Geborgenheıt
erleben, als auch das Bedürfnis nach Abenteuer und Actıion, nach Angstre1z und dem
Erspüren der eigenen Grenzen.”
Aus relız1onspädagogischer IC raucht CS Frauen, Theologinnen, Relıgionslehre-
rinnen und Gruppenleıterinnen, dıe mıiıt den Mädchen 1mM eSpräc darüber SInd, WIe
Mädchen se1ın Önnen, Was Mädchenseıin ausmacht, Was aran schön und Was bela-
stend 1st DIie Mädchen sehen den erwachsenen Frauen, WIEe S1e sıch einbringen, WIEe
erwachsene Frauen verhandeln und sıch durchsetzen, W1e s1e jederlagen einstecken
und müde SINd. Es raucht VOIN den erwachsenen Frauen Achtsamke1 In der Kommu-
nıkatıon und Konfliktfähigkeit mıit ollegen und uben, und das eisten können,
braucht 68 gule Freundinnen und Kolleginnen. ESs raucht dıe Umwertung In
den Fähigkeıten VON Mädchen und Jungen. Es raucht 1n der Schule themenbezogene
zeıtweılıge Irennungen nach Geschlecht (Sexualıtät, Identitätsthemen, Gefühle, Ge-
walt CS braucht eiıne Durchforstung der ehrpläne und der Schulbücher, der TE
beitsunterlagen und Medien SOWIE geschlechterbewußte ngebote In der Ausbildung
VON Gruppenleiterinnen In den Verbänden, VOIl Religionslehrerinnen und Relıg10ns-
3 Be1 erlebnıspädagogischen Maßnahmen be1l Jugendlichen mıt Verhaltensauffälligkeiten ist VON

gemischt-geschlechtlichen Gruppen abzuraten, da dıe Mädchen (bereıts miıt Gewalterfahrungen) In
der Gruppe keinen Schutzraum en und wiederum den Übergriffe der Jungen ausgesetzt S1nd. DDer
enlende Schutzraum für Mädchen verhindert 1ne Verarbeitung der Traumatisierung und ine Ver-
anderung des auffällıgen Verhaltens
38 Vgl Ostbomk-Fischer, In eıträge 1999,
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lehrern, VON Theologinnen und Theologen. Es raucht en erneuertes eden VONN Gott
und VO „Menschen“, CS braucht alte und NECUEC Geschichten VON Frauen mıit Gott, CS

raucht Gebete und Lieder VON Frauen Gott Es raucht eiıne Erzähltradıtion VOIN B1-
bel und Geschichte dus Frauenperspektive, CS raucht dıe Erinnerung dıie Gewalt

Frauen und die Befreiung VON Frauen. Es raucht eıne NCUC Sprache und
Worte, denen Frauen 1CUEC edeutung geben
Und. Es braucht Frauen, die für sıch selbst orge tragen und Frauen SInd, E
raucht Begleıterinnen In Schule und Jugendarbeıit, dıe Freude ıhrem Frausemin und

anderen Frauenen ber zuallererst raucht CS das Bewußtseın, daß Frauen Au-
torıtät aben, daß keın Mann bestätigen muß, Was Frauen denken und reden. ESs
raucht für die Mädchen dıie Erfahrung der Verbindung Frauen, des affıdamen-
(O, der Solıdarıtä nıcht weıl Mädchen und Frauen gleich SInd, ondern we1l S1e be1l al-
ler geschlechtlichen Gleichheit verschlieden SINd und gerade In dieser Verschiedenhe1
voneinander lernen und sich gegenseılt1g tärken können Das wırd nıcht alle Ge-
schlechter-Fragen lösen, Mädchen werden auch In Zukunft aktıver oder zurückhalten-
der. lauter oder IEISET. recher oder nachdenklıcher se1nN; aber S1e werden CS SEIDSIDE-
stimmt gemä ihren Möglıchkeıiten und ihrem eigenen ıllen se1n.
Ich SCHIEHE mıiıt einem unsch für dıie Mädchen selbst, 68 sSe1 eın unsch für alle MAäd-
chen, mıiıt denen WIT arbeıten und en

üunsch dır Was

dıe gulte Fee
Alt und welse
möchte ich werden
und unerschrocken
1ne eigensinnıge Ite
mıt sılbernen Haaren
ohne Strümpfe
In ıla andalen
Und Lachfalten
möchte ich en
(Janz viele ”

30 Anne Steinwart  9 In Schwarz, Jürgen (Hrsg.) Komm das Haus meılner Wuünsche Passagen,Wegweisungen und Glückwünsche, SCHNDAC. 1993,
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Orolinee Foitziık-Eschmann
Nur für Mädchen?!
edankKen parteilicher chenarbeit und feministischer
(Religi0ns-) Päda2o 2i In der kırchlichen Jugendarbeit
Im Miıttelte1l des Jugendmagazıns der Süddeutschen Zeıtung mıit dem amen Aetzt
findet siıch eın Doppelblatt, dessen eiıne Seıte als „NUR FÜR NGS“ und dessen d 1l-
dere Seılte als „NUR FÜR MADCHEN“ ausgewlesen S1INd. Abgesehen davon, dass
dıe Mädchen wleder einmal zwelıter telle: auf der „anderen“ Seıte der1
Sind (sofern dıie Zeıitschrift VON nach hınten durchgeblättert WITC handelt 6S
sıch eınen Versuch, dıe Perspektive der „Zweigeschlechtlichkeit“ VON und für IU
gend bewusst LL ema machen, neben anderen Ihemen WIEe „Schule und Be-
Ml ultur spezlal”, „Lernen VOI den en  66 Eınerselts werden miıt leicht 1ITO-
nıschem Unterton, aber ohne OS, Geschlechtsstereotype, dıe immer noch In den
Köpfen herumspuken, entlarvt, andererseı1ts Inhalte und kerlebnısweisen VON Jun-
gen.  ädchen als selbstverständliıch unterschiedliche dargestellt.
ine Verwendung des „Nnur  D findet sıch hıer 1M Sınne VOIN „spezıiell” Oder „duS-
schliesslıc  c und CS gıilt für e1 Geschlechter Doch hat das - Aür  co 1mM A UUT für
Mädchen“ einen Bedeutungswandel hınter sich, dessen Geschichte auch noch keines-
WCO9S abgeschlossen 1st

Nur für adchen
FA Anmerkungen ZUr Geschichte der Mädchenbildung In kırchlicher

Jugendarbeit
Seıt der unmıttelbaren Nac  rlegszeıt bıs ZU Anfang der sıebziger TE erfolgte
kırchliche Jugendarbeıt auf dem Gebilet der ehemalıgen Bundesrepubliık mıt wenıgen
Ausnahmen grundsätzlıc. geschlechtsgetrennt. ıtend Wäal der Gedanke eıner We-
sensverschıedenheıt VON Tau und Mann SO wurden dıe Entwicklungsaufgaben, dıie
Bedürfnisse und Interessen VON Mädchen und Jungen als unterschiedlich V  este
und entsprechende Programme entworfen und durchgeführt.
„Nur für Mäaädchen“ OoOnnte für diesen Zeıitraum bedeuten, dass einerse1ts, VOT em In
den nfziger Jahren., sogenannte „Rollenkurse“ durchgeführt wurden, Mädchen
und Junge Frauen auf ıhre zukünftige als Hausfrau und Mutltter oder als Berufstä-
tige vorzubereıten, da dıe Adressatınnen kırchlicher Jugendarbeıit mıt gelistiger Unter-
welsung und musischem Iun nıcht zufrieden Andererseıts wurden auch MÄäd-
chenbildungskurse relıg1ösen, soz1lalen und polıtıschen nhalten angeboten, en
selnerzeit noch bestehendes Bıldungsdefizıt der Mädchen auszugleichen (vgl Faul-
stich-Wieland 1995, Foitzık 1988, 287) Diese Art VON Mädchen(bildungs)ar-
beit hatten also „nur  c Mädchen nötlg. Gleichzeitig gab 6c8S auf der ene der Organısa-
t1on durchaus eine KOooperatıon der Frauenjugend- und der annesjugendverbände,
doch dıe „ Mentalıtät Warl auch sprachlich durchträn VO  Z Duktus der Erlaubnisse,
der Gewährungen, Bevormundungen. IDER Bewusstsein der Männer War davon SC
L, für das ‘Ganze erufen und este se1IN. Innerhalb des ‘Ganzen’ hatten dıe

Religionspädagogische Beıträge 3/1999
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Frauen ıhren und ‘besonderen’ . VON den annern definıerten und festgelegten Platz,
den S1e nıcht verlassen durften, wollten S1e dem Bıld entsprechen, das die anner da-
mals getreu der Tradıtion VOIll "der Tau hatten Hauser 1984, 62)
In den frühen siebziger ahren verschwand dann dıe kırchliche Jugendarbeıit „HUr für
Mädchen“ tfast völlıg. Zum eınen wurde auch In den Jugendverbänden, der selnerzeıt
vorherrschenden Organısationsform kirchlicher Jugendarbeıit, VOTI dem Hıntergrund
der Entwicklung 1m OIfentlıchen Schulwesen, dıe Koedukatıon eingeführt. Zum ande-
1CH dürften auch dıe Entwicklungen 1mM Bereıich der vermehrt einsetzenden Theoriebil-
dung für dıe ausserschulıische Jugendpädagogik und —_arbeıt VON edeutung SCWESCH
se1IN. Beıträge Zu3 Jugendforschung wurden scheinbar geschlechtsneutral formuhert
und hıeben der and androzentrisch. uch 1mM Beschlusstext Jele und ufga-
ben kırchlicher Jugendarbeıt” der Gemelnsamen Synode der deutschen Bıstümer In
der Bundesrepublık Deutschlan: VON 976 ist verallgemeınern! VOINl „„dem Jungen
Menschen  . dıe Rede
ine Jugendarbeit „NUur für Mädchen“ 1mM Sınne VON ausschliesslich {ür Mädchen
taucht erst wlieder mıt Begınn der achtziger TE auf. Gruppenleıiterinnen und Man-
datsträgerinnen nahmen mpulse N der ffenen Jugendarbeıt und dus den Theoriean-
satzen der femmnıistischen Pädagogik auf und analysıerten ihre Ex1istenz als Junge TAau-

In Kırche und Gesellschaft Bezüglıch ihrer Arbeıt VOT em 1n den Jugendverbän-
den steilten S1e einen Wiıderspruc test zwıschen dem polıtıschen Anspruch demokratı-
scher Gleichheit einerseılts und der faktıschen Ungleichheıit 1n der Aufgabenverteilung
(„Frauen machen dıie Pädagogık und Männer dıe Polıtiık") SOWIEe In der Vernachlässıi-
SUuNng der Kategorıie (Geschlecht In den theoretischen Grundlagen dieser Arbeıiıt anderer-
se1ts („Jugendarbeıt Jungenarbeıit”)
In die kırchliche Jugend(verbands)arbeıt 1e dıe „ kleine Schwester der Frauenbewe-
gung ,  “ dıe parteiliche Mädchenarbeıit Inzug (vgl Hörmann Als 95  CI-
zichtbare Prinzıplen der femimnıstischen und parteilichen Mädchenarbeıt galten:
„Neu DZW Aufwertung weıblicher Eigenschaften und Oompetenzen, Parteiliıchke1i
der Pädagoginnen, Arbeıt in geschlechtshomogenen Gruppen und eigenen Räumen  .
(Klees 1989, 35}
Miıt Maßnahmen „ SEZIEHET Bevorzugung”, se1 CS In verschiedenen Angeboten spezlie‘
für Mädchen und Junge Frauen, se1 CS HIC dıe geschlechterparitätische Besetzung
VON Leıtungsämtern, UÜrc Rhetorikkurse für Frauen 1mM 1NDIIC auf Leitungskonfe-

und OIfentlıche Aufftrıtte oder Urc mädchen- und frauenpolitische Aktiıonen
und Posiıtionspaplere nahmen die Verantwortlichen bewusst eine mädchen- und fraue-
nıdentifizlierte Perspektive eiN
1ne wichtige Bedeutung ekamen für altere Mädchen und junge Frauen die ngebote

femmnistischer Spiritualität und die Frauenlıiturgien. Besonderes Interesse fanden
aber Veröffentlichungen und Veranstaltungen, dıe Erkenntnisse der femmiıistischen
Theologie für die Praxıs handhabbar machten, darunter VOI em dıe IThemen (jottes-
bilder, Frauen In der und in der Kırchengeschichte. uch wurden dıie ersten EX-
perimente mıt eigenen Liturgieformen und anderen spiırıtuellen Impulsen gewagt
och SCAHhON bald wurde CUUIC dass eiıne parteiliche Mädchenarbeit ihr Pendant In
eıner nıchtsexistischen Jungenarbeıten müsste, damıt sıch 1mM eschlechterverhält-
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NIS tatsächlıch und nachhaltıg 1mM Sinne gerechter Beziehungen andern onnte
„ Uum eınen WITKIIC partnerschaftlıchen Umgang, eıne geschwisterliche Welt e..

möglıchen, Ssind 1ele und Methoden eiıner antıpatrıarchalen Jungen- und annerar-
beıt entwıckeln und mMussen Männer iıhre G mıt Frauen teılen“ (BDKJ 1990,
24) Für ranz-Ger Ottemeı1er-Glücks 1st Jungenarbeıit In erster Linıe “CIe g._
NUuNng eines erwachsenen annes mıt einem Jungen, der en Mann werden 11l Der AT
tere soll dem Jüngeren Hılfestellung be1l der Mannwerdung se1n und geben  eb Öttemel1l-
er-Glücks 1994, 104) afür iIst eine Auseinandersetzung des rwachsenen mıiıt seiner
eigenen Identität als Mann vonnöten, doch der chrıtt 1st, dass diese Begegnung
überhaupt stattfindet, denn den Jungen In iıhrem Alltag Ooft der Kontakt mıiıt Män-
NCIT, dıe Vorbilder Se1IN könnten.
In der Jugendforschung hält der geschlechtsbezogene Blıckwinkel 1UT sehr zaghaft
1INnzug „ En 1C In die sOz1alwıssenschaftliıche Fachlıiteratur vermittelt den Eın-
druck Es o1Dt 11UT ein Geschlecht In uUuNsecICI Gesellschaft, genannt Tau lle anderen
gelten als Menschen. Unterschieden werden Menschen ansonsten nach Kriterien WIE
asse, elıg10n, Weltanschauung, Soz1lalstatus oder bevorzugter Sportart Es g1bt
dann noch den BegrIiff ‘Mann aber Was unterscheı1det die bezeıchneten VON ande-
ICN Menschen?“ Glücks 1994, 104) ine sıch geschlechtsneutral verstehende
Jugendforschung 1St also „nıcht 1Ur eshalb problematisch, we1l S1e dıe Besonderhe!-
ten weıblicher Jugend lgnorlert. Sie übersieht darüber hinaus auch, WIe das Handeln
und Erleben männlıcher Jugendlicher eben adurch bestimmt Ist, dass S1Ce der
Anforderung stehen, SıcCh als männlıch bestimmen“ schreı1bt Albert Scherr Scherr
1997, 103) Denn keine/r ist M seiner Identität und Subjektivität 11UT geschlechtsneut-
raler Jugendlicher, OoOndern jede/r 1st zugle1ic veranlasst, sıch 1n ezug auf dıe gesell-
SscCha  IC Ordnung der Zweigeschlechtlichkeit bestimmen“. Deshalb gehört die
Anforderung, dıie eigene geschlechtliche Identität innerhalb dieser Ordnung defi-
nıeren, den zentralen Entwicklungsaufgaben der Lebensphase Jugend. Insofern se1
6S „erstaunlıch, dass das ema der Geschlechterverhältnisse In der bundesdeutschen
Jugendforschung bıs VOT kurzem weıtgehend als eın Spezlalthema für Mädchentftfor-
scherinnen und femmmniıistische Sozlalwissenschaftlerinnen DZW Pädagoginnen etrach-
tet wurde, während der Maınstream der Jugendforschung mıiıt einem vermeiıntlich Bn
schlechtsneutralen Konzept VON Jugend operlerte” (ebd., 103)
Eın zukunftsweisender Ansatz für die geschlechtsbezogene Pädagogık, sSe1 CS In der
Schule oder In der Jugendarbeıt, ist der „demokratische Dıfferenzbegrif ( den Anne-
dore Prengel AQus den Erkenntnissen der dre1 Felder der interkulturellen, der feminist1i-
schen und der integrativen Pädagogik entwiıckelt und In seiner Bedeutung für eıne
„Pädagogıik der 1elfalt“ (Prengel, ausgearbeitet hat Gleichheıit MuUSSE realı-
siert werden 1mM 1INDIIC auf dıe Verfügung über materıelle Ressourcen und Rechte.,
1M 1INDI1IC auf den Zugang Bıldung, Ausbildung und Posıtionen auf en Hıerar-
chıieebenen SOWIE 1mM 1NDI1IC auftf die Arbeıtsbelastung In ausha und Kındererzle-
hung Gleichheit röffne dıe nötigen Freiräume, in enen sıch Dıfferenz entfalten kÖnN-

Mädchen und Frauen könnten dıie SCWONNCHCNH Machtmıutte nutzen, eigene
Vorstellungen ZUT Gestaltung des persönlichen und gesel!schaftlichen ens eltend
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machen ber In der wirklıchen Demokratisierung der Geschlechterverhältnisse

kommt immer die Dıialektik VON Gleichheit und 1TIerenz ZU Ausdruck ‚Indıviduel-
le und kollektive Dıfferenzen zwıschen Menschen S1Ind SOZ10  turelle Dıifferenzen
Dıfferenz bezeıchnet gesellschaftliıche Verschiedenheıit, also unterschiedliche enNns-
welsen und unterschiedliche Verarbeıtung VOINl Lebenserfahrungen. DIe demokratı-
sche Dıfferenzvorstellung fußt auf Soz1alısations- und Konstruktionstheorie und rich-
tet sıch damıt alle essentlaliıstischen Entwürfe, ZU e1ıspie VO esen der
FTrau, der Behıinderten Oder Angehörigen eiıner Ethnie“ (Prenge 182)
95  1Iferenz ohne Gileichheıit bedeutet gesellschaftlıch Hıierarchie, kulturell Entwer-
(ung, ökonomisch Ausbeutung. Gleichheit ohne Dıfferenz bedeutet Assımıilatıon, An-
DaSSUuNg, Gleichschaltung, Ausgrenzung VON Anderen Aus der 1C demokratıischer
Dıfferenz aufder AS1S gleicher Rechte 1sSt darum nıcht EIW. es möglıche akzeptabel,
es elıebig oder gleichgültig. All jene Tendenzen, dıe monistisch, totalıtär, he-
gemonlal, ausbeuterisch und diskrimıinıerend die Gleichberechtigung des Diıfferenten

zerstoren trachten, können AdUusSs dieser 40 L1UT ekämpit werden. 1e realısıert
sıch erst In klarer Stellungnahme herrscherliche Übergriffe. Sie 1st der Vısıon
der Gerechtigkeit verpflichtet. Ihre Anstrengungen SInd parteilich und thisch motI1-
vliert. Demokratische Pädagogık und Polıtik mMussen eweıls sıtuationsspezifisch
klären, welche Gleichheiten und welche Dıfferenzen S1Ce wollen“ (ebd., 184)
Dıie unauihneDbDare Dıjalektik VON Gleichheit und lTiIerenz INUSS auch die KOonzepte fe-
mıinıstischer Bıldung bestimmen, WC) S1e den Interessen VOonN Mädchen und Frauen
erecht werden und gleichzeıtig auch eiıne andere Jungenerziehung anstoßen möchte
Denn eine Pädagogıik der Gleichheıit ist ZW äal notwendige Bedingung für einen
Geschlechtervertrag, aber WEC sıch Mädchenbildung ausschliesslich auf KOompensa-
t1on beschränkt, Chancengleıichheıit erlangen, dann geht CS LIUT bessere Pal-
gangschancen den insgesamt appen priviılegierten Posıtionen In eiInem ansonsten
unverändert bestehenden hlerarchischen System.
Tl Bloß nıchts „MNUur fÜür Mädchen C
Angesichts e1ines rechtlich gesicherten Gleichheitsanspruchs z.B bezüglıch der chul-
bildung und der formalen Gleichstellung VON Mädchen und Jungen, Frauen und Män-
NerNn erscheımint das Postulat parteıliıcher Mädchenarbeıt heute, Ende der neunzıger
T' WIEe eın Relikt dus der Entstehungszeıt der zweıten Frauenbewegung. ondamals

Ansätze geschlechtsbezogener Pädagogık be1 Krıitikern den erdacCc SC-
in Zeıten der ndlıch eingerichteten Koedukatıon So das vormoderne, veralte-

und damıt überholte Modell der „Mädchengruppe “ aus der voredukatıven eıt WIe-
der eingeführt werden Doch hatten Miıtarbeıiterinnen In der ffenen Jugendarbeıit und
Leıteriınnen in den konfessionellen und nıchtkonfessionellen Jugendverbänden dem CI -

folgreich entgegengesetlZt, S1Ce hıelten Unterschiede In der Wahrnehmung und 1ImM Ver-
halten, in den Gefühlen und Fähigkeıten keineswegs für biologisch, sondern für SOZ10-
kulturell bedingt und damıt für veränderbar. In nıcht reflektierter koedukatıiver I
gendarbeıt aber würden Geschlechtsrollenstereotype melst unhıinterfragt weıtergetra-
SCH
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Nun aber, da dıie vorherrschende ÖOrilentierung 1mM Bewußtsein und 1ImM Selbstverständ-
NIS VOoNn Mädchen und Jungen Frauen die VO Gleichberechtigung mıt Jungen und
Männern 1st und da zumındest DbIS ZUT Famılıengründung für Junge Frauen die Erfah-
rung VoNn Autonomie und Gleichheit weıitestgehend herste  ar Ist, scheıint sıch MAäd-
chenarbeıt endgültig erübrigt aben aben dıe Mädchen doch 1mM Bereich Schule
und auftf der ene der qualıifizlerten Bıldungsabschlüsse dıe Jungen bereıts uberho
und zumındest VOIN einer generellen Benachteiligung VOoN Mädchen auf dem ildungs-
sektor kann nıcht mehr die Rede se1nN. Angesıichts eines Frauenanteıiıls VOoN 4, %O bel
Abıiturienten und einem Anteıl VON 443 % be1 den Studierenden tıtelt DER PIEGEL
5/1999 „S51ınd Frauen kKlü  p und verwelst auf eine 95  el  16 Revolution“
Deutschlands Mädchenzimmern „Motivıert, selbstbewusst, pragmatısc. und mıt
SIOSSCI Klappe tellen sıch dıie 15 25 Jährıgen der Zukunft“ (ebd., 76) och Oft S1t-
ZCN die Jungen Frauen spatestens In den ersten Berufsjahren wleder In der zweıten Re1-
he
Denn dıie Lebenslagen VoNn Mädchen und Jungen Frauen Ss1nd widersprüchlich: Der
rechtliıch gesicherten Gleıichheit stehen reale Ungleıichheiten In der Lebensplanung, 1M
Berufsleben, in den Karrıeremöglıichkeiten, In der Alterssicherung us  z gegenüber
(vgl Oechsle
Lebensumstände, dıie In unNnseTeT Gesellschaft ausschlieblic Mädchen und Frauen De-
treien: verschwınden hinter dem Anscheın der Gleichheit und Normalıtät. Als Be1-
spiele se]len die Gewalt VOIl Männern Frauen oder dıe „Doppelorientierung“ be]l
der Lebensplanung genannt,. TODleme und Konflıktlagen, die dıe truktur der (Ge-
samtgesellschaft betreffen, da S1e der bestehenden Geschlechterhierarchie geschuldet
sınd, werden indıviıdualısiert und privatisliert.
WEeI wichtige Entwıicklungsaufgaben 1mM Jugendalter SINnd ZU einen dıe Selbstfindung
und Qualifikation, ZU anderen dıe Ausbildung der Geschlechtsidentität. Ge-
schlechtsıdentität wıird zume1st als OrıJentierung heterosexuellen Bındungen VCI-
tanden und kann Mädchen In eiıne rekäre Sıtuation bringen Eınerseıits werden S1e AF

Selbstständigkeit CIZOSCIL, andererseılts SEeTzZT späatestens mıit den körperlichen V erände-
IUNSCNH In der Pubertät dıie Außenorlientierung S1e machen die rfahrung, dass S1e
191088| VON außen bewertet werden, zugle1ic orlentlieren S1e sıch 1n iıhrem KöÖrpergefühl
den Bıldern VOIl CANOoNnnNe1 und Wert. dıe vorwlegend VON Jungen und annern S1e
herangetragen werden Da 6S sıch 1erbe1l aber Bewertungen handelt, dıe sıch WEI1-
testgehend der eigenen Kontrolle entzıehen, befördern sS1e eher ein efühl des usge-
llefertseins. Somıit begıinnt spätestens mıt der Pubertät eINes Prozesses der Selbst-
ndung eher en Prozess des Selbstverlustes
azu kommen Verhaltensanforderungen der Selbstbeschränkung, z B 1M Auftreten
und der Lautstärke., dıe auch L1UT für Mädchen gelten. SIie werden einerseıts ML dıe
Unterhaltungsindustrie und die Medien verbreıtet. ber auch In der Schule werden d
gressive und laute., aber aktıve Jungen „pflegeleichte”, aber angepasste MAÄäd-
chen ausgespielt.
Mädchen aben Urc dıie formal gleichen ıldungs- und Ausbildungsmöglichkeiten
einerseits mehr Freiheit IN ihrer Lebensgestaltung und den USDruC dus
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dem ausschlıeßlichen Verwlesensein auf Famıilıenarbeit und ausha geschafft. An
dererseıts SInd hre Wahlmöglichkeıiten den Standards der biısher männlıch domı-
nıerten Lebens- und Berufsmodelle orlentiert.
Mädchen Sınd In ihrer Lebensgestaltung und Planung doppelt orlentiert:

S1e sınd leistungsorientiert bezüglıch Schule und Berufsbildung;
Ss1e Sind famılıenorientiert, Kınderwunsch und Erziehungszeıten oder der be-
wußte Verzicht auf Kınder werden immer in dıe Planung miteinbezogen, und S1e
SInd beziehungsorientiert, S1e hoffen auf eıne Liebesbeziehun: miıt einem VCI-

lässlıchen Partner, mıit dem sS1e orge für Kınder und ausha gleichberechtigt WCI-

den teılen können
Wenn sıch dıe Realıtät. se1 CS HIC Ausgrenzung 1n der Berufswelt oder Ungleıichver-
eılung VOIN Erwerbs- und Hausarbeit in der Famlıilıe, anders darstellt, wırd das als DCI-
sönlıches ersagen und 1INnd1ıv1ı1due. anzugehendes Problem gedeutet.

Die Verknüpfung VON klassısch „welblicher” Lebensorientierung Mutter-
schaft/Famıilıenarbeıit) mıiıt klassısch „männlıcher” Orilentierung (Erwerbsarbeıt)
chafft eıne besondere Realıtät, die 1L1UT Mädchen und Frauen e{rı Die Je indivI1-
duelle Freiheit der ahlmöglıchkeıten wırd hıer ZUT Individualisierung eiıner DC-
sellschaftlıchen Konflıktlage.
Sozlalpolıtische Maßnahmen WIEe Erziehungsurlau und —geld, Kındergeld und
Steuererleichterungen bleten in diıeser S1ıtuation einerseılts CAu und Entlastung,
andererse1ts befördern S1e die be1 Arbeıtgebern verbreıtete Sichtweise des „Rısıko-
aktors Frau  .. dıie Begründung A Ausgrenzun hletet.

„Nur für Aadchen. ur für Jungen60  Dorothee Foitzik-Eschmann  dem ausschließlichen Verwiesensein auf Familienarbeit und Haushalt geschafft. An-  dererseits sind ihre Wahlmöglichkeiten an den Standards der bisher männlich domi-  nierten Lebens- und Berufsmodelle orientiert.  Mädchen sind in ihrer Lebensgestaltung und Planung doppelt orientiert:  *T  sie sind leistungsorientiert bezüglich Schule und Berufsbildung;  :  sie sind familienorientiert, d.h. Kinderwunsch und Erziehungszeiten oder der be-  wußte Verzicht auf Kinder werden immer in die Planung miteinbezogen, und sie  sind beziehungsorientiert, d.h. sie hoffen auf eine Liebesbeziehung mit einem ver-  lässlichen Partner, mit dem sie Sorge für Kinder und Haushalt gleichberechtigt wer-  den teilen können.  Wenn sich die Realität, sei es durch Ausgrenzung in der Berufswelt oder Ungleichver-  teilung von Erwerbs- und Hausarbeit in der Familie, anders darstellt, wird das als per-  sönliches Versagen und individuell anzugehendes Problem gedeutet.  e  Die Verknüpfung von klassisch „weiblicher“ Lebensorientierung (Mutter-  schaft/Familienarbeit) mit klassisch „männlicher“ Orientierung (Erwerbsarbeit)  schafft eine besondere Realität, die nur Mädchen und Frauen betrifft. Die je indivi-  duelle Freiheit der Wahlmöglichkeiten wird hier zur Individualisierung einer ge-  sellschaftlichen Konfliktlage.  Sozialpolitische Maßnahmen wie Erziehungsurlaub und -geld, Kindergeld und  Steuererleichterungen bieten in dieser Situation einerseits Schutz und Entlastung,  andererseits befördern sie die bei Arbeitgebern verbreitete Sichtweise des „Risiko-  faktors Frau“, die Begründung genug zur Ausgrenzung bietet.  1.3 „Nur für Mädchen/ Nur für Jungen“: Parteiliche Mädchenarbeit und  geschlechtsbezogene Pädagogik  Parteiliche Mädchenarbeit ist eine Antwort auf die beschriebenen widersprüchlichen  Lebenslagen, denn „parteiliche Mädchenarbeit ist eine Einheit von Pädagogik und Po-  litik“ (PSG 1991, 45). Mädchenarbeit bietet Räume und Möglichkeiten, in denen und  durch die  E  das Selbstwertgefühl von Mädchen und jungen Frauen gestärkt wird (die Mädchen  können Fähigkeiten und Ressourcen bei sich entdecken und ausprobieren, lernen  eine realistische Selbsteinschätzung ihrer Stärken und Schwächen, die auf ihre Be-  dürfnisse zugeschnitten ist),  Mädchen und junge Frauen lernen, sich auf andere Mädchen und Frauen zu bezie-  hen,  Themen und Problemlagen, die ausschließlich Mädchen und Frauen betreffen, aus  dem Nebel der „Gleichheit und Normalität“ ans Licht geholt werden. Dadurch wer-  den sie aus dem Bereich persönlichen Versagens herausgenommen und in den Rah-  men gesamtgesellschaftlicher Bedeutung eingeordnet,  z  Mädchen zu eigenem politischen Handeln angeleitet und ermutigt werden.  Das alles kann in speziellen Angeboten von Musik, Tanz, Theater, Mädchenfilmta-  gen, Video-Workshops, in körperorientierten Angeboten sowie in erlebnispädagogi-  schen Maßnahmen, vor allem während Ferienfreizeiten, aber auch in Bildungsangebo-  ten stattfinden. Veranstaltungen zu technischen und handwerklichen Aufgaben sowieParteiliche Mäüädchenarbeit und
geschlechtsbezogene Pädagog1ik

Parteıiliıche Mädchenarbeıt ist eilne Antwort auf dıe beschriebenen widersprüchliıchen
Lebenslagen, denn Aartelliche Mädchenarbeıt i1st e1InNe FEinheıit VOINl Pädagogıik und Po-
1ıtık“ (PSG 1991, 45) Mädchenarbeıit hletet aume und Möglıichkeiten, In enen und
Urc die

das Selbstwertgefühl VOIN Mädchen und Jungen Frauen gestärkt wırd (dıe Mädchen
onnen Fähigkeıten und Ressourcen be1 sıch entdecken und ausprobieren, lernen
eiıne realıstische Selbsteinschätzung iıhrer tärken und Schwächen, dıie auf iıhre Be-
dürfnısse zugeschnıtten 1St),
Mädchen und Junge Frauen lernen, sıch auf andere Mädchen und Frauen bezle-
hen,
Ihemen und Problemlagen, die ausschlhehb3lıic. Mädchen und Frauen betreffen, Aus

dem der „Gleichheıit und Normalıtät“ Al 1Cgeholt werden. Dadurch WEeI-

den S1IE AdUuS$s dem Bereıich persönlıchen Versagens herausgenommen und In den Rah-
INeN gesamtgesellschaftliıcher Bedeutung eingeordnet,
Mädchen eigenem politischen Handeln angeleıtet und ermutigt werden.

Das es kann In spezlellen Angeboten VON usı Tanz, J] heater, Mädchenfilmta-
SCH,; Vıiıdeo-Workshops, In körperorientierten Angeboten SOWIEe In erlebnispädagog]l-
schen Maßnahmen, VOT em während Ferlenireizeiten.: aber auch In Biıldungsangebo-
ten stattfinden. Veranstaltungen technıschen und handwerklıchen ufgaben sSOowle
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ZU Umgang mıt dem Computer und Experimentieren mıiıt dem nNterne geben MÄäd-
chen dıe öglichkeıt, mıt ust und In Gememnnschaft mıit anderen ıhre Fähigkeıten
entdecken, schulen, sıch qualifiziıeren. Be1l relıg1ösen Angeboten aben dıie MÄäd-
chen und Jungen Frauen dıe Öglıchkeıt, iıhrer Spirıtualität auf dıe Spur ommen
und sıch auch mıiıt Unterstutzung und Begleitung auDens- und Sınnfiragen eran

Kırchliche Jugendarbeıt begıbt sıch 7 B bel ommunalen Mädchentagen In KO-
operatıon mıiıt anderen Veranstalterinnen VoNn Mädchenarbelıt, mıt Schule und (Geme1ın-
de Die ngebote ollten zugle1ic den In einem Verband organısıierten Mädchen WIeE
nichtorganisierten OIfenstehen
Parteilıche Mädchenarbeıt 1mM enVON Jugendverbandsarbeıit bietet zusätzlıch dıie
Möglichkeıit der polıtıschen Interessenvertretung nach außen.
Gerade konfessionelle Jugendverbände orlentieren sıch In ihrer Arbeıt, dıe sıch In der
Nachfolge Jesu Christı versteht, der weltweıten Verwirklichung ogleicher und SC-
rechter Lebensbedingungen für Mädchen und Jungen, für Frauen und Männer und
eiıner öÖkologisch verant  teten Lebenswelse. Insofern 1st geschlechtsbezogene Ar
beıt zumıindest dem Anspruch nach keiıne Zusatzveranstaltung ZUT bisherigen Arbeıt,
ondern wird als Querschnittsarbeıit In Bıldungsprogrammen, Leıtungskonzepten und
Freizeiıtangeboten verstanden.
aher geht 68 auch verstärkt In der Ausbildung VOIl Multipliıkatorinnen und ultiplı-
katoren Reflexion der e1genen Einstellungen und Bewußtseinsbildung, z.B eZUg-
ıch der theoretischen Hıntergründe und anthropologischen Grundoptionen das Ver-
hältnıs der eschlechter betreiffend
Der Alltag VOINl Mädchen und Jungen, Frauen und annern 1st gemischtgeschlechtlich,
eshalb sollen auch keıne dauerhaften, „künstlıchen“ I1 rennungen geschaffen werden.
Ahnlich WIeE In der Schule ist eiıne reflektierte Koedukatıon angestrebt und ngebote,
dıe auf spezlielle Bedürfnisse und Interessen antworten, ohne alte Klıschees wiederzu-
eleben aDel scheıint C585 besonders In der irühen Adoleszenz angeraten, phasenweise
Räume Aur für Mädchen“ und „MUI für Jungen“ schaffen, den unterschiedlichen
an be1l der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben bel gleichaltrıgen Mädchen und
Jungen, und damıt dıe verschıiedenen Erlebnisweisen, Bedürfnıisse und Interessenla-
SCH berücksichtigen. ESs ist erforderlıch, :dıie Diımension der geschlechtsspezifi-
schen Strukturierung VON Jugend theoretisch und praktısch nehmen „Das
heisst 7A38 eiınen, dass dıe Zielsetzung, eıne möglıchst selbstbewußte und SEeIDSTIDE-
stimmte Lebensgestaltun ermöglıchen, dıe Aufgabe einschlıeßt, Jugendliıche 1mM
Prozess der Ause1inandersetzung mıt ihrer Geschlechtsidentität, den ihnen angebote-
en und zugemuteten Festlegungen VOIN Männlichkeit und Weiblichkeit unterstut-
zen  b Scherr 1997, 108) Zum anderen mussten Jugendliche als ubjekte anerkannt
werden, „dıe eben nıcht als Jungen und Mädchen definiert sınd, sondern dıe sıch In Be-
ZUg auf dıe gesellschaftlıche Ordnung der Geschlechter definıeren “ ebd.)
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IC DUr für adchen
Impulse für eine beziehungsorientierte (Religions-) Pädagog1ik In der kırchlichen
Jugendarbeit
Angesichts zunehmender Distanz VOIN Kındern und Jugendlichen den Großkirchen
erscheımnt CS vordergründig obsolet, überhaupt noch VON einer Notwendigkeıt kıirchlı-
cher Jugendarbeıit sprechen Oder schreıben. ber angesichts der gegenwärtigen
Lebenslagen VON Mädchen und ungen, der gesellschaftliıchen und psychosozıalen O1-
tuatiıon von Kındern und Jugendlichen, scheıint eine Jugendarbeıt, dıe schützende Le-
bensräume anbıileten Kann, ohne vereinnahmen, die das Bedürfnis nach verlässlı-
chen Beziehungen nımmt und sıch den für Kınder und Jugendliche wiıichtI!-
SCH Clıquen orlentliert und diese akzeptiert, durchaus eiıne Notwendigkeıt darzustellen.
Siıcher werden ngebote der Jugendarbeıit nıcht mehr 1mM gleichen Umfang In An-
Spruc SCHOMMMNCI WIEe noch In den achtziger Jahren, aber WC einerseılts Erlebnischa-
rakter gewährleıistet 1st und WEeNnNn andererseı1ts gerade Kınder und üngere Jugendliche
die Öglıchke1i aben, äalteren Jugendlichen und Jungen Erwachsenen egegnen,
die S1e be1l ihrer Örlentierungssuche unterstutzen, dann kann diese Arbeıt ZWal nıcht al-
len es se1n, aber einıgen möglicherweise sehr viel bedeuten €e1 INUSS kiırchliche
Jugendarbeıt durchgängıig einen dıakonıischen Nsatz verfolgen und akzeptieren, dass
Kınder und besonders Jugendliche sıch heute als „Akteure ihres eigenen en:  06
(K.Gabriel) verstehen, auch In Fragen der Religjosität. So können Mitarbeıiterinnen
und Mitarbeıter mıt den Kındern und Jugendlichen ZUSaMMmMeeIl durchaus qualifizierte
ngebote schaffen, in denen S1e eiıne Je eıgene Identität In verläßlıchen und verantwort-
lıchen Beziehungen entwıckeln onnen Allerdings kann die Biıldung VON festen Grup-
DCH aDel höchstens das ZieT. nıcht mehr aber dıie Voraussetzung sSe1IN (vgl Cholten

Irotz unterschiedlicher indıvıdueller und soziokulturell bedingter Ex1stenzwelisen s1nd
geme1insame gesellschaftlıche Erfahrungen VON Mädchen und Jungen heute bestimmt
und eprägt VON Veränderungen In der Famılıe und ın den anderen Formen des /usam-
menlebens der Generationen. DIie rfahrung VON Schule und Ausbildung 1st dahıinge-
hend bestimmt, dass Jugendzeıt wesentlich als Schulzeıt erlebt wird, Schule also eiınen
sehr großen Raum einnımmt. ezüglıc der Lebenlaufplanung SINd Jugendliche heute
mıiıt zanlreichen Wahlmöglichkeiten konfrontiert, dıe ıhnen einerseılts das größtmöglı-
che Mal Freıihelt bleten. Für einen nıcht geringen Teıl ihnen allerdings stellt
sıch dıe S1iıtuation In erster Linie als Unübersichtlichkeit und damıt als eiNne Überforde-
IUuNng dar, da S1e auswählen und entscheıden mMussen Gleichzeitig werden dıe Entsche!1i-
dungen und ihre Konsequenzen ausschlıeßlich In die indıvıduelle Verantwortung BC-
legt, auch da, dıe Freiheit Urc institutionelle Zwänge oder schichtspezıifisc
Ressourcenknappheıt beschnitten WIrd. Fuür dıie Mädchen kommt als zusätzlıche Bela-
Stung hınzu, dass S1e nıcht WIe dıe Jungen über Berufsausbildung und eru unabhän-
21g entscheiden können, ondern ihnen dıe Lebensplanung 1M ID auf Kınder-
wunsch, Famlılıe und Partnerschaft als INnd1V1due lösendes Problem aufgegeben
WIrd.
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Das Freizeijtverhalten VON Jugendlichen ist bestimmt VOIN einem Überangebot VoNn Fel-
zeıtaktıvıtäten allerdings mıt Stadt-Land-Gefälle- und einer weıtgehenden Oommer-
zlalısıerung dieser Freizeıtangebote, mıt der olge, dass iImmer mehr Jugendliche ]0OD-
ben müssen, sıch ihre Freizeıit „leisten“ können. j1ele Freizeiıtangebote schrän-
ken aDel dıe Eigentätigkeit und Eıgenverantwortung der Adressatiınnen und Adressa-
ten e1n, da sS1e HIC Ekxperten für Jugendliche veranstaltet werden und wen1g Raum für
Experimentiermöglıchkeıiten lassen
uch dıe psychosozlale Sıtuation der Mädchen und Jungen bestimmen dıe Erfahrun-
SCH VOI der Domuinanz Öökonomıischer Notwendigkeiten, z B dass Möglıchkeıiten
der Famılıenerfahrung den (Arbeıts-)Markterfordernissen VON Flex1bilität und Mobili-
tat untergeordnet S1nd. Be1l vielen Erwachsenen rleben S1e e1in ständıges Gefordertsein
mıt der Lebensgestaltung und deren eigene uC nach Sıcherheit und Geborgenheıt.
1eje Kınder und Jugendliche SInd auf der ständıgeninach festen Bezugsgrößen
und verlässlıchen Bezıehungen. Kırchliche Jugendarbeıt als e1Nn Ort auch relıg1ösen
BEINENS. vermittelt und VOI em Urc dıe ersonen, dıe S1e veranstalten,
könnte heute eın se1n, dem Freıiheıit gelebt und Beziıehung erfahren WITd. Kınder
und Jugendliche könnten In iıhrer dentitätsbildung unterstützt werden und zugleıc. Be-
ziehungsfähigkeıt lernen
1Nne beziehungsorientierte Jugendarbeıit, dıe sıch der Spannung zwıischen Persönlıch-
keıtsbildung und wechselseıitiger Bezogenheıt In ihren Zielen und In ihren Angeboten
bewusst ISt, könnte sıch In ihrer Ausrichtung der „Temmistischen Theologıe der Be-
ziehung“, WIe S1C VOIN der amerıkanıschen Theologın (Jarter Heyward entwıckelt WUI-

de: orlentieren (Heywar
Heyward gründet iıhre Theologıe auf dem Wort des Jüdiıschen Relıgionsphilosophen
Martıner „Im Anfang Ist dıe Beziehung“ und bestimmt den Ursprung ihrer Arbeıt
In der MC nach der Antwort „aut eine einz1ge rag In welchem aße Sınd WIT für
uUNseTe eigene rlösung In der Geschichte verantwortlich‘?“ (Heywar 19806, 43)
ATCH habe melne Arbeiıit damıt egonnen, dıe Aufmerksamkeit auf dıe menschlıiıche Er-
fahrung der Beziehung lenken Denn ich glaube, dort begınnt es die Theologie
ebenso WI1Ie das co (ebd., 5/) Für Heyward 1st (jott „UNSCICA1ın Beziehung
zueinander, ZUT Menschheıt und der chöpfung selbst (jott 1st schöpfer1-
sche aC die aC. dıie In der Geschichte Gerechtigkeit dıe gerechte Beziıehung
herstellt (jJott ist das Band, das uns miıteinander verbindet, dass jeder VOIl uns ähıg
wird, wachsen, arbeıten, spielen, l1eben und elıebt werden  o (ebd., 49)
Menschen S1Ind ermächtigt, gerechte Bezıehungen untereinander SCHhaTTfen, gerechte
Beziehungen entstehen, WE sıch enschen Intımıität, mpathıe und Miıt-Leiden
1Im Sinne des Wortes „Com-Passıon“ bemühen; dann können S1Ce Gott In der Welt VCI-
wirklichen (“t0 CC englıschen Orıgıinal). Jesus hat Gott, die aCcC In Beziıehung
In einmalıger Weise inkarnıert, Nachfolge Jesu gerade In der kırchlichen ugendar-
beit könnte bedeuten, dıe Bezıehungen den genanniten Qualitäten der Intimıtät, der
mpathie und der Com-Passıon auszurıchten und Räume für Mädchen und Jungen,
aber auch für Frauen und Männer schaffen, In denen S1C In ihrer Subjektwerdung
und (lebenslangen) Identitätsbildung unterstutzt werden, gleichzeıtig verlässlıche Be-
ziehung erfahren und Beziehungsfähigkeıit einüben können
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Widerstand 1mM Namen (Jottes
exuelle Wa Adchen und Anfragen den
Konfirmationsunterricht‘
Einleitung
ine Pfarrerıin berichtet: „Als sıch mMIr damals eiıne Konfirmandın anvertraute, daß ihr
alterer Truder S1e exuell mıßbrauche, WaTr ich erst einmal sehr schockıert. In me1ılner
Superv1s1on überlegte ich dann, WwWIe ich vorgehen wollte Als verbündete Person SC-
Wallll ich den Jugendreferenten, mıit dem ich eiıne Beratung für das Mädchen Organı-
sıerte. Gespräche miıt eiıner Fachgruppe in der ärten, WIEe mıt der Famıilıensitua-
t1on umzugehen se1 Ja, ich hatte zunehmend das gute daß ich dıe An-
sprechperson für das Mädchen Wal, aber dann schnell meıne eigenen (irenzen erkannt
habe und geme1insam mıt anderen Fachmenschen mıiıt der Sıtuation umgehen konnte
Nur als Pfarrerın 1mM Konfirmationsunterricht, auf der Kanzel, In der Gemeinde, da

ich mich oft sehr hılflos, sehr alleın Was sollte ich 1U 1mM Konfirmationsunter-
richt erzählen, über Vergebung und Feindesliebe? Wıe sollte ich 1ın der kommenden
Passionszeıt In meınen Predigten SONNLaSS VO  3 en Jesu Christı sprechen, damıt
ich diesem Mädchen möglıchst vermiıttle, nıcht ihr Leıden, sondern 1hr alltäglıcher und
allnäc  JeNeTr Wıderstand se1 gottgewollt? Ja, Wäas bedeutete diese Gewalterfahrung
für den auDens dieses ädchens, ZU eispie für iıhr Gottesbi
Sollte ich das ema ‚sexuelle Gewalt‘ 1mM Konfirmationsunterricht jetzt eher umgehen
oder WIEe, welcher Stelle sollte ich CS Von MIr dus ansprechen?
Und WwWI1Ie sollte ich der Mutter egegnen, dıe doch se1it Jahren ehrenamtlıch In der Ge-
meılnde engagıert war? uberdem standen dıe Besuche der Eltern der Jugendlichen VOI

der Konfirmatıion bald
Ja, und WC WIT davon ausgehen Önnen, daß nach den Dunkelzıffern jedes zweıte
Mädchen exuell mıßbraucht wiırd, Wäas bedeutet dıes für dıe Gestaltung des Konfirma-
tionsunterrichtes” Wıe kann ich den Unterricht gestalten, daß ich Mädchen, dıe Er-
fahrungen sexueller Gewalt aben, ZU Wıderstand ermutige, auch weıl S1e WISSeN:
ihr Wıderstand 1st ein Wıderstand 1mM Namen Gottes?“
Dieser Bericht eıner Pfarrerın ze1igt exemplarısch auf, WI1Ie dıe Wahrnehmung sexueller
Gewalt Mädchen dıe Praxıs des Konfirmationsunterrichtes KU) infragestellen
und deren theoretischer Reflexion herausfordern kann SO nehme ich in dem folgen-
den Aufsatz 95  eXuelle Gewalt“ als ema der Religionspädagog1 insbesondere für
den Bereich In den IC AaDel gılt CS zunächst, dıe Rede über „dexuelle Gewalt

Mädchen“ und VO „Wiıderstand sexuelle Gewalt“ präzisieren,
klären, WIe „Wiıderstand sexuelle Gewalt“ ema religionspädagogischer Re-
flexionen 1mM 1NDIIC auf den werden soll Anschließend formulıere ich nfragen

den als Beziehungsgeschehen und dessen inhaitlıche Gestaltung, auch eine

Der Bezugspunkt dieses Ttikels 1st der Konfirmationsunterricht. DIie Anfragen den SINd

werden.
ber uch für andere relig1ionspädagogische Praxisfelder relevant und ussten dafür konkretisiert
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direkte Thematısıerung „Sexueller Gewalt“ 1mM Forderungen nach einem mäd-
chengerechten onnen präzısiert werden Mädchen ist 1Im Sprache und Raum

röffnen Denn diıes kann Mädchen mıt rfahrungen sexueller Gewalt ZU 1der-
stand sexuelle Gewalt ermutigen!

exuelle Gewalt Mädchen66  Stephanie Lüders  direkte Thematisierung „Sexueller Gewalt“ im KU. Forderungen nach einem mäd-  chengerechten KU können präzisiert werden: Mädchen ist im KU Sprache und Raum  zu eröffnen. Denn dies kann Mädchen mit Erfahrungen sexueller Gewalt zum Wider-  stand gegen sexuelle Gewalt ermutigen!  Sexuelle Gewalt gegen Mädchen ...  Ich gehe von folgendem Verständnis sexueller Gewalt aus: „Zentral dabei ist, daß eine  Person eine andere als Objekt zur Befriedigung sexueller oder sexualisierter Bedürf-  nisse benutzt. Die ausbeutende Person nutzt in dieser Situation Ressourcen- bzw.  Machtvorteile und handelt ohne Einwilligung der betroffenen Person.“ (Brock-  haus/Kolshorn, 30f)? So ist sexuelle Gewalt sowohl sexualisierte Aggression als auch  aggressive Sexualität. Ihre Formen umfassen sexuelle Belästigung wie anzügliche Be-  merkungen sowie sexuelle Handlungen.  Sexuelle Gewalt wird überwiegend von Männern gegen Frauen und Kinder, vor allem  gegen Mädchen verübt. Es ist davon auszugehen, daß jedes zweite Mädchen vor Errei-  chen ihrer Volljährigkeit sexuelle Übergriffe erfährt (vgl. a.a.0., 55)°.  Sexuelle Gewalt hat für die betroffenen Mädchen unmittelbare und langfristige Aus-  wirkungen. Das unmittelbare Erleben der Gewalt kann ängstigen, schockieren, ver-  wirren und ist oft mit ambivalenten Gefühlen verbunden (vgl. a.a.O., 1471.) ° Kürz-  fristig und langfristig vermittelt der sexuelle Übergriff den Mädchen, daß sie ein Ob-  jekt zur Befriedigung der Bedürfnisse anderer sind. Angst als bestimmendes Lebens-  gefühl, Autoaggressionen und Selbsthaß können folgen (vgl. a.a.0., 148-158). Dies  steht im Zusammenhang mit der Erfahrung sexueller Gewalt als „Seelenmord“ oder  auch als ein „Sterben als Kind“ (Moosbach, 14). Sexuelle Gewalt ist ein Angriff auf  die Identität der Mädchen.  Oft haben Frauen, denen Gewalt angetan wird, keine Sprache mehr”. Das ausgespro-  chene oder unausgesprochene Redeverbot der Täter und das gesellschaftliche Rede-  verbot übt auch auf Mädchen Druck aus und macht sie sprachlos (vgl. Jung, 28f). Zu-  sätzlich wird den Mädchen, den Opfern und Überlebenden® sexueller Gewalt, oft auch  bei der Thematisierung von „sexueller Gewalt“ Sprache und Raum zur Subjektwer-  2 Die ausführiiche Definition „sexueller Gewalt“ von Brockhaus/Kolshorn lautet: „1. Eine Person  wird von einer anderen als Objekt zur Befriedigung von bestimmten Bedürfnissen benutzt. Diese Be-  dürfnisse sind entweder sexueller Natur und/oder es sind nicht-sexuelle Bedürfnisse, die in sexuali-  sierter Form ausgelegt werden (z.B. der Wunsch, Macht zu erleben, zu erniedrigen, sich selbst zu be-  stätigen 0.ä.). 2. Dabei werden vor oder an der Person Handlungen vorgenommen oder von ihr ver-  langt, die kulturell mit Sexualität assoziiert sind. Dazu zählen nicht nur Handlungen, die im engeren  Sinn sexuell sind, wie beispielsweise Berührungen der Geschlechtsorgane oder Geschlechtsverkehr,  sondern auch solche, die in unserer Gesellschaft im weiteren Sinne mit Sexualität in Verbindung ge-  bracht werden, wie z.B. anzügliche Bemerkungen, Nachpfeifen oder Nacktphotos. 3. Die Handlun-  gen erfolgen unter Ausnutzung von Ressourcen- bzw. Machtunterschieden gegen den Willen der  Person.“, a.a.0., 28.  3 Ich beschränke mich in diesem Aufsatz auf sexuelle Gewalt gegen Mädchen. Sexuelle Gewalt ge-  gen Jungen bedarf eigener Reflexionen. Da sexuelle Gewalt überwiegend von Männern ausgeübt  wird, beziehe ich mich hier auf sie, vgl. a.a.0., 67ff.  4 Allerdings kann der Hintergrund für ein solches Verhalten auch andere Ursachen haben, vgl.  240151  5 Riynaarts spricht sogar von einem „Verbot des Sprechens“, Riynaarts, 13.Ich gehe VON folgendem Verständnıis sexueller Gewalt aus „Zentral aDel Ist, daß eiıne
Person eiıne andere als Objekt ZUI BefrI1  1gung sexueller oder sexualısıerter Bedürtf-
N1ISsSe benutzt. DiIie ausbeutende Person NUutzt in dieser Situation Ressourcen- DZW
Machtvorteıile und handelt ohne Einwilligung der betroffenen Person.“ (Brock-
haus/Kolshorn, 30f)“ SO 1st sexuelle Gewalt sowohl sexualisıierte Aggression als auch
aggressive Sexualıtät. hre Formen umfassen sexuelle Belästigung WIEe anzüglıche Be-
merkungen SOWIE sexuelle Handlungen.
exuelle Gewalt wIird überwiegend Von Männern Frauen und Kıinder, VOT em

Mädchen verübt Es 1st davon auszugehen, daß jedes zweıte Mädchen VOT Erre1l-
chen ıhrer Volljährigkeit sexuelle Übergriffe erfährt (vgl 430 55
exuelle Gewalt hat für die betroffenen Mädchen unmittelbare und langfristige AUS-
wirkungen. Das unmıittelbare Erleben der Gewalt kann aängstigen, schockıieren, VCI-

wirren und ist Oft mıit ambivalenten Gefühlen verbunden (vgl A0 147137 KUurz-
frıstig und Jlangfrıstig vermiuittelt der sexuelle Übergriff den Mädchen, daß Ss1e ein Ob-
jekt ZUTr Befriedigung der Bedürfnisse anderer SInd. ngs als bestimmendes eNnSs-
gC Autoaggressionen und Selbsthaß können folgen vgl 4a0 148-158). Dies
steht 1mM usammenhang mıt der Erfahrung sexueller Gewalt als „Seelenmord“ oder
auch als eın „Sterben als K d“ (Moosbach, 14) exuelle Gewalt 1st eın Angrıff auf
dıe Identität der Mädchen
Oft aben Frauen, enen Gewalt angetan wiırd, keine Sprache mehr” Das dUSSCSDIO-
chene oder unausgesprochene Redeverbot der ater und das gesellschaftliıche Rede-
verbot uüubt auch auf Mädchen ruck Aaus und Tac s1e sprachlos (vgl Jung, 281) FA-
ätzlıch wırd den Mädchen, den Opfern und Überlebenden® sexueller Gewalt, oft auch
be1 der Thematisierung VOIN „sexueller Gewalt“ Sprache und Raum ZUT Subjektwer-

Die ausführiiche Definition „sexueller Gewa VOI Brockhaus/Kolshorn lautet — Eine Person
wıird VON einer anderen als Objekt ZUT efriedigung VON bestimmten Bedürfnissen benutzt Diese Be-
ur  1SSEe Ssınd entweder sexueller atur und/oder sınd nicht-sexuelle Bedürfnisse, dıe ıIn sexual!ı-
sierter Form ausgelegt werden (Z der unsch,a erleben, erniedrigen, sıch selbst be-
stätıgen 0.ä.) aDbDe1l werden VOI der der Person Handlungen VOTSCHOMMECN der VOnNn ihr VCEI-

Jangt, die Iturell mıt Sexualıtät assoz1ılert sınd. Dazu en nıcht 190008 Handlungen, dıe ENSCICH
Sınn sexuell sınd, wı1ıe beispielsweise Berührungen der Geschlechtsorgane der Geschlechtsverkehr,
sondern uch solche, dıe In uUuNseTeT Gesellschaft weıteren iınne mıt Sexualıtät 1n Verbindung e
Dracht werden, wıe z B anzüglıche emerkungen, Nachpfeifen der Nacktphotos. DiIie Handlun-
SCH erfolgen unter Ausnutzung VON Ressourcen- DZW Machmn;erschieden den Wıllen der
Person.“, 4: 4.0..,

Ich beschränke mich in diesem Aufsatz auf sexuelle Gewalt Mädchen exuelle Gewalt g ‚-
SCH Jungen bedarf eigener Reflex1ionen. Da sexuelle Gewalt überwiegend VoNn ännern ausgeübt
wird, beziehe ich mich 1er auf s1e, vgl a:8. 0O 6 //11.

Allerdings kann der Hintergrund für ein olches Verhalten uch andere Ursachen aben, vgl
a:a2:©: 133

Rıynaarts spricht VOoONn einem „ Verbot des Sprechens”, 1ynaarts, 13
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dung verweligert. Denn schnell werden sS1e auf ıhre Opferrolle festgelegt, ihre
Ohnmachtserfahrungen verstärkt werden!.
Der Bekanntschaftsgrad VOIN Opfern und lTätern ist csehr unterschiedlich Es 1st davon
auszugehen, daß dıe aIer sowohl Fremde als auch Bekannte und Verwandte, auch aus

der Kernfamiıilıie se1n onnen (vgl Brockhaus/Kolshorn, 0-7 etzteres wıird nach
WIEe VOTI tabuisiert.
Das hohe Ausmaß sexueller Gewalt ze1gt, da S1e eın konstitutiver Bestandte1 uUuNsSseCICI

Gesellscha ist (vgl Heiliger/Engelfried, 7-2 SIie ist alltäglıch (und allnächtlich).
De  3 -Sexuelle Gewalt VOI em Mädchen und Frauen stellt in unNnseTeTr Ge-
sellschaft nıcht dıe Ausnahme, sondern 1elmehr dıe ese dar  . (Brockhaus/Kols-
horn, 55) SO ist sexuelle Gewalt 1mM Kontext struktureller Gewalt Mädchen und
Frauen sehen®. Die potentielle Verwirklichung VOoN Mädchen 1n der Gesellscha ist
UrC. eren patrıarchale Strukturen, dıie Gewalt Mädchen und Frauen befördern
und ermöglıchen, eingeschränkt.
Welchen Beıtrag eısten hler Theologıe und Kırche?
„Sexuelle Gewalt“ wIrd erst 1n Jüngerer eıt als ema der Kırche und Theologıe
wahrgenommen°. UurCc| dıe Okumenische Dekade Solıdarıtä der Kırchen mıt den
Frauen (1988-1998) wurde das Schweigen über Gewalt Frauen und Mädchen In
vielen Kırchen gebrochen (vgl OT. Councıl of urches, 9-3 SO wiırd zuneh-
mend wahrgenommen, daß sexuelle Gewalt auch in den Kırchen, In den (Gemelnden
geschieht. Unter den atern S1Ind auch CNrıstliche Männer, kırchliche Miıtarbeıtende
und Amtsträger finden Mädchen, dıie Erfahrungen sexueller Gewalt aben, finden
CArıstliche TIradıtiıonen VOL, die verschiedene Interpretationsmöglıchkeiten für ihre
Gewalterfahrungen bleten: sowohl Tradıtionen, dıe Gewalt legıtimlieren und 1der-
STanı erschweren, als auch welche, die S1e zu Wiıderstand diese Gewalt CIINU-

tigen onnen

Die Bezeichung „Überlebende“ bringt den Mult und dıe Kraft der Mädchen und Frauen mıiıt TTia|
TUNSCH sexueller Gewalt ZUum UuSdTUC. siıch mıt dem Geschehen auseinanderzusetzen und Wege dUus

der Opferrolle herauszufinden.
Vgl Schmidt, dıe 1es In ihrer Arbeıt „Auf das pfer darf keiner sich berufen Opferdiskurse In

der Ööffentlıchen Diskussion sexueller Gewalt Mädchen“ analysıert. Sıe ar be1ı1te‘ uch dıe
Ambiıvalenzen er Bezeichnungen VOIl Mädchen miıt sexuellen Gewalterfahrungen heraus und plä-
diert selbst für „den Begriff der sexuellen (Gewalt DZW des sexuellen Angrıffs/Übergriffs” , Schmidt,
101 Vgl uch Eichler, die In ihrem Aufsatz „Weıl der geopferte ensch nıchts ergıbt. /ur christlı-
chen Idealısıerung der Opferexistenz ” aus theologischer Perspektive den Opferbegriff krıitisch hın-
erfragt.

SITU  Te Gewalt wırd VON Galtung definiert „Gewalt leg ann VOTL, WECNN Menschen be-
einflußt werden, daß hre aktuelle somatısche und geistige Verwirkliıchung geringer ist als ihre en-
tıelle Verwirklıchung” , Galtung,

Als ema sozlaldiıakonıscher Arbeıt, ZUM Schutz VON Mädchen und Frauen, dıie pfer sexueller
Gewalt sınd, wurde bereıts länger se1ıtens der Kırchen wahrgenommen. rundlegend ist 1ler der
Aufsatz VON Jung mıt dem 1ıte „Sexuelle Gewalt Mädchen und Frauen. EKın ema für heo-
logie und Kırche“.
10 Die Dıskussıion ber solche theologıschen Fragen hat begonnen, 1Im en eINes Studıien-
vorhabens „Gewalt Frauen“ der Evangelischen Kırche ıIn eutfschlan! in dem uch 1Nne theo-
logische Reflexion angestrebt wiırd: 99  a  el soll In den theologischen Tadıtl1ıonen ach Wurzeln der
Gewaltüberwindung gesucht werden WIE ach jenen, dıe Gewalt begünstigen der rel1g1Öös legıtımıe-
eı  &. epd-Dokumentatıon 48/ 199 / Dieses Studienvorhaben wurde auf der Synode der EKD 1995
beschlossen. Das vorläufige Ergebnıis 1eg ın den epd-Dokumentationen 17/ 1997 und 48/ 1997 VOT
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Es ist davon auszugehen, daß jedes zweiıte Mädchen In den Gemeinden, auch ZU Be1-
spie‘ 1mM Konfirmationsunterricht, Erfahrungen sexueller (Gewalt hat
Was bedeutet dies für den KU? Wiıe kann der gestaltet werden, daß Mädchen
ZU Wıderstand sexuelle (Gewalt ermutigt werden?68  Stephanie Lüders  Es ist davon auszugehen, daß jedes zweite Mädchen in den Gemeinden, auch zum Bei-  spiel im Konfirmationsunterricht, Erfahrungen sexueller Gewalt hat.  Was bedeutet dies für den KU? Wie kann der KU so gestaltet werden, daß Mädchen  zum Widerstand gegen sexuelle Gewalt ermutigt werden?  ... und Widerstand ...  Mädchen, die sexuelle Gewalt erfahren, leisten in vielfältiger Art und Weise Wider-  stand. Diesen individuellen Widerstand!! gilt es in all seiner Vielfalt wahrzunehmen  und nicht entsprechend den juristischen Traditionen. auf körperlichen Widerstand zu  reduzieren. Denn ein solches Verständnis von Widerstand arbeitet mit dem Grad des  geleisteten Widerstandes und mit dessen Überzeugungsfunktion als Kriterium für se-  xuelle Gewalt. Dagegen gilt: „Jedes (sic; S.L.) Handeln in einer Situation sexueller  Gewalt, das heißt in einer Situation, die nicht von sexuellem Begehren getragen ist,  muß als Widerstandshandeln anerkannt werden.“ (Müllner, 341) Hierzu zählt auch  der Bereich der sprachlichen Handlungen. „Insofern sexuelle Gewalt auf das Auslö-  schen der Person zielt, muß allein der Akt des Überlebens als Widerstand gegen sexu-  elle Gewalt begriffen werden.“ (a.a.O., 348) Dieses Überleben ist ebenso wie der kon-  krete Widerstand in der Situation der sexuellen Angriffs häufig widersprüchlich. „Wi-  derstand ist also nicht nur als solcher zu begreifen, wenn er ausschließlich darauf zielt,  die sexuelle Handlung sofort zu unterbinden, sondern auch, wenn er das Überleben  von Frauen und Mädchen in einer Situation kontinuierlichen Mißbrauches zu sichern  hilft. Ebenso sind alle Anstrengungen von Frauen, die sexuelle Gewalt erfahren ha-  ben, als Widerstand zu begreifen.“ (a.a.O., 349) Diese sehr weite Definition individu-  ellen Widerstands bringt eine gewisse Unschärfe mit sich, ist aber dienlich, um die un-  terschiedlichen und oft unscheinbaren Formen des Widerstands zu erfassen.  Ausgehend von der Tatsache struktureller Gewalt in der Gesellschaft ist nach gesell-  schaftspolitischem Widerstand zu fragen. Dieser geschieht nicht nur in der expliziten  Auseinandersetzung mit dem Thema „Gewalt“, sondern überall dort, wo Widerstand  gegen patriarchale Unterdrückung geleistet wird. Und Widerstand findet dort statt, wo  in einem Bereich der Gesellschaft, zum Beispiel in der Kirche, Strukturen geschaffen  werden, die einen Umgang mit sexueller Gewalt ermöglichen!?, Langfristig ist eine  Veränderung der Strukturen von Kirche, insofern sie Gewalt befördern, anzustreben.  Sowohl individueller als auch gesellschaftspolitischer Widerstand benötigen eine Kul-  tur des Widerstands, die sich gegen sexuelle Gewalt wende  t13  . Hier sind christliche  11 Es gilt zwischen individuellem und gesellschaftspolitischem Widerstand zu unterscheiden.  12 Vgl. Evangelische Kirche von Westfalen. Das in einer „Handreichung zum Umgang mit sexueller  Gewalt“ entwickelte Konzept sieht vor, daß sowohl für die Kirchenkreise als auch für die landes-  kirchliche Ebene jeweils mindestens eine Frau und ein Mann als Ansprechpartnerinnen und An-  sprechpartner in Fällen sexueller Gewalt benannt werden.  13 _Im Bericht im Auftrag des Rates der EKD „Gewalt gegen Frauen“ heißt es: „Das Gewaltproblem,  insbesondere in seiner Zuspitzung als Gewalt gegen Frauen, ist eng mit kulturellen, ideologischen  und religiösen Faktoren verbunden. Dafür wurde unter anderem der Begriff der kulturellen Gewalt  geprägt. Er macht auf die grundlegende Rolle von Kultur und Religion als normativen Instanzen,  aber auch als Medium und Ursache von Benachteiligungs-, Diskriminierungs-, Ausbeutungs- und  Unterdrückungsverhältnissen personaler und struktureller Art aufmerksam, die Gewalt begünsti-  gen.“, epd-Dokumentation 17 /1997, 8.und Wiıderstand68  Stephanie Lüders  Es ist davon auszugehen, daß jedes zweite Mädchen in den Gemeinden, auch zum Bei-  spiel im Konfirmationsunterricht, Erfahrungen sexueller Gewalt hat.  Was bedeutet dies für den KU? Wie kann der KU so gestaltet werden, daß Mädchen  zum Widerstand gegen sexuelle Gewalt ermutigt werden?  ... und Widerstand ...  Mädchen, die sexuelle Gewalt erfahren, leisten in vielfältiger Art und Weise Wider-  stand. Diesen individuellen Widerstand!! gilt es in all seiner Vielfalt wahrzunehmen  und nicht entsprechend den juristischen Traditionen. auf körperlichen Widerstand zu  reduzieren. Denn ein solches Verständnis von Widerstand arbeitet mit dem Grad des  geleisteten Widerstandes und mit dessen Überzeugungsfunktion als Kriterium für se-  xuelle Gewalt. Dagegen gilt: „Jedes (sic; S.L.) Handeln in einer Situation sexueller  Gewalt, das heißt in einer Situation, die nicht von sexuellem Begehren getragen ist,  muß als Widerstandshandeln anerkannt werden.“ (Müllner, 341) Hierzu zählt auch  der Bereich der sprachlichen Handlungen. „Insofern sexuelle Gewalt auf das Auslö-  schen der Person zielt, muß allein der Akt des Überlebens als Widerstand gegen sexu-  elle Gewalt begriffen werden.“ (a.a.O., 348) Dieses Überleben ist ebenso wie der kon-  krete Widerstand in der Situation der sexuellen Angriffs häufig widersprüchlich. „Wi-  derstand ist also nicht nur als solcher zu begreifen, wenn er ausschließlich darauf zielt,  die sexuelle Handlung sofort zu unterbinden, sondern auch, wenn er das Überleben  von Frauen und Mädchen in einer Situation kontinuierlichen Mißbrauches zu sichern  hilft. Ebenso sind alle Anstrengungen von Frauen, die sexuelle Gewalt erfahren ha-  ben, als Widerstand zu begreifen.“ (a.a.O., 349) Diese sehr weite Definition individu-  ellen Widerstands bringt eine gewisse Unschärfe mit sich, ist aber dienlich, um die un-  terschiedlichen und oft unscheinbaren Formen des Widerstands zu erfassen.  Ausgehend von der Tatsache struktureller Gewalt in der Gesellschaft ist nach gesell-  schaftspolitischem Widerstand zu fragen. Dieser geschieht nicht nur in der expliziten  Auseinandersetzung mit dem Thema „Gewalt“, sondern überall dort, wo Widerstand  gegen patriarchale Unterdrückung geleistet wird. Und Widerstand findet dort statt, wo  in einem Bereich der Gesellschaft, zum Beispiel in der Kirche, Strukturen geschaffen  werden, die einen Umgang mit sexueller Gewalt ermöglichen!?, Langfristig ist eine  Veränderung der Strukturen von Kirche, insofern sie Gewalt befördern, anzustreben.  Sowohl individueller als auch gesellschaftspolitischer Widerstand benötigen eine Kul-  tur des Widerstands, die sich gegen sexuelle Gewalt wende  t13  . Hier sind christliche  11 Es gilt zwischen individuellem und gesellschaftspolitischem Widerstand zu unterscheiden.  12 Vgl. Evangelische Kirche von Westfalen. Das in einer „Handreichung zum Umgang mit sexueller  Gewalt“ entwickelte Konzept sieht vor, daß sowohl für die Kirchenkreise als auch für die landes-  kirchliche Ebene jeweils mindestens eine Frau und ein Mann als Ansprechpartnerinnen und An-  sprechpartner in Fällen sexueller Gewalt benannt werden.  13 _Im Bericht im Auftrag des Rates der EKD „Gewalt gegen Frauen“ heißt es: „Das Gewaltproblem,  insbesondere in seiner Zuspitzung als Gewalt gegen Frauen, ist eng mit kulturellen, ideologischen  und religiösen Faktoren verbunden. Dafür wurde unter anderem der Begriff der kulturellen Gewalt  geprägt. Er macht auf die grundlegende Rolle von Kultur und Religion als normativen Instanzen,  aber auch als Medium und Ursache von Benachteiligungs-, Diskriminierungs-, Ausbeutungs- und  Unterdrückungsverhältnissen personaler und struktureller Art aufmerksam, die Gewalt begünsti-  gen.“, epd-Dokumentation 17 /1997, 8.Mädchen, die sexuelle (jewalt erfahren, elsten In vielfältiger Art und Weılise 1der-
stand Diesen individuellen Widerstand!! gılt 6S 1ın all seiner 1e wahrzunehmen
und nıcht entsprechend den Juriıstischen Tradıtionen auf körperliıchen Wıderstand
reduzieren. Denn en olches Verständnıis VON Wiıderstand arbeıitet mıt dem Trad des
geleisteten Wıderstandes und mıiıt dessen Überzeugungsfunktion als Krıterium für S_
xuelle Gewalt Dagegen oilt edes (SIC; S:1}) Handeln 1n eıner Sıtuation sexueller
Gewalt, das el In eıner Sıtuation, dıie nıcht VON sexuellem egehren Ist,
muß als Wiıderstandshandeln anerkannt werden. “ (Müllner, 341) Hıerzu zählt auch
der Bereich der sprachlıchen Handlungen. „Insofern sexuelle Gewalt auf das US1l0O-
schen der Person zielt, muß alleın der Akt des Überlebens als Wıderstand SCXU-
elle Gewalt begriffen werden. (a.a.O., 348) Dıeses Überleben ist ebenso WIE der kOon-
krete Wıderstand in der Sıtuation der sexuellen ngri1ffs häufig widersprüchlich. „ WI1-
derstand 1st also nıcht 1Ur als olcher begreıfen, WE CI ausschließlich darauf zıielt,
dıe sexuelle andlung sofort unterbinden, sondern auch, WEN GT das Überleben
VON Frauen und Mädchen In elıner S1ituation kontinulerlichen M1ı  Tauches siıchern
hılft Ebenso SInd alle Anstrengungen VON Frauen, dıe sexuelle Gewalt erfahren ha*
ben, als Wiıderstand begreifen. (a.a.O., 349) Diese sehr weIlte Definıition ind1ıvıdu-
en Wiıderstands bringt eiıne geWIlSSse Unschärfe mıt sıch, 1st aber 1eNUC. die UunNn-
erschıedlichen und Oft unscheinbaren Formen des 1derstands erfassen.
Ausgehend VON der atsache struktureller Gewalt In der Gesellschaft 1st nach gesell-
schaftspolitischem Wıderstand iragen. Dieser geschieht nıcht NUuTr In der explizıten
Auseinandersetzung mıiıt dem ema „Gewalt“, oOndern berall dort, Wiıderstand

patrıarchale Unterdrückung geleistet WIrd. Und Wiıderstand findet dort STatl,
INn einem Bereıich der Gesellschaft, ZU eispiel In der Kırche, Strukturen geschaffen
werden, die einen Umgang mıt sexueller Gewalt ermöglichen”“. Langfristig ist eıne
Veränderung der Strukturen VOIl Kırche, insofern S1IEe (Gjewalt befördern, anzustreben.
Sowohl indıvıdueller als auch gesellschaftspolıtischer Wıderstand benötigen eine Kul-

des Wiıderstands, dıe sıch sexuelle Gewalt wendet13 Hıer SInd CNrıstliche

Es gilt zwıschen indıyıduellem und gesellschaftspolıtischem Wiıderstand unterscheıiden.
12 Vgl kvangelısche Kırche VON Westfalen Das In eıner „Handreichung ZUT11 Umgang mıiıt sexueller
(Gewa) entwiıckelte Konzept sieht VOT, daß sowohl für dıe Kirchenkreise als uch für dıe landes-
kirchliche ene jeweıls mindestens 1Nne Frau und ein Mann als Ansprechpartnerinnen und An-
sprechpartner In Fällen sexueller (Gjewalt benannt werden.
13 Im Bericht 1Im Auftrag des ates der EKD „Gewalt Frauen“ €l „Das Gewaltproblem,
insbesondere In seiner Zuspitzung als Gewalt Frauen, ist CN mıt kulturellen, ideologischen
und relıg1ösen Faktoren verbunden. afür wurde unter anderem der Begrıff der kulturellen Gewalt
gepräagt Er mMac! auf dıe grundlegende VON ultur und elıgıon als normatıven Instanzen,
ber uch als edium und Ursache VON Benachteiligungs-, Dıskrıiıminierungs-, Ausbeutungs- und
Unterdrückungsverhältnissen personaler und strukturelle: Art aufmerksam, dıe Gewalt begünst!-
gen  “  9 epd-Dokumentatıon
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Vorstellungen efragt, inwlefern SIE Begründungen und Deutungsmuster für 1der-
stand se1n können Insbesondere dıe theologische Begründung elnes indıvıduellen KÖT-
perlichen Wiıderstandes ist erarbeıten und 1mM Kontext christliıcher pazıfıstischer
Tradıtionen diskutieren. Denn „ES 1st sinnvoll, daß Mädchen und Frauen iıhre W1-
derstandskräfte 1mM umfasssenden SInn entwıckeln.“ (Evangelısche Frauenarbeıt In
Deutschlan: CN 25}
Problematisc. wıird 1Un eiIne Rede VO  = chrıstliıch gedeuteten bzw motivilerten ı1der-
stand, WENN S1e suggerliert, e1in Mädchen mıt „genug“ oder „richtigem“ CNArısülichen
Glauben wehre sich DZW In einer bestimmten Weiıse. Hıer gılt C5S, jeden Wiıderstand
christlıch deuten, daß (jott auf der SeIlte der Opfer”“ 1St Es 1st verkündıgen,
daß für jede sexuelle Gewalthandlung dıe Verantwortung für die 1at beım ater Jlegt,
ob und WIEe auch immer SIn Wiıderstand aussıieht. Denn insbesondere dıie Wıdersprüch-
ichker des Wıderstandes 1st oft der „Anknüpfungspunkt für Schuldgefühle, dıe sıch
mıit dem Begrıff der ‘Überlebensschuld’” bezeichnen lassen und 1mM Gefühl Zur KOm-
pliızın des J1äters geworden se1n’, ıhren zerstörerischen Nıederschlag finden“
(Müllner, 348). °
Auch jeder chrıstlich motivierte und gedeutete Wıderstand muß VON seıner Überzeu-
gungskraft seinem Erfolg entlastet werden. Christliche Vorstellungen können W1-
derstand legıtımıleren, aber eben In eF Vıelfalt! Es kann nıcht darum gehen, MAäd-
chen vorzuhalten, daß S1e In bestimmter Weıise und mıt einem bestimmten Erfolg WI1-
derstand elsten en ondern CS geht darum, Mädchen CNrıstliche eutungsmus-
Ier für ihren Jeweılligen Wıderstand ZUT erfügung tellen SO findet dıe Rede VO
christlich motivierten Wıderstand sexuelle Gewalt auf dem schmalen Grat ZWI1-
schen der Inpflichtnahme chrıistlıcher Theologıe und PraxI1s, Deutungsmuster für W1-
erstand ZUTI erfügung tellen und der Versuchung, „einen besonderen chriıstlı-
chen Wıderstand“ testzulegen,
Wiıderstand sexuelle Gewalt 1st Wiıderstand für eine (Gesellschaft und Kırche, dıe
Mädchen erecht wiırd, indem S1e iıhnen Sprache und Raum ZUT Subjektwerdung eröff-
net
Es geht darum, daß Mädchen wiırd, daß S1e (jott auf ihrer Seıte aben, WEC
SIe überleben DZW WE sS1e sich sexuelle Gewalt wehren. Denn Wiıderstand BC-
SCH sexuelle Gewalt ist immer Wiıderstand 1M amen Gottes, unabhängıg VON der Tat-
sache, ob dies die Überlebenden sehen oder explizıit In Anspruch nehmen. Denn
ott LST auf der Seite der DIEr, WC s1e sexueller (Gjewalt wıderstehen. Dies kann
Mädchen ermutigen, sexueller Gewalt In vielfältiger und Weılse wıderstehen.
1es verpflichte: dıe Kırche, hre PraxIis entsprechend gestalten, auch die PraxI1s der
Kus
Gibt DS Kriterien für einen der Mädchen Sprache und aum verleiht, daß S1e
ZU Wiıderstand ermutigt werden?
14 Insbesondere In diesem Kontext des patrıarchalen Musters „blamıng the VICHM: das den Opfern
sexueller Gewalt Schuld der zumındest Miıtschuld dem Verbrechen zuschre1bt, hat dıe Bezeich-
NUNg „Opfer:: und damit dıe etonung des Opferstatus VOIl Mädchen und Frauen ihre Berechtigung,vgl Müllner, 342
15 Z/u den zıtiıerten Begriffen vgl Schmidt, 38
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70  Stephanie Lüders  ... als Thema der Religionspädagogik  Wie soll „Sexuelle Gewalt gegen Mädchen“ und der „Widerstand gegen sexuelle Ge-  walt“ Thema religionspädagogischer Reflexionen im Hinblick auf den KU werden?!®  Es wird darum gehen, Mädchen nicht auf ihre Opferrolle festzulegen, sondern sie als  aktive Gestalterinnen ihres Lebens zu stärken und zu ihrer jeweiligen Form des Über-  Jebens und des Widerstandes zu ermutigen. So geschieht die Thematisierung auf dem  schmalen Grat des Ernstnehmens von Erfahrungen sexueller Gewalt und der Gefahr,  Mädchen auf diese Gewalterfahrungen zu reduzieren. Zudem geht es darum, die Mäd-  chen zu einem christlich motivierten und gedeuteten Widerstand zu ermutigen, ohne  sie auf eine vermeintlich bestimmte Form eines christlichen Widerstands festzulegen.  Auch dies ist eine Gratwanderung!  Folgende Anfragen an den KU sollen entsprechend nicht als eindeutige „Ratschläge“  und damit neue Festlegungen, sondern als Anregung zu einer Auseinandersetzung mit  dem Thema, die erst am Anfang steht, gelesen werden (vgl. Eichler/Müllner, 9).  Anfragen an den KU  (I) KU als Beziehungsgeschehen  Wie kann der Pfarrer/die Pfarrerin!’ den KU so gestalten, daß ein Mädchen ermutigt  wird, „ihre Stimme“ für ihre Gewalterfahrungen und „ihren Raum“ für Widerstand  gegen diese Gewalt zu finden? Diese Frage bezieht sich vor allem auf die Gestaltung  des KU durch die Pfarrerin/den Pfarrer als Person und die Gestaltung der Beziehungen  mit Mädchen. Denn der KU ist als ein Beziehungsgeschehen zwischen Pfarrer/Pfarre-  rin und Mädchen (und Jungen) wahrzunehmen. Ich möchte hier der Frage nachgehen,  wie diese Beziehung so gestaltet werden kann, daß Mädchen zum Widerstand gegen  sexuelle Gewalt ermutigt werden. Dazu gehört eine Reflexion der PfarrerInrolle, die  Wahrnehmung von Mädchen und ihren (Gewalt-) Erfahrungen und die Reflexion über  KU als Teil von Gemeindearbeit.  a Grenzen erkennen - die Rolle des Pfarrers und der Pfarrerin  Die Pfarrerin/der Pfarrer ist wie jede andere erwachsene Person gefragt, wie er/sie die  Beziehungen zu Mädchen als eine von gegenseitiger Achtung, Respekt und Wertschät-  zung geprägte Beziehung gestaltet. Denn solche positiven Gegen-Erfahrungen können  Mädchen mit Gewalterfahrungen ermutigen und stärken. Insbesondere eine Reflexion  des eigenen Umgangs als Mann bzw. Frau mit Macht und Sexualität ist gefragt. Hier-  bei ist eine Auseinandersetzung mit der eigenen persönlichen Geschichte, den eigenen  Erfahrungen von Grenzüberschreitungen im Zusammenhang mit der eigenen Religio-  16 Vgl. Eichler/Müllner, die in der Einleitung zu ihrem Buch „Sexuelle Gewalt gegen Mädchen und  Frauen als Thema der feministischen Theologie“ schreiben: „Nicht das Daß des Sprechens, sondern  das Wie der Darstellung steht also im Mittelpunkt der neueren feministischen Analysen zum Thema  sexuelle Gewalt.“, Eichler/Müllner, 8. Für die feministisch-theologische Diskussion um sexuelle  Gewalt gegen Mädchen und Frauen ist das gesamte Buch von herausragender Bedeutung.  17 Ich gehe hier von Pfarrern/Pfarrerinnen als Verantwortlichen für den KU aus, auch wenn begrü-  ßenswerter Weise in vielen Gemeinden Pfarrerinnen/Pfarrer den KU gemeinsam mit Mitarbeitenden  gestalten.als ema der Religionspädagog1
Wie soll „dexuelle Gewalt Mädchı  . und der „ Wıderstand sexuelle Ge-
walt“ ema rel1gionspädagogischer Reflexionen 1mM 1INDULIC aufden werden?!®
ESs wird darum gehen, Mädchen nıcht auf ihre Opferrolle festzulegen, sondern S1e als
aktıve Gestalterinnen ihres Lebens tärken und ihrer jeweıligen Orm des ber-
lebens und des Wiıderstandes ermutigen. SO geschieht die Thematisierung auf dem
chmalen (Girat des Ernstnehmens VON Erfahrungen sexueller Gewalt und der GefTahr,
Mädchen auf diese Gewalterfahrungen reduzleren. emgeht CS darum, dıe MÄäd-
chen einem chrıstlıch motivlerten und gedeuteten Wiıderstand ermutigen, ohne
S1e auf eine vermeintlich bestimmte Orm eINeEs christliıchen Wiıderstands festzulegen.
uch dies 1st eine Gratwanderung!
olgende nfiragen den sollen entsprechend nıcht als eindeutige „Ratschläge“
und damıt NCUEC Festlegungen, sondern als Anregung einer Auseinandersetzung mıt
dem ema, die erst Anfang steht, gelesen werden (vgl Eichler/Müllner,

nfragen den
(I) als Beziehungsgeschehen
Wıe kann der Pfarrer/dıie Pfarrerin‘  / den gestalten, daß en Mädchen ermutigt
wird, . Ane Stimme  .. für hre Gewalterfahrungen und „ihren aum  . für Wıderstand

diese eW. finden? DIiese rage bezieht sıch VOI em auftf dıie Gestaltung
des UrcC. die Pfarrerin/den Pfarrer als Person und dıe Gestaltung der Beziehungen
mıit Mädchen Denn der 1st als eın Beziıehungsgeschehen zwıschen Pfarrer/Pfarre-
rIn und Mädchen (und Jungen) wahrzunehmen. Ich möchte hier der rage nachgehen,
WIEe diese Beziehung gestaltet werden kann, daß Mädchen ZU Wiıderstand
sexuelle Gewalt ermutigt werden. Dazu gehört eine Reflexion der PfarrerInrolle die
Wahrnehmung VOIll Mädchen und iıhren (Gewalt-) Erfahrungen und die Reflexion über

als Teıl VON (Gemeınindearbeıt.
Grenzen erkennen dıe des Pfarrers und der Pfarrerın

DiIe Pfarrerin/der Pfarrer ist WIE jede andere erwachsene Person efragt, WI1IEe er/sıe dıe
Beziehungen Mädchen als eıne VoNn gegenseıltiger Achtung, Respekt und Wertschät-
ZUuNg geprägte Beziehung gestaltet. Denn solche posıtıven Gegen-Erfahrungen können
Mädchen mıt Gewalterfahrungen ermutigen und stärken. Insbesondere eiıne Reflexion
des eigenen Umgangs als Mann bzw Tau mıit aC und Sexualıtät Ist efragt. Hier-
be1l 1st eiıne Auseinandersetzung mıt der eigenen persönlichen Geschichte, den eigenen
Erfahrungen VON Grenzüberschreıiıtungen 1mM usammenhang mıt der eigenen Rel1ıg10-

16 Vgl Eichler/Müllner, dıe In der Einleitung ihrem Buch „Sexuelle Gewalt Mädchen und
Frauen als ema der femminıstischen Theologie“ schreıben: 1C' das Daß des Sprechens, sondern
das Wıe der Darstellung STe Iso Mittelpunkt der LNCUECTICI femmnistischen nalysen ZU] ema
sexuelle Gewalt. “, Eichler/Müllner, Für die femmiIstisch-theologısche Dıskussion sexuelle
Gewalt Mädchen und Frauen ıst das gesamte Buch VOIl herausragender Bedeutung.

Ich gehe hıer VOoNn Pfarrern/Pfarrerinnen als Verantwortlichen für den AUS, uch WENN egrü-
Benswerter Weise in vielen (Gemeıinden Pfarrerinnen/Pfarrer den gemeınsam mıt Miıtarbeıtenden
ges  en
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Kontext der frauen- und sexualfeiındlıchen Tradıtionen VoNn Theologıe und KIT-
che una  ıngbar
Mädchen MItL Gewalterfahrungen sexualısıeren oftmals Beziıehungen da das ihnen auf-
CZWUNSCHC Muster VON Grenzüberschreitungen schwer durchbrechen 1ST Dies
doch ermöglıchen Setzt C1INC Reflex1ion über den für Frauen und anner wiıederum

dıfferenzierenden E1ıgenante1 Grenzüberschreitungen VOTaus

E1gene Grenzen wahrzunehmen den Mädchen möglıcherweıise rTenzen set-
ZeN und SIC darın unterstutzen selber Grenzen erkennen und durchzusetzen 1ST
C1INEC Herausforderung, eren Bearbeıtung Supervisıon und dıie Zusammenarbeıt MItL

FachkollegInnen erfordern kann iıne Beziıehung, dıe VON Respekt und Achtung 3O
pragt 1ST kann( nıcht Urc Abstand werden Denn auch Urc S_

xualısıerende Bemerkungen kann Gewalt ausgeübt werden Hıer 1ST insbesondere jeder
Pfarrer als Person herausgefordert entsprechen! Bezıehungen Mädchen DC-
talten DIies beinhaltet C1INC Reflex1ion der pastoralen Identität VON Männern dıe CM

absolutes Forschungsdesıiderat 1ST
Pfarrer/Pfarrerinnen als möglıche Ansprechpersonen für Mädchen mMıi1t sexuellen Ge-
walterfahrungen den 16 nehmen darf nıcht bedeuten dıe PfarreriInnenschaft

„Chö der RetterInnen“ einzureıihen (vgl Müllner 341) Denn gerade dıe
der Pfarrerin/des Pfarrers als möglıche Ansprechperson für Mädchen mi1t Erfah-

sexueller Gewalt 1ST patrıarchalen Gesellschaft und Kırche dıe sexuelle
Gewalt befördert sehr dıfferenzilert wahrzunehmen Pfarrer/Pfarrerinnen SINd HIC
als potentielle „Helden und eldınnen diıesem Kontext sehen sondern ihrer
SaNzZCH Verstrickung patrıarchalen System dıe für Männer C1N6e andere als für
Frauen ist! Es geht darum dıe besonderen Möglıchkeıiten und Begrenzungen der
als Pfarrer/Pfarrerın wahrzunehmen
SO 1ST etztes Ziel der Beziıehungsgestaltun auch keıinesfalls das Sıchanvertrauen
adchens dıe Pfarrerin/den Pfarrer (entsprechen! Selbstkonstruktion als Ret-
ter DZW Retterin!) sondern dıe Ermutigung des ädchens, „1hre Stimme finden
DZW eNalten und SIC auf iıhrem Weg tärken selbstverständlich auch hre
Art der Beziıehungsgestaltung DIes kann sıch auf den Pfarrer  1e Pfarrerın als möglı-
che/n Ansprechpartnerin für Mädchen mMI1 Gewalterfahrungen bezıehen kann aber
auch dieser Beziıehung lıiegen
Als Desıiderat pastoraltheologischer Arbeıiıt äßt sıch CHI6 geschlechtsspezifisch dıf-
ferenzierende Untersuchung über pastorale Identität Sexualıtät und 4C festhalten

Stimmen hören die ahrnehmung der Mädchen
ach den Untersuchungen VOIl aro Gillıgan/Lyn TOWN 1ST wahrzunehmen dalß
für Mädchen der Adoleszenzphase dıe Bındungskrise das zentrale ema 1ST (vgl
Gillıgan/Brown 43) 1e1@€e Mädchen TStUmMME der Adoleszenz „Interviews
18 Vgl das Kapıtel „Wiıe Frauen verrückt gemacht werden VON TeCKer dem SIC die Beratung

Frau mıt Erfahrungen sexueller Gewalt unter dem methodischen Aspekt „Dıie kröffnung
sicheren Raumes, die Arbeıiıt MI1 der Wahrnehmungsfähigkeıt der Klıentin und der Umgang mıt
renzen ı seelsorgerlichen Prozeß“ erörtert, vgl Rıedel-Pfäfflin/Strecker, KZn
19 Gillıgan/Browns Konzept ist VON Pıthan sehr gul zusammengefasst, da ich mich ı Folgenden
auf Pıthan beziehe vgl Pıthan Stimmen 26171
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m1t Mädchen zeigen, daß H1E Wiıssen über sıch und andere aben, über das, Was Ss1e
herum geschieht, aber WE S1e CS aussprechen, gefährden S1e möglicherweise ihre Be-
ziehungen anderen. (Pıthan, Stimmen, 38) SO stehen dıe Mädchen VOT dem 1lem-
IN auf sıch selbst oder auf andere einzugehen, zwıischen dem Abbruch der Beziehung

siıch oder den anderen wählen DIes trıfft auf jeden Fall für Mädchen miıt HTr-
fahrungen (und dem Wiıssen von) sexueller Gewalt, insbesondere WC) dıe ater dUus

der Famlılıe Sstammen, verstärkt und verschärft zu!
Oft auch palten dıe Mädchen dıe eigene Stimme a1s iıhre Strategie des Wıderstandes
ab „Wiıderstand bedeutet, daß Mädchen sıch nıcht den OIlzıellen Stimmen beugen,
und dıe eigene verlıeren, sondern dıe doppelte Stimme ernstnehmen und auch u_

CheNn: s1e mıtzuteılen, WC dies möglıch ist (a.a.Q., 39) Eın olches Abspalten kann
insbesondere für Mädchen mıt Gewalterfahrungen einer Strategie des Wiıderstands
werden
Aufgabe des Pfarrers/der Pfarrerın 1st CD; aum für dıie Stimmen der Mädchen, insbe-
ondere für diese doppelte Stimme der Mädchen 1M Kontext des eröffnen, und
damıt Wahrnehmung und Wiıssen der Mädchen befördern Dazu gehört, dıe St1im-
INeEN der Mädchen gerade dann hören, WECNN S1e nıcht dıe VON der Pfarrerin/dem
Pifarrer erwartete Leıistung Oder Meınung 1mM einbringen. ondern CS gılt, MÄäd-
chen, insbesondere WENN sS1e hre Stimmen einbringen, daß CS den AStOIt” ;  . SCIA-
de dann Wertschätzung entgegenzubringen.
Fragwürdig Ist, ob dies insbesondere Pfarrern ohne en entsprechendes H-
der-trainıng“ in Aus- und Fortbildung mıit aum für eiıne vertiefte Auseinander-
setzung mıt dem Nnsatz VON ıllıgan auch DU ansatzwelse gelıngen kann
ine besondere öglıchkeı für Mädchen., hre Stimme Ören, 1st dıe Arbeıt In ZU-
schlechtshomogenen Kleingruppen, Mädchen Resonanz tür ihre Stimmen
geben Dies gıilt CS befördern und begleıten (vgl a A0 52) Besonders wichtig
sınd dıe Möglıchkeıiten, dıe entstehen Önnen, WEeNN Frauen Pfarrerinnen oder andere
Miıtarbeıitende Mädchen hre eigene Stimme, hre e1igene Wahrnehmung nıcht vorent-
halten und den Stimmen der Mädchen eSONAaNZ verleihen. Dıies macht eutlıc WI1Ie
sinnvoll und notwendig eiıne beidgeschlechtliche Leıtung des dıe zumındest pha-
senwelse anzustreben ware, ist
Je mehr 1Im dıe Stimmen VON Mädchen VON Pfarrern/Pfarrerinnen gehört werden
und ihnen Mädchen und Jungen eNoOor verschafft wiırd, estO eher können MÄäd-
chen ermutigt werden, Stimme für hre Gewalterfahrungen suchen und finden
Es kann aDel eiıne Beziehung ZU Pfarrer/zur Pfarrerın oder A können Beziıehungen

Mädchen entstehen; dıe e1ıne Thematısıerung VOIN Gewalterfahrung ermöglıchen
kann €e1 1st CS allerdıngs rıngen! notwendig, das Mädchen davor schützen, daß
S1e sıch In der ruppe “OuteL  .. In der Gruppe VOIl ihren Erfahrungen rzählt
Denn CS g1bt das amomen des „Offenbarungszwangs” als Reaktıon auf den wang
des Schweigens der Mädchen TUC machen kann, hre Gewalterfahrungen the-
matisieren  20  S Dieser sollte aufkeinen Fall 1mM entstehen. Dagegen gılt 6X sehr sSeNs1-

Diesen edanken des „Offenbarungszwangs” entnehme ich AUS Gesprächen der Literatur, die
ich leider NIC. mehr rekonstruleren ann
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bel se1n, dıe Stimme VOIN Mädchen gerade In ezug auf Erfahrungen sexueller Ge-
walt schützen, gegebenenfalls auch als verschwıegene Stimme respektieren.
Als Forschungsdesiderat bleıibt eıne vertiefte Analyse der (relıg1ösen) Entwicklung
VON Mädchen und der Verarbeıtung VON Erfahrungen sexueller Gewalt NECNNECIN (vgl
ung

Räume röffnen 1ImM als Teıl des (Gjemeılndelebens
Entscheidend ISst, verschıedene aume für Mädchen 1M anzubıieten, benen-
nenN und UrcC entsprechendes Handeln euüıc machen. Räume für Eiınzelgesprä-
che und damıt für eine eventuelle Thematısıerung VON Gewalterfahrungen sind MäÄäd-
chen eröffnen. Gezielte Arbeıt mıt den Mädchen kann ermöglıchen, daß S1e die Je-
weılıgen aume für sıch nutzen Aufgabe des Pfarrers/der Pfarrerın Ist, klare (jrenzen
ziehen zwıischen den aumen, aber eben adurch verschlıedene aume mıiıt verschilede-
nenNn (Graden Vertrautheıit In Gesprächen ermöglıchen. Wiıe kann dıe Pfarrerin/der
Pfarrer Räume Schaiffen, zeıtlıch und rtlıch gesehen, in enen GT S1IEe für einzelne
Mädchen ansprechbar ist?
ine solche Eröffnung Von Raum für Mädchen 1mM 1st el eiıne zentrale Anirage

dıie CS  ng des als Interaktiıon zwıschen Pfarrer/Pfarrerın, Mädchen und
den Jungen. Der Raum, der für Mädchen In geschlechtshomogenen Gruppen und In
Einzelgesprächen mıt Mädchen geschaffen Wwiırd, mu sıch als olcher gerade In der TC-
schlechtsheterogenen ruppe erwelsen.
DIe rage nach Raum und Sprache für Mädchen mıiıt Erfahrungen sexueller Gewalt 1mM
Kontext des KUS 1st auch 1mM Kontext der mien, insbesondere der famılıenbezoge-
NCN Geme1indearbeıt verstehen.
Oft kennt dıe Pfarrerin/der Pfarrer die Famılıe, vielleicht den afer als Famıilıenmit-
glied, eventuell langJjährıg, bevor eın Kontakt mıt dem Mädchen entsteht. Der Pfifar-
er/dıe Pfarrerın kann auch Vorgesetzte(r) des Täters, der ater kann Mitarbeıiıter In
der Gemeinde sSe1IN. Möglicherweıise CI sıch dem Pfarrer/der Pfarrerıin Wıe
kann be1i einer olchen Konstellatıon das Mädchen unterstutzt werden” Wıe können
insbesondere Pfarrer der Verstrickung In „Männerbünde“ wıderstehen und stattdessen
parteılich für Mädchen se1in und dies eindeutig sıgnalısıeren? Wiıe können Pfarrerin-
nen.  arTeT mıt iıhrem besonderen Zugang Famılıen konstruktiv umgehen, daß C

dıe Wahrnehmung und Begleıtung VON betroffenen Mädchen mıit Erfahrungen sexuel-
ler Gewalt nıcht erschwert, sondern befördert?
DIe Beziıehungsgestaltung zwıschen Pfarrer/Pfarrerin und Mädchen (mıt Gewalterfah-
rungen) ist als Teıl des Beziehungsgeschehens mıt der Famıilıe und oder mıt
anderen Menschen In der (Gemeinde wahrzunehmen.
ine Herausforderung dıe Arbeit mıiıt KonfirmandInnenfamıilıen, insbesondere den
-eltern, 1st deren Gestaltung In eıner Weıise, welche die seelsorgerliche Verschwiegen-
heıit gegenüber den anderen Familienmitgliedern unmılßverständliıch verdeutlicht.
Denn LUr dies chafft Vertrauen, das für eine Beziehungsgestaltung notwendıg ist Der
Raum, der für Mädchen 1mM geschaffen werden kann, muß sıch als olcher insbe-
sondere 1mM Kontext der Arbeıt mıt der Famlılıe bewelsen. Dazu gehört auch die rage,
WIE die Pfarrerin/der Pfarrer euuillc machen Kann, daß sie/er parteilich für eın MAÄäd-
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chen mıit Gewalterfahrungen ware DIe Möglıchkeıit verschiıedener Ansprechpersonen
für die verschliedenen Famılıenmitglieder ist anzustreben.
Forschungsaufgabe ble1ibt, Konzepte famılıenbezogener Geme1indearbeıit dahingehen!

untersuchen, inwıelfern S1e die Wahrnehmung und Bearbeıtung sexueller Gewalt
verhindern oder ermöglıchen.
(2) als Ort für Aneignung chrıstlicher nhalte
Der ist ein dem CNrıstliche Inhalte 1mM Sinne einer ane1gnungsorientierten
Religionspädagogik thematisıert werden Onnen, daß Mädchen „aktıven Anteıl74  Stephanie Lüders  chen mit Gewalterfahrungen wäre. Die Möglichkeit verschiedener Ansprechpersonen  für die verschiedenen Familienmitglieder ist anzustreben.  Forschungsaufgabe bleibt, Konzepte familienbezogener Gemeindearbeit dahingehend  zu untersuchen, inwiefern sie die Wahrnehmung und Bearbeitung sexueller Gewalt  verhindern oder ermöglichen.  (2) KU als Ort für Aneignung christlicher Inhalte  Der KU ist ein Ort, an dem christliche Inhalte im Sinne einer aneignungsorientierten  Religionspädagogik so thematisiert werden können, daß Mädchen „aktiven Anteil ...  bei der Gewinnung von Sinndeutungen und Handlungsmotivationen“ nehmen können  und religiöses Wissen zur „Lebensbewältigung“ der Mädchen beitragen kann (vgl.  Pithan, Differenz, 103f)?!.  Es geht mir im Folgenden nicht um die Frage, wie sexuelle Gewalt Thema einer Unter-  richtsstunde (-reihe) im KU sein kann, sondern darum, wie „klassische“ Themen so im  KU behandelt werden können, daß Mädchen zum Widerstand gegen sexuelle Gewalt  nicht entmutigt, sondern ermutigt werden. Ziel ist, für eine entsprechende thematische  Ausrichtung des KU zu sensibilisieren und den Blick für Möglichkeiten, die der KU  bietet, Mädchen christliche Begründungen und Deutungsmuster für ihren Widerstand  zur Verfügung zu stellen, aufzuzeigen.  Im KU kann es sinnvoll sein, sexuelle Gewalt gegen Mädchen explizit zu benennen.  Ich nenne im Folgenden beim jeweiligen Thema Möglichkeiten. Nach Kriterien für de-  ren Nutzung frage ich am Ende dieses Abschnittes.  a Gottesbilder”?  „Mit der Anrede fängt es schon an Gott  Du unbekannte Größe mit vier Buchstaben  die mir nicht aus der Seele will  Sag’ mir wie soll ich Dich nennen?  Es ist besser wenn Du nicht zur Familie gehörst Gott  mit denen spreche ich nicht“ (Moosbach, 19)23  Mädchen sind Deutungsmuster für Widerstand zur Verfügung zu stellen. Dazu gehö-  ren wesentlich Gottesbilder, die eine Beziehung zwischen dem Mädchen und Gott er-  möglichen, die „Wunden heilen kann“**, In jedem KU werden Gottesbilder zumindest  im Rahmen der Besprechung des „Vater Unser“ und des Glaubensbekenntnisses the-  matisiert. Hierbei ergibt sich die Möglichkeit, das traditionell einseitig patriarchale  männliche Gottesbild kritisch in den Blick zu nehmen und gemeinsam befreiende Got-  tesbilder entsprechend der Bilderfülle der Bibel zu entwickeln, so daß die Mädchen er-  21 Die Zitate stammen von Goßmann/Mette, zitiert nach Pithan, ebd.  22 Ich nenne exemplarisch Themen, die üblicherweise im KU behandelt werden. Weitere Themen  wie zum Beispiel die „Gottesebenbildlichkeit“ , „Abendmahl“, „Theodizee“ u.a. können im Rahmen  diese Beitrages leider nicht besprochen werden.  23 Die Autorin, die als Mädchen von ihrem Vater sexuelle Gewalt erfuhr, formuliert in ihrem Buch  „Gottflamme Du Schöne“ Texte und Gebete.  24 Vgl. Imbens-Fransens Buch „Befreiende Gottesbilder von Frauen. Damit frühe Wunden heilen“.  Die Autorin fragt in diesem Buch ausgehend von Interviews mit Frauen mit Gewalterfahrungen nach  Gottesbildern, wie sie für Frauen mit Gewalterfahrungen zerstörerisch sein können und befreienden  Gottesbildern.be1 der Gewinnung VON Sinndeutungen und Handlungsmotivationen” nehmen können
und relıg1öses Wıssen ZUr „Lebensbewältigung‘  © der Mädchen beıtragen kann (vgl
Pıthan, ıfferenz, 103f)“*
ES geht MIr 1Im Folgenden nıcht die rage, WIEe sexuelle Gewalt ema eiıner nter-
richtsstunde -reıhe) 1ImM se1n kann, sondern darum, WIE „klassısche” Themen 1mM

behandelt werden können, daß Mädchen ZU Wıderstand sexuelle Gewalt
nıcht entmutigt, sondern ermutigt werden. Zie] Ist, für eiıne entsprechende thematısche
Ausrıichtung des sens1ıbıiliısıeren und den 1C für Möglıchkeiten, dıe der
bletet, Mädchen christliche Begründungen und Deutungsmuster für iıhren Wıderstand
ZUT Verfügung tellen, aufzuzeigen.
Im kann c5 innvoll se1n, sexuelle Gewalt Mädchen explizıit enennen
Ich NeENNE 1mM Folgenden beim jeweıilıgen ema Möglıichkeıiten. ach Krıterien für de-
ICN Nutzung rage ich Ende dieses Abschnıiıttes

Gottesbilder““
„Mit der Anrede ängz 0S schon Grott
Du unbekannte rope mıt Vier Buchstaben
dıie MLr nıcht AUS der eele wWill
Saz mMLr WIE soll Ich ıch nennen?
Es LSt hesser Wenn Du nıcht ZUr Famuilie gehörst Grott
mut denen ;preche ich niıcht“ (Moosbach, 19)”

Mädchen SInd Deutungsmuster für Wiıderstand ZUT erfügung tellen Dazu gehö-
IcHN wesentlich Gottesbilder. die eine Beziehung zwıischen dem Mädchen und (jott CI -

möglıchen, die „Wunden heilen kann“?* In jedem werden Gottesbilder zumındest
1mM Rahmen der Besprechung des „Vater Unser“ und des Glaubensbekenntnisses the-
matislert. Hiıerbel erg1bt sıch die Möglıchkeit, das tradıtionell einseltig patrıarchale
männliche (Gottesbild krıtisch In denC nehmen und gemeinsam befreiende (J0t-
tesbilder entsprechend der Bılderfülle der entwickeln, daß die Mädchen CI -

Die sStammen VON mann/Mette, ıtıert ach Pıthan, e  O
Ich CNNE exemplarısch TIhemen, dıe übliıcherweise 1m behandelt werden. Weıtere Ihemen

WIE ZU) e1spie‘ die „Gottesebenbildlichkeit“ „Abendmahl“, .Theodizee“ können 1mMen
diese Beıtrages leider NIC besprochen werden.
23 DIe Autorın, die als Mädchen VOIl ihrem ater sexuelle Gewalt erfuhr, formulıert In iıhrem Buch
A0  amme Du Schöne“ eCXTe und Gebete
24 Vgl Imbens-Fransens Buch „Befrejende Gottesbilder VON Frauen. Damıt TU unden heilen“.
Die Autorin Tag diıesem Buch ausgehend VON Interviews mıt Frauen mıiıt Gewalterfahrungen ach
Gottesbildern, WI1e Ss1e für Frauen mıt Gewalterfahrungen zerstörerıisch se1n können und befreienden
Gottesbildern
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mutigt werden, Inr persönliches Gottesbild entdecken. Der Verwels auf das Frag-
mentarische jedes Gottesbildes und das Bılderverbot der Hebräischen ıbel., das jeder
dogmatıschen Festschreibung (jottes widerspricht, kann diesen Prozeß 11UT unterstut-
Ze  S Insbesondere die Anrede Gottes als ater ist differenzliert betrachten S1e kann
für eın Mädchen, dıe sexuelle Gewalt Ure iıhren ater erfahren hat, ahmende und
zerstörerische Wırkung aben, weıl S1e (Gott und ıhren ater mıteinander identifizlert;
s1e kann aber auch eın Gegenbild ZU irdıschen ater darstellen, das befrejiende, das
Mädchen unterstützende Wırkung hat (vgl annappel, 1 701) Hıer wIird exemplarısch
euüUıc daß Mädchen ihre Gewalterfahrungen auf Je eigene Welse verarbeıten, SCIA-
de auch Was ihre Relıig1iosität erı Entsprechend gılt CS Sensı1ıbilıtät entwıckein,
dıe Mädchen 1m be1l der uche nach iıhrem Je e1igenen relıg1ösen und spirıtuellen
Zugang unterstutzen
Möglıchkeıiten der direkten Thematisıerung sexueller (Gewalt Mädchen In die-
c  = usammenhang könnte dıe Rede Von (jott als chöpfer und Liebhaberın des Le-
bens und VOIN sexueller Gewalt als Angriff auf (Gjott und ihre chöpfung se1nN. 1ne a_

dere Möglıichkeit ware die Rede VON Gott, der parteilich auf der Seıite der pfer VOIl

Unrecht und Gewalt steht und dem enennen VOIl sexueller Gewalt als Angrıff auf
Gott, der für eC und Gerechtigkeit steht „Wichtig 1st vermitteln, da sexuelle
(Gewalt und jede andere ungerechte oder erniedrigende Behandlung keine Strafe ottes
Ist, sondern e1in Unrecht, das Menschen einander antun (Imbens-Fransen, Erzlie-
hung, 168) DIies könnte konkretisiert werden 1M esen e1INes Psalmes (zum eispie.
Ps oder 53 In dem (jott sıch auf der Seıte der urc (Gewalt Erniedrigten ze1ıgt (vgl
Baıl,

Famılıe
„Daß (rott ihr verzeihen könnte, kommt ihr nıcht In den SINN. Denn dıe Multter vergißt
nıcht, und derON derEltern ıst für ANNa Grottes LOrn UNFC: das vierte ebot, INn dem
Gott befiehlt, aAlter und Mutltter ehren73  Widerstand im Namen Gottes  mutigt werden, ihr persönliches Gottesbild zu entdecken. Der Verweis auf das Frag-  mentarische jedes Gottesbildes und das Bilderverbot der Hebräischen Bibel, das jeder  dogmatischen Festschreibung Gottes widerspricht, kann diesen Prozeß nur unterstüt-  zen. Insbesondere die Anrede Gottes als Vater ist differenziert zu betrachten: sie kann  für ein Mädchen, die sexuelle Gewalt durch ihren Vater erfahren hat, lähmende und  zerstörerische Wirkung haben, weil sie Gott und ihren Vater miteinander identifiziert;  sie kann aber auch ein Gegenbild zum irdischen Vater darstellen, das befreiende, das  Mädchen unterstützende Wirkung hat (vgl. Hannappel, 170f). Hier wird exemplarisch  deutlich, daß Mädchen ihre Gewalterfahrungen auf je eigene Weise verarbeiten, gera-  de auch was ihre Religiosität betrifft. Entsprechend gilt es Sensibilität zu entwickeln,  die Mädchen im KU bei der Suche nach ihrem je eigenen religiösen und spirituellen  Zugang zu unterstützen.  Möglichkeiten der direkten Thematisierung sexueller Gewalt gegen Mädchen in die-  sem Zusammenhang könnte die Rede von Gott als Schöpfer und Liebhaberin des Le-  bens und von sexueller Gewalt als Angriff auf Gott und ihre Schöpfung sein. Eine an-  dere Möglichkeit wäre die Rede von Gott, der parteilich auf der Seite der Opfer von  Unrecht und Gewalt steht und dem Benennen von sexueller Gewalt als Angriff auf  Gott, der für Recht und Gerechtigkeit steht. „Wichtig ist zu vermitteln, daß sexuelle  Gewalt und jede andere ungerechte oder erniedrigende Behandlung keine Strafe Gottes  ist, sondern ein Unrecht, das Menschen einander antun ...“ (Imbens-Fransen, Erzie-  hung, 168). Dies könnte konkretisiert werden im Lesen eines Psalmes (zum Beispiel  Ps 6 oder 55), in dem Gott sich auf der Seite der durch Gewalt Erniedrigten zeigt (vgl.  Bail, 114f£).  o Familie  „Daß Gott ihr verzeihen könnte, kommt ihr nicht in den Sinn. Denn die Mutter vergißt  nicht, und der Zorn der Eltern ist für Anna Gottes Zorn. Durch das vierte Gebot, in dem  Gott befiehlt, Vater und Mutter zu ehren ... hat er den Eltern viel Macht gegeben. “  (Morgenstern, 333)  Die Familie wird oft in christlichen Kreisen ideologisiert und überhöht. Dies erschwert  es Mädchen, über sexuelle Gewalt in der Familie zu sprechen. Hier gilt es deutlich zu  machen, daß auch Familienbeziehungen nicht von sich aus gerecht sind. Sie werden in  den Evangelien kritisch hinterfragt. Denn gerechte Beziehungen zeichnen sich durch  Respekt und Verantwortung aus. Dazu gehört das Recht, Nein zu sagen und der Er-  weis gegenseitiger Achtung (vgl. Evangelische Frauenarbeit in Deutschland e. V., 24).  In jedem KU werden die „zehn Gebote“ besprochen. In der religionspädagogischen  Reflexion kommen dabei die KonfirmandInnen zunehmend als Gruppe, die durch die  Gebote geschützt werden soll, in den Blick. Nun wird in jedem KU das 4. Gebot „Du  sollst Vater und Mutter ehren“ gelehrt. Hier bietet sich eine gute Möglichkeit, die Ge-  genseitigkeit der respektvollen Beziehung zwischen Eltern und Kindern zu thematisie-  ren. Wie kann dies Gebot so besprochen werden, daß ein Mädchen, das von ihrem Va-  ter sexuelle Gewalt erfährt, nicht meint, Widerstand gegen diese Gewalt - z. B. ein An-  vertrauen an eine Person - widerspräche diesem Gebot? Eine Möglichkeit ist das Be-  nennen von Grenzüberschreitungen von Eltern, bei dem auch sexuelle Gewalt zurhat den Eltern vielC gegeben $

(Morgenstern, 533)
DIe Famılıe wIird oft In christlıchen Kreisen ideologısiert und uDerho DiIies erschwert
E Mädchen, über sexuelle Gewalt ın der Famılıe sprechen. Hıer gılt 68 euUıc
machen, daß auch Familıenbeziehungen nıcht VOIl sıch AdUus erecht S1nd. S1e werden In
den Evangelıen krıtisch hınterfragt. Denn gerechte Bezıehungen zeichnen sıch HTr
kKespekt und Verantwortung Aaus Dazu gehört das eC Neın und der Kr-
WEeIS gegenseltiger Achtung (vgl Evangelısche Frauenarbeıt INn Deutschlan:© 24)
In jedem werden dıe “ZeHn Gebote“ besprochen. In der relıgionspädagogischen
Reflex1ion kommen aDel dıe Konfirmandinnen zunehmend als Gruppe, dıe Uurc dıe
Gebote geschützt werden soll, in den 1G Nun wIrd In jedem das „Du
sollst Vater und Mutter ehren“ elehrt. Hıer bietet sıch eıne gule Ööglıchkeıt, dıe Ge-
genseıltigkeıt der respektvollen Beziehung zwıschen ern und Kındern thematısie-
F  S Wiıe kann dies besprochen werden, daß e1in Mädchen, das VOoN ihrem Va-
ter sexuelle Gewalt erfährt, nıcht meınt, Wiıderstand diese (jewalt eınA
vertrauen eine Person widerspräche diesem Gebot? ine öglıchkeıi ist das Be-
NCNNEN VON Grenzüberschreitungen VOIN Eltern, bel dem auch sexuelle Gewalt ZUT
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Sprache kommen kann iıne welıtere öglıchkeı 1st dıe Herausstellung des Rechtes,
sıch Grenzüberschreitungen wehren, und eıne entsprechende Thematıisıe-
IuNng VON Möglıchkeıiten des Wıderstandes, WIEe das Sıchanvertrauen Drıtte.
1Nne solche potentiell eıilende und ermutigende Thematısıerung der „Famılıe“ 1mM
mu sıch als solche Urc eıne entsprechende Haltung und Thematısıerung 1Im
ten Gemeınndeleben erwelsen. DIies gılt insbesondere für den Gjottesdienst und be1l
Amtshandlungen, nıcht zuletzt In der Rede über dıe „heılıge Famılıe“ Weiıihnachten

Selbstlıebe, Nächstenliebe und Feindesliebe
„Selbstakzeptanz als Wıderstand“ keller, )25
Diese Worte aben ZU Hıntergrund, Autoaggressionen und oft Aus-
wirkungen sexueller Gewalt Mädchen SINd, und der Akt der Selbstakzeptanz
und der Selbstlıebe TUN! für und selbst Zeichen VON Wıderstand ist Wıe kann ent-

sprechend das eDO der Nächstenliebe 1mM behandelt werden, daß dıie Selbstlıe-
De VOIN Mädchen 1M befördert wird”? „ Wır können Mädchen beıbriıngen, daß auch
sS1e ihren Nächsten lıeben sollen W1Ie sıch selbst, aber nıcht auf Oosten ıhrer selbst. “
(Imbens-Fransen, Erziehung, 167) Es gılt Mädchen darın bestärken, sıch selbst
wahrzunehmen SOWIE für sıch selbst SOTSCHII und aiur Kaum f{inden, auch In AB
SICHZUN® anderen Mädchen/Frauen“®.
uch die Erarbeıitung eiIner. dıfferenzlerten Ades (jebotes der Feindeslıebe 1Im
kann Mädchen mıt Erfahrungen sexueller (Gjewalt ZU Wiıderstand ıhren eın
den ater.:. ermutigen. (Gjerade für Kınder und Jugendliche, dıe sexuelle (jewalt erfah-
ICI, 1st CS schwıer1g wahrzunehmen und benennen, daß Jjemand, der ıhnen als
„LTeUNd - ist, (jewalt antut und somıt „ihrem Feınd“ geworden ist „Den
e1IN! beım Namen nennen“ Ist der HE eiINes alteren Aufsatzes sexueller Gewalt
(vgl Ehrhardt/Verbeet). In einem olchen Kontext kann das der Feindeslıebe
zunächst 1U zusätzlıch verwirren. Der bletet Möglıichkeiten, dieses der
Feindeslıebe behandeln, daß einerse1ts talsche” Feıin  ( als solche entlarvt
werden, aber eben auch die SCCHIeEN. Feinde als solche erkannt und benannt werden?”

ugenden
J} Vergib UNS UNSEeTE Schuld, WILE WILF vergeben UNSeren Schuldıigern i

Sogenannte ugenden, dıe mıiıt der christlıchen TIradıtiıonen verwoben scheinen, SInd
infragezustellen, WIeEe ZU eispiel dıe JTugend der Geduld, der Selbstaufgabe und De-
MUuL, der Vergebung und des Gehorchens S1e S1nd auf den Kontext efragen, In dem
s1e formuhiert wurden, und auf ontexte, In eNEeN S1Ee teiılweıise heute IICUu Sinn erhalten
onnen Aber Ss1e SINd auch abzuwelsen, WENN adurch Gewaltbeziehungen aufrecht

25 Keller bezieht sıch In ihrem Beıtrag auf re Lordes amp Überleben und Selbstbestim-
INUNg
26 Dierolf/Meiners thematisıeren In ıhrem Artıkel „Du stellst meıline Füße auf weıten Raum“, WI1Ie In
der geschlechtshomogenen Jugendarbeıt dıe Unterschiedlichkeiten VON Mädchen als Bereicherung
erlebt werden kann und dıe Abgrenzung unftfer Mädchen und der Schutz des Raumes des jeweılıgen
adcNAhens gefördert werden können.
T7 Vgl Schottroff, dıe den Androzentrismus der Bergpredigt und €e1 uch das der Feıiındes-
1e untersucht, Schottroff,
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rhalten werden und sS1e adurch sinnlos oder Sal widersinn1g sind (vgl Evangelısche
Frauenarbeıt In Deutschlan: CN 2

kann ZU eispiel 1mM der Besprechun des „ Vater Unser“ dıe MÖg-
i1chke1l (nıcht der Zwang!) ZUI Vergebung thematıisıert werden“® AaDe1 gılt 65 1m
IC aben, daseVOIl Mädchen, dıe sexuelle Gewalt rfahren aben, dem Ea
ter Vergebung gewähren oder eben auch nıcht, stärken. Vergebung 1st 1Im /u-

sammenhang VOIN und Machtverzicht, VON Einsıicht 1n dıe Verflochtenhe1 in
Strukturen derDund der Ungleichheı thematısıeren. ine Möglıichkeıt ware,
dıes anhanı der Gemeinschaftsrede In 18 (un, In der dıe rag nach der erge-
bung als rag nach der öglichkei VON Gemeiminschaft verstanden WITrd. Der Ärger
und orn der ihreckämpfenden Wıtwe kann ZU Evangelıum für Mädchen mıit
Gewalterfahrungen werden (vgl Jung, 30-35)”

Christologıie
Wıe sollte ich In der kommenden Passionszelt In melinen Predigten VO  S JT.21-

den esu Christi erzählen, damıt ich diesem Mädchen möglichst vermittle, nıcht hre
Leiden, sondern iıhr alltäglicher und allnäc:  iIcher Widerstand sel gottgewollt !”
(jott ıll ZU) Wiıderstand sexuelle Gewalt ermutigen, und entsprechend ist die
Rede VO gekreuzigten und auferstandenen EeSUuSs verstehen: Auferstehung ist der
Protest Unrecht und (Gewalt Denn Gott raucht und 1ll keine Opfer In der
Kırche sollte stattdessen unüberhörbar und eindeutig gepredigt und vorgelebt werden,
daß VOIl Menschen verursachtes Leıiıden immer sinnlos und verabscheuungswürdig ist
Es o1bt eutungen des es Jesu, schon In der jbel. dıe se1n en und seınen Tod
nıcht als gottgewollt, sondern als olge menschlıcher Unterdrückung und eW. VCI-

stehen und dıie In der Auferstehung den Protest ottes Leıden und Gewalt sehen
DIie Kırche muß den Mut aben, den Gedanken des Opfertodes als eınen Von mehreren

christologıschen Entwürfen relatıvieren und die VOII (jott in eSsSus Christus gewollte
Befreiung herausstellen. (Evangelısche Frauenarbeit 1n Deutschlan: e. V 16)
Solche nfiragen tradıtionelle christologische Vorstellungen sınd schwierig be-
antwortien Dennoch bzw gerade deshalb sınd S1e 1im Kopf und erzen bewegen,
WE 1m DZWw 1mM VON den Mädchen besuchten Gottesdiensten VO Leıiden und
Sterben, VON der Kreuziıgung und Auferstehung Jesu Christı eredet WIrd. Hıer bietet
der dıe Möglıchkeit, verschiıedene christologische Entwürfe thematıisıeren, und
den edanken des Opfers In seiıner Ambivalenz eutlıic. machen. Möglichkeıiten e1-
NC befreienden Rede VO TeUZ aus der Befreiungstheologıie Aaus Lateinamerıka
können hıer aufgegriffen werden. Insbesondere dıe dentifikatıon mıt dem leidenden
Jesus als Ermutigung ZU) Widerstand heutiges Leiden Ist thematisıeren: Die-
SCI Wiıderstand WIE jeder Wiıderstand sexuelle Gewalt i1st als Nachfolge Jesu
deuten.
Krıterien für eine explizıte Thematıisıerung „sexueller Gewalt“” 1Im sind entwI1-
ein In jedem Fall sollte sıch der Pfarrer/dıe Pfarrerın über dıe eigenen Motive
28 Vgl emmeyer, weilche dıe Ambivalenz der ede VOIN der Vergebung analysıert, 156f.
29 Hıer zeigt Jung auf, w1ıe der Gedanke der Vergebung in der Gemeinschaftsrede in se1lner befreien-
den Dimensıion für Mädchen und Frauen mıt Erfahrungm sexuel}er Gewalt ZUT Geltung kommen
ann
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und eigenen rTeNzen klar werden. uberdem sollte er/sıie sıch bewußt se1n, daß eine
solche Thematıisıerung be1 Mädchen sehr viele Gefühle, Erinnerungen auslösen kann
und entsprechend hlerfür Kaum bleten. Welcher aum dies se1n kann, ist danach dUuSs-

zuwählen, WIE die Jeweılligen Mädchen Desten geschützt und gestärkt werden kÖön-
19(58!|

Zum Ende dieses Kapıtels äßt sıch als Forschungsdesiderat festhalten, aktuelle
KU-Konzeptionen und KU-  andbücher daraufhın analysıeren, inwılefern S1e dıe

Besprechung VON 1 hemen 1mM erschweren oder unmöglıc. machen DbZw
s1e ermöglıchen oder anleıten.
(3) mädchengerecht
Den mädchengerecht gestalten, ist als rage ach Raum und Sprache für MAäd-
chen mıit Gewalterfahrungen 1mM präzıisleren. Es geht darum, Mädchen als ber-
ebende stärken und aDel Gleichheıit und 1TIerenz zwıschen Mädchen und Jungen
und zwıschen Mädchen wahrzunehmen und befördern Es geht Gleichheit in
dem Sıinne, daß alle Mädchen Raum und Sprache für Sihre Stimme  “  , für ihr Wiıssen
und ihre Wahrnehmung finden Einerseıits onnen sıch Mädchen aDel gegenseılt1g
IS  en, andererseı1ts raucht jedes Mädchen ihren Raum, gegebenenfalls In AB-
STENZUNG anderen. SO geht 6C5S auch darum, Dıfferenzen gestalten, insbesondere
In dem Sinne, daß Mädchen mıt Erfahrungen sexueller Gewalt besonders wahrgenom-
INEeN und als Überlebende gestärkt werden®®.
Denn Mädchen sS1nd gleich und anders, als Jungen und als Mädchen untereinander?!.
In der rel1igionspädagogischen Interaktion 1st befördern, daß Mädchen gleich und
anders se1ın können, gerade mıt Erfahrungen sexueller Gewalt Es 1st eine Gratwande-
Tung, diese Mädchen besonders 1M BG aben und gleichzeıltig aran arbeiten,
daß S1Ie keine gesonderte tellung 1mM erhalten, dıe S1e auf hre Gewalterfahrungen
reduzlert.
Notwendig S1Nd Untersuchungen, welche die Dıskussion eine Pädagogık der Viel-
falt, die 1TiIerenz und Gleichheit befördern will, für dıie rage nach einem mädchen-
gerechten und die Religionspädagogik insgesamt TUC  ar machen (vgl rengel).
Hierbe1i ware auch auf dıe aktuelle Dıskussion das Verständnis VON Geschlecht
06  „gender und dıie rage nach gender-doing gender-undoing 1mM einzugehen (vgl
aTle. 14f.)
Ziel ble1ibt eın mädchengerechter ıIn dem Mädchen tatsächlıc. gleichberechtigt
S1nd und agıeren können, weıl ür ihre verschıedenen „Stimmen“ aum und Sprache
eröffnet WwIrd.

Eine pädagogische Reflexion der rage ach Dıfferenz und Gleichheit findet sıch be1l Prengel,
insbesondere 96- 138
21 Vgl qauer-Studer ZUT Dıskussion „Geschlechtergerechtigkeit”, die herausstellt „Frauen
sollte78  Stephanie Lüders  und eigenen Grenzen klar werden. Außerdem sollte er/sie sich bewußt sein, daß eine  solche Thematisierung bei Mädchen sehr viele Gefühle, Erinnerungen auslösen kann  und entsprechend hierfür Raum bieten. Welcher Raum dies sein kann, ist danach aus-  zuwählen, wie die jeweiligen Mädchen am besten geschützt und gestärkt werden kön-  nen  Zum Ende dieses Kapitels läßt sich als Forschungsdesiderat festhalten, aktuelle  KU-Konzeptionen und KU-Handbücher daraufhin zu analysieren, inwiefern sie die  0.g. Besprechung von Themen im KU erschweren oder sogar unmöglich machen bzw.  sie ermöglichen oder sogar anleiten.  (3) KU mädchengerecht  Den KU mädchengerecht zu gestalten, ist als Frage nach Raum und Sprache für Mäd-  chen mit Gewalterfahrungen im KU zu präzisieren. Es geht darum, Mädchen als Über-  Jlebende zu stärken und dabei Gleichheit und Differenz zwischen Mädchen und Jungen  und zwischen Mädchen wahrzunehmen und zu befördern: Es geht um Gleichheit in  dem Sinne, daß alle Mädchen Raum und Sprache für „ihre Stimme“, für ihr Wissen  und ihre Wahrnehmung finden. Einerseits können sich Mädchen dabei gegenseitig un-  terstützen, andererseits braucht jedes Mädchen ihren Raum, gegebenenfalls in Ab-  grenzung zu anderen. So geht es auch darum, Differenzen zu gestalten, insbesondere  in dem Sinne, daß Mädchen mit Erfahrungen sexueller Gewalt besonders wahrgenom-  men und als Überlebende gestärkt werden‘°.  Denn Mädchen sind gleich und anders, als Jungen und als Mädchen untereinander*!.  In der religionspädagogischen Interaktion ist zu befördern, daß Mädchen gleich und  anders sein können, gerade mit Erfahrungen sexueller Gewalt. Es ist eine Gratwande-  rung, diese Mädchen besonders im Blick zu haben und gleichzeitig daran zu arbeiten,  daß sie keine gesonderte Stellung im KU erhalten, die sie auf ihre Gewalterfahrungen  reduziert.  Notwendig sind Untersuchungen, welche die Diskussion um eine Pädagogik der Viel-  falt, die Differenz und Gleichheit befördern will, für die Frage nach einem mädchen-  gerechten KU und die Religionspädagogik insgesamt fruchtbar machen (vgl. Prengel).  Hierbei wäre auch auf die aktuelle Diskussion um das Verständnis von Geschlecht /  „gender“ und die Frage nach gender-doing / gender-undoing im KU einzugehen (vgl.  Karle, 14f.).  Ziel bleibt ein mädchengerechter KU, in dem Mädchen tatsächlich gleichberechtigt  sind und agieren können, weil für ihre verschiedenen „Stimmen“ Raum und Sprache  eröffnet wird.  30 Eine pädagogische Reflexion der Frage nach Differenz und Gleichheit findet sich bei Prengel,  insbesondere 96-138.  31 Vgl. Pauer-Studer zur Diskussion um „Geschlechtergerechtigkeit“, die herausstellt: „Frauen  sollte ... das zugestanden werden, was für Männer selbstverständlich ist, nämlich gleich und anders  (sic;S.L.) zu sein, ohne daß dies Benachteiligung nach sich zieht.“, Pauer-Studer, 66.das zugestanden werden, W d> für Männer selbstverständlıch ist, nämlıch gleich und anders
(SIC-3.L.) se1n, ohne dal} 1€eSs Benachteiligung ach sıch zieht. . Pauer-Studer,
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Perspektiven für die Religionspädagogik
Im ahmen dieses Beıtrages konnten angesichts der omplexıtät des Themas aupt-
ächlıch nfragen den erarbeıtet werden, dıe eiıner welılteren Vertiefung EedUur-
fen Forschungsdesiderate Ssind bereıts benannt
DiIie Arbeıt konkreten odellen für den ist weiıter voranzutreiben. DiIies SC-
chıeht bereıts In dem Buch „Weıl ich eın Mädchen bın een, Konzeptionen, Modelle
{ür einen mädchengerechten KU“ ; herausgegeben VOIlNl nneDelle Pıthan und Sabıne
Ahrens Denn 6S enthält einzelne KU-Entwürfe, die explizıit auf die Problematı
„sexueller Gewalt“ eingehen““.
uberdem SInd Schule und Jugendarbeıit als religionspädagogische Handlungsfelder

der Fragestellung reflektieren, dıe In diesem Aufsatz aufniragen den
zugespitzt wurde Was bedeutet 6S für den Religionsunterricht 1mM Kontext des DC-
samten Schulgeschehens, daß davon auszugehen Ist, daß Mädchen daran teılnehmen,
dıe Erfahrungen sexueller Gewalt haben?
Insbesondere dıe Ausführungen ZU) als Teıl der Gemeindearbeıt abDen geze1gt,
daß eine religionspädagogische Reflexion 1mM Kontext anderer praktisch-theologischer.
Arbeıten dem ema „sexuele ewalt“ sehen Ist Andere Handlungsfelder‘
Praktischer Theologıe WI1Ie z.B der Gottesdienst, auch der Kindergottesdienst S1nd VCI-

tleft bearbeıten (vgl Hannappel).
„Raum“ und „Sprache” DbZW c  „ SUMMe sınd 1n diesem Beıtrag und In der genannten
Lıteratur ZU) ema „sexuelle Gewalt Mädchen“ zentrale eSrTIME. ıne Prak-
tische Theologie, die dies ema bearbeıiten WIlL, kann diese Kategorien aufgreıfen.
Hıer gäbe 6S z B Anknüpfungspunkte be1 den Überlegungen VON Pfäfflin-Rıedel ZU

ema „Raum“ (vgl Pfäfflin-Riedel/Strecker, insbesondere 0:43)?
„Wıe kann ich den Unterricht gestalten, da ich Mädchen, dıe Erfahrungen sexuel-
ler Gewalt aben, ZU Wiıderstand ermutige, auch we1l S1e W1SSenNn: ihr Wiıderstand ist
eın Widerstand 1im amen Gottes’?“ Wal dıe rage der Pfarrerın, dıe ich ZU ang
des Auf{fsatzes zıti1erte. Möglichkeıiten S1Ind aufgeze1igt worden, dıe für diese ematı
sens1ıbıilısıeren und eın Anfang dafür se1n Önnen, daß dıe Religionspädagog1 iıhren
spezifischen Beıtrag ZUT Entwicklung eıner des Widerstandes sexuelle
Gewalt Mädchen eılstet.
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Sılvıa Habringer-Hagleitner
Lebendige Frauenbildungsarbeıt der Zukunft

Zwischen Gleichheitsidee subjektiver eılwerdung und
herrschaftskrıitischem Anspruch Spannungsreiche 1e
gegenwarlger Frauenbildung

Wiıll Tau sıch Frühjahr und Sommer 1999 frauenspezifisch/gerecht weiterbilden
biletet sıch ıhr e1iNe unterschiedlichster Veranstaltungen Da 1ST das Rheto-
rık Semiıinar SIC ihren „CISCHNCH Gesprächs und Argumentationsstil1_
ckeln  0 und zugle1ic lernen kann mıT bewußter Frauensprache Wertschätzung und Ak-
1a Gespräche einzubringen Im selben Semiminarhaus ann SIC sıch dıie Medi-
tatıon ZAT ema ADer Weg nach Innen Neues sprießen lassen einüben oder den
„Polıtischen (jrundkurs für Frauen“” mıiıt der Polıtologin Prof Sieglınde Rosenberger
besuchen Tau kann aber auch „Heılfasten Gemeininschaft ach Dr Tanz aver
0 Orıientalıschen Tanz erlernen oder sıch bel Mutter Kınd-Treffen der
rage „Wohıin mMI1 C1NECIMN Aggressionen?“ wıdmen (vgl Haus der Frauen 1411) Tau
kann nach Ta  ur ZUT Fachtagung „Geschlechterdemokratie Organısationen
fahren und dort „best practice” Modelle studieren (vgl Bıldungswer. Heıinrich Böll
Stiftung, 30) oder aber Kräuterwanderung (vgl Haus der Frauen ZT) eilneh-
ILCI

Pluralıtät bestimmt den gegenwarlıgen Bıldungsmarkt auch WAas frauenspezifische
ngebote erı SO manche der ngebote stehen aDel1 Wiıderspruch zuel1nander
weıl SIC VON unterschiedlichen Frauenbildern und Weltanschauungen geleıtet sınd
DIieses anomen 1St geschichtlich betrachtet nıcht ICUu IDen Theorıien und praktiıschen
Ansätzen ZUT Frauenbildung, dıe CS NUuN Nal etiwa 150 Jahren g1bt agen LINIMET schon
dıvergierende gesellschaftspoliıtisch Auslegungen der 99  o der Tau
WIC des Verständnisses VON „Frauenemanzıpatıon zugrunde (vgl Schlıersmann
9972 1 1)
Gegenwärtig bewegt sıch Frauenbildung Spannungsfeld mehrerer nsprüche In
der beruftfliıchen Weıterbildung geht 6S vielTfacC arbeıtsmarktorijentiertes Emanzıpa-
t1ionsstreben Frauenförderung Sinne Gleichstellung MIL den Männern
C1IN Anpassen dıe berufliıchen Erfordernisse Im Rahmen der allgemeınen rwach-
senenbildung und auf diese lege ich auf TUN! GCHIGE CISCHCH BıldungspraxIıs den
folgenden Ausführungen den Schwerpunkt finden sıch nach WIC VOT tradıtıionelle An-
gebote WIC och- NÄäh und Erzıehungskurse Daneben konkurrieren indıyı1ıduumsbe-
ZOZCNEC ngebote dıe der Sehnsucht nach persönlicher eılwerdung nachgehen mıiıt
olchen Öökonomisch polıtıscher Aufklärungsarbeıt

SO gab iIMMeTr schon Wiıdersprüche zwıischen bürgerlicher Frauenbildung und sozlalistischer
Frauenbildung. Das Erziehungsziel der sozlalıstischen Frauenbewegung estanı Gegensatz
dem der bürgerlichen nıcht ı der Erziehung ZUT Wohltätigkeıit und Ürsorge, sondern ZUT Selbsthilfe
und Selbstschulung.
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Geschichtliche Wurzeln dieses Spannungsfeldes

Diese Buntheıt des Frauenbildungsmarktes hat seine Wurzeln In der Geschichte der
Frauenbildung, dıe VOI em mıiıt der Entstehung der Frauenbewegung se1t den
700er Jahren HNCHE inhaltlıche und auch didaktısche mpulse rhielt Es entwıckelte sıch
eine femmmnistische Frauenbildung.
Feministische Bildungsarbeıt 1st formal definıiert eın VOINl Frauen geplantes und mıt
Frauen durchgeführtes geme1insames ernen, eın Lernen wıder dıe patrıarchalen Ge-
setzmäßıigkeıten, eın erausbıilden VON Selbstdefinıtion und elbstbewußtseıin der
Frauen, ein Befreien der Frauen Adus einengenden enk- und Rollenmustern
Allerdings hat auch feminıstische Bıldung 1m Zuge der starken Ausdifferenzierung fe-
ministischer Reflexionen und daraus folgendem unterschiedliıchem Bewußtsein In den
letzten ahren verschiedene Gesichter bekommen
Da entwickelte sıchZ eiınen die „emanzı1patorische Frauenbildung  c. dıe In der U.8-
dıtıon sozlalıstischer Frauen- und Arbeiterbildung steht und dıe be]l der Bekämpfung
der ökonomischen bhängigkeıt VON Frauen ansetzt Zum anderen entstand eiıne e
mınıstische Bıldung auftf der Basıs des Onzepts der olıtık der Subjektivität ‘”
(Wurms, 1992, 29), welche dıie psychısche Abhängigkeıt VON Frauen als Hauptdilem-

bearbeıtet (vgl Wurms, 1992, 52 Selbsterfahrung gılt hıer als öglıchkeıt, dıe
t1ef verwurzelte Fremdbestimmung VOIl Frauen entschlüsseln und verändern
(vgl. Wunderle, 1977 52)
In den 8&0er Jahren spiegelte sıch in der Frauenbildungsarbeit dıe feministische ıskus-
S10N Gleichheıt oder 1Iferenz der Geschlechter Während dıie einen fernab VON

männerdominıierten Institutionen auf dıe uC nach ıhren urweıblichen Wurzeln g1IN-
SCH und darın die LB für gesellschaftliche Veränderung finden wollten, eizten die
anderen 1M Sinne der Gleichheıt der Geschlechter auf institutionengerechte Frauenför-
derungsprogramme und offten auf gesellschaftlıche Veränderun: uUrc Quotenrege-
lungen und steigende Frauenanteıle In Machtposıtionen.
Daneben entstand mıt der Debatte dıe Mittäterschaft VON Frauen eine Rıchtung, dıe
weder dıe Schaffung eigener „HeNer: krauenraume goutlert, noch das krıtıklose Mit-
miıschen In gesellschaftlıchen Institutionen (vgl.Thürmer-Rohr, 1990, Es wırd
hler eiıne orm VOoN Herrschaftskritik geü dıie auch das Verhalten VON Frauen mıtbe-
denkt und ragt, WI1IEe dieses Gewaltstrukturen stabılisiert. Im /Zuge dieser Dıiskussionen
kommt CS eıner Erweılterung femmnıistischen kngagements, der 1C richtet sich auf
den Herrschaftszusammenhang VON Kapıtalısmus und Patrıarchat. Diıie dreıifache AuSs

beutung VOIN Frauen, atur und anderen Völkern HIC das kapitalıstische Patrıarchat
wird krıtisiert (vgl Miıes, Feministische Frauenbildungsarbeıit rfährt hler 1InN-
sofern eıne Bereicherung, als 1Un verstärkt dıe Lebenserfahrungen Von Frauen ande-
T1 Kulturen und Länder einbezogen werden. Der eurozentristische, subjektorientierte
IC weıtet sıch 1n eınen HE auf dıe Gesamtheit der Weltbevölkerung, aufdıe Ande-
I'  » dıe Fremde
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Aktuelle Herausforderungen für dıe Frauenbildungsarbeıit

Gegenwärtig sıeht sıch Frauenbildungsarbeıit WC) S1e nach den Bildungsinteressen
VON Frauen rag einer Pluralıtät VOIN Lebensentwürtfen gegenüber, eıner eiıchzel-
igkeıt VoNn Ungleichzeıitigkeiten 1M Denken, Hoffen, Sorgen, Wünschen und Handeln
VON Frauen
ährend mehr Frauen denn Je dıe Karrıereleıiter hochklettern, sıch ıIn hemals man-
nerdominierten Bereichen eTrullic und polıtısch engagleren und sSomıt alte Rollenzu-
weısungen weıtgehend abgelegt aben, g1ibt CS noch immer viele Frauen, eren Wır-
kungsbere1c auf Haus, Famılıen- und Fabrıiksarbeıit beschränkt bleibt Während die
einen finanzıelle Unabhängigkeıt erreicht aben und ihr en dementsprechend fre1
gestalten können, SsInd die anderen nach WIEe VOT auf das kEınkommen des Mannes AaNSC-
wliesen oder en als Alleinerzieherinnen Rande der Armutsgrenze.
en den vorderster Stelle selbstbewußt aglerenden Managerinnen und Olllke-
rinnen g1bt 6S nach WIEe VOT jene Frauen, die, tändıg ihren Selbstwert rıngend, sıch
ın einem größeren, Ööffentlıchen Kreıs keıin Wort trauen
DIieser Pluralıtät der Lebensformen entsprechend (ragen Frauen auch unterschıied-
iıchste Erwartungen Frauenbildungsarbeit heran. Dennoch äßt sıch se1lt Miıtte der
X0er anre eın scheinbar unaufhaltbarer TrenN! indıvıduellen, psychologısch und
spirıtuell lebenshilfeorientierten Biıldungsangeboten tfeststellen Eın TOHLE1 der DIE-
dungswillıgen Frauen äßt siıch nach WIEe VOT eher VON Ihemen WIEe „Kleıines EeaU-
ty-Se  . (H  S der Frauen, Linz), „Luna Yog  D oder einem Tanzseminar ZU

ema „ Wır SInd Örpe  c (Frauengetriebe, Bregenz) ansprechen als VON Ange-
boten W1e „Frauen aben keıin Vaterlan: Frauen und Polıtık“ oder „Globalısıerung
und Effizienz DIie (ER)schlagwörter. Wirtschaftspolitik dus Frauen-
sicht“ (Frauengetriebe, regenz).
Wenn diese Tatsache auch manche für SITU  TE Gesellschaftsveränderung Kämp-
ende Feministin bıtter stimmen Mags, scheıint CS IMIr doch wichtig, nach dem Sınn dıe-
SCS TIrends iragen. Was lehren uns Erwachsenenbildnerinnen jene Frauen, dıe dem
Psycho- und Esoterikboom anhängen?
SIie lehren uns, daß Frauen In eiıner ure zunehmende Technıisierung und allgegen-
wärtiges Kosten-Nutzen-Kalkül nach mehr suchen als nach ratiıonalen, aufklärerischen
Welterklärungen und Lebensbewältigungsmustern.
In der Welt der esoterischen Spirıtualıität, die ihrerse1ts eiıne csehr vielfältige ISt, rleben
WIT eın Wiedererstarken weılblicher Spirıtualıtät. Zunehmend mehr weıbliche AutorI1-
aten treten hıer aufund unterweisen andere Frauen in Sachen Spirıtualität und eNSs-
weısheıt.
Hınter der eılna. al] den wahrheıts- und siınnversprechenden Seminaren
breiten ar. der Esoterikszene tecken dıe SUC der Frauen, eiıne schwierige
Gegenwart und edroNnte Zukunft In den T1 kriegen und der unsch glücklich
werden 1mM Hıer und Jetzt Uurc schnelle, sıchere Antworten In eıner orlentierungslos
gewordenen Gesellschaft
Dahınter steckt auch eın Verdrängen bedrohlicher Ohnmachts- und Sinnlosigkeitsge-
iühle, dıe angesichts diıverser Krıisen- und Katastrophenm;ldungen In den Medien, a_
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gesichts weltweiten Armutswachstums und ı1900100158 orößer werdender Umweltkatastro-
phen auftreten. Das lobale Ausgeliefertsein Wirtschaftsgiganten und eren Kapı-
tallogıken, dıe Anonymıuität der herrschenden S5Systeme machen Angst und produzieren
resignatıve Sätze WIC „Da kann INan hnehın nıchts machen. iıne Massenflucht ı1115

Priıvatleben und ı den ONSUM, der es VETSCSSCH läßt, 1st dıe olge
Ernstzunehmen 1SL dıe Tatsache daß offnung und Engagement ehesten dort
finden S1INnd Menschen sıch Chancen auf Erfolg verändernden andelns ausrech-
NeN 1ese Chancen werden eher und persönliıchen Bereıich
als auf globaler ene esehen.
Angesichts dieser 1e VON Orientierungsmustern und VonNn Bildungsinteressen ha-
ben Frauenbildungsinstitutionen und Frauenbildnerinnen Optionen treffen, Was SIC

19180801 anbıleten wollen, SIC ihre Schwerpunkte inhaltlıch aber auch diıdaktısch
Das Treffen und Transparentmachen VOIl Bildungsoptionen ist nıcht NUr edlıch, 6S ist
auch notwendi1g. €e1 ollten neben den berechtigten bildungsmarktpolıitischen ber-
legungen dem „Was Jeg TrenNn! und habe ich sıcher VIC-

le Teilnehmerinnen “ auch wertbezogene Überlegungen C1NC spielen, dıe Aus C1-

NneT vorhergehenden feministisch-politischen Gesellschafts- und Wirtschaftsanalyse
der rage nach dem Lebenskontext der Zielgruppe hervorgehen

Lebendige Frauenbildung durch befreiende Sprachschule
(Paulo Freire) und Themenzentrierte Intera  10N (Ruth

Feministischer Bildungsarbeıit miıt polıtıschem Interesse, WIC ich S1IC den letzten Jah-
ICN praktızıert und e1IH6I Dissertation (vgl Hagleıtner beschrieben habe 1ST

6S CH nlıegen den usammenhang indıvıdueller Erfahrungen mıiıt STrTu.  rellen Be-
dingungen sichtbar werden lassen Den berechtigten Bedürfnıissen nach indıvıduel-
ler Befreiung soll ebenso echnung werden WIC der notwendigen „Sorge
dıe lt“ (Hannah Arendt Paul Horn 994 08)
In C1INCI Dissertation habe ich er versucht dıe diıdaktısche nsätze Von aulo
Freires Befreiender Bildungsarbeıit und Ruth ns Themenzentrierter Interaktıon
mıteinander verbinden und für C11NC feministisch-polıtische Frauenbildun: der Za
kunft fruchtbar machen

AaAULO Freıires befreiende Bildungsarbeit als entmythologisierende
Sprachschule

aulo Freire entwickelte Rahmen SC1INECET Alphabetisıerungsprogramme
Nordosten Brasılıens C1INEC „Pädagogik der Unterdrückten“ (vgl Freire dıe
auch wichtige Impulse für westliche Befreiungspädagogiken g1ibt (vgl ang 980
und Dabisch/Schulz Für feministisch-politische Bıldungsarbeıit lassen sıch aus

SC1INCIM Konzept Anstöße ZUT pädagogischen Haltung, ZU  = dıalogischen Bildungshan-
deln ZUI rage dıe Bewußtseimsbildung und befreienden Sprachschulung

(vgl Hagleıtner 1996 108 114)
Anstöße ZUT pädagogischen Haltung

Wenn Freıire dıe 1e den Menschen und das Vertrauen hre Fähıigkeıten als
Voraussetzung für Befreliende Bildungsarbeit bezeichnet (vg] Freıire 973 73) dann
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gılt das In ganz ähnlıcher Weıise für femnistisch-politische Bıldungsarbeit. ine Frau,
dıe keine 1e für andere Frauen aufbringt, dıe dıe der Zune1igung Frauen
nıcht kennt, kann keiıne Befreiende Bıldungsarbeıit mıt Frauen machen Bıldungsarbeit
mıt Frauen ist eine Praxıs gelebter Frauenfreundschaft und knüpft alten Tradıtionen
der Zuneigung, WIEe S1e Janıce Raymond in ihrem Buch „Frauenfreundschaft“ (vgl
Raymond, beschre1bt, Die temiımniıstische Erzıehungswissenschaftlerın Wiıl-
trud (Heseke sıeht einen sammenhang zwıischen der 1eZeigenen Geschlecht
und der ra gesellschaftlıche Veränderungen herbeizuführen (vgl Gileseke, 1993,
411)
Offenes, waches Interesse den Frauen und iıhren unterschiedlichen Lebensformen,
SOWIEe großer Respekt VOT dem rfahrungs- und Alltagswıssen, VOT den edanken der
Frauen sınd notwendıge Grundvoraussetzungen für eine Zusammenarbeiıt mıit ihnen.
Ebenso gehört dıesen Voraussetzungen dıe eigene Bescheidenhe1i 1mM Bıldungspro-
zeb; die gekoppelt 1st mıit der Lust, immer eues VOIN anderen dazuzulernen und mıt
der Fähigkeıt, schweigen und anderen Frauen zuzuhören.
Als e1INn wichtiges Element für eine Befrei:ende Bıldungsarbeıit mıiıt Interesse gesell-
schaftlıcher eränderung nenNnt Freire dıe Fähigkeıt, dıe pannung zwıischen Geduld‘
und revolutionärer ngedu. en (vgl Freıre, 1989, 3211) Diıiese Mahnung, W_
der (Jeduld noch ngedu verlıeren, scheıint mMIr für eIne femmniıstische Bıldungsar-
beıt gerade In eıner LE Femmnısmus vieliTacCc als überkommen hıngestellt DZW
das Phänomen des 95  acklash“ (vgl Faludı, in Form Frauenfteidlichkeit
festgestellt WIrd, als zukunftswe1isend. Geduld, Kontinuntät und Ausdauer S1INd n Jeder
Befreiungsarbeıit nötig, denn Jahrhundertelang gewachsene Strukturen und Systeme
lassen sıch niıcht VonNn heute auf INOTISCH verändern. Gerade auf TUN! der Tatsache, daß
Frauen und Männer In Kooperatıion patrıarchale Strukturen aufrechterhalten, el auftf
hre WeIlise auch davon profitieren, 1st 6S en langer, muühsamer Weg ZUT Befreiung der
Frauen Feministisch-polıitische Befreiungsarbeıit STe sSOmıIıt In Kontrast ZUT chnelle-
biıgkeıt HS CcCIe6T Zeit, ZU chnell machbaren technologischen Fortschritt und auch In
Gegensatz einem auf den Quantensprung hoffenden, magıischen endedenken, W1Ee
65 siıch In esoterischen Kreıisen findet SIie steht 1n der Iradıtion alter Beifreiungsbewe-
SUNSCH Marıa Wölflingseder beschreıbt den amp dieser Befreiungstradıition als e1-
NenNn wen1g sensationellen Weg, „„den se1t Jahrhunderten Mıllıonen VON Menschen SC-
SaNSCH SInd, dıe Ü nach ıhren Kräften und Möglıchkeıiten, Je nach ihrem Mut für mehr
FreMelt. Gerechtigkeit und Friıeden In der Welt gekämpft ha Wölflingseder,
1992, 120)
Geduld und ein langer Atem Ss1nd vonnöten, WEeNN Frauen 1n ihrem Bemühen
Gleichberechtigung nıcht resignieren und verzweıfeln wollen, aber ebenso brauchen
s1e die antreibende T2 der revolutionären ngeduld, die S1e offend tätıg werden
4Bt An Erfolg lauben und doch nıcht mıt Sschnellen rfolgen rechnen das Ist die
Spannung, dıe Frauen auszuhalten aben, denn „UNSCICHI Iun S1Ind hıstorıische (GJjren-
Z gesetzt, deren WIT uns In unNnseTeMN amp bewußt SeEIN müssen “ (Wölflingseder,
1992, 116)
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Al obe dıalogischen Handeln
Eın Verdienst Freires ist CS, aufgeze1igt aben, daß Befreiende Bıldungsarbeit NUr
dann einer Demokratisierung der Gesellschaft wıird beitragen Önnen, WENN sS1e den
1  og als Prinzıp ernstnımmt.(vg]l Freıre, 1973, 7210) Aus feministisch-politischer
1C 1st dıalogisches Handeln 1mM Bıldungsprozeß una|  ingbar, gerade WE c5S darum
geht, daß Frauen sich als ubjekte ihres Denkens und Redens ernstnehmen Im Dıalog
geht 6S Freıre das enennen der Welt Urc jene, dıie bısher In einer VON anderen
definierten und enannten Welt gelebt en Für Frauen 1st das Benennen der Welt,

das Sıchtbarmachen der eigenen Sıtuation, Denk- und Lebenswelıse, das selbstän-
dige Definieren VON Problemlagen e1in wichtiger chrıtt auf dem Weg ZUT eigenen
Ortsfindung, ZU Abbauen des Fremdheıtsgefühls In einer VOIN annern definıerten
Weltordnung. DIieses Benennen der Welt UTrc den Dıialog den Frauen ent-
pricht einem weltzugewandten Verständnıiıs VON Feminismus. Freire versteht dıe „Be-
NCNNUNG der Welt als Akt der chöpfung und Neuschöpfung“ (Freıre, 1973, #2): als
Akt der 1e€ ZUTr Welt, sich selbst und den anderen, Wäds als Wwichtiger Anstoß
für eine femmnIstisch-polıtische Bıldungsarbeıit mıt Frauen gelten kann Wenn Frauen
ıhre Realıtät zwıschen vollen Pampers, Nasentropfen, Einkaufslisten und enord-
11Cc  3 NCUu enennen arbeıten S1e mıt der VON Ina Praetorius eingeforderten
Ent-Trıvialısıerung weıblicher Wiırklıchkeit (vgl Praetor1ius, 1995, 5811)

Anstöße Z Bewußtseinsbildung
Anstrebenswer 1st für femmmnIstisch-polıtische Bıldungsarbeit, daß S1IE das „krıtisch
transıtıve Bewußtsein “ (vgl. Freire, 1977 Z31: WIE n Freıire beschreı1bt, Del Frauen
Tördert, das el das dıfferenzlerte, Offene ahrnehmen und Interpretieren der Wırk-
ichkeıt, das 1st VOIN Verantwortungsgefühl und Dıialogbereıitschaft.
Krıtisch-transıtives Bewußtseıin sıch mıt der Mythologıisierung der Wiırklıchkeit
auseinander und hıinterfragt diese. Es geht auf dıe uC nach gesellschaftlıchen WI1-
dersprüchen und Konfilıkten, 1St alsO ontlıkt- und problemoriIıentiert, allerdings nıcht
dus Selbstzweck, sondern 1mM Sinne einer Befreiung der Frauen und Männer dus den NTS
einengenden Strukturen.
Eınen wichtigen Anstol} In ezug auf Bewußtsemsbildung o1bt Freire auch mıt selıner
„Entmythologisierung der Bewußtseinsbildung”, dn mıt dem Zurechtrücken tal-
scher Hoffnungen und krwartungen. Bewußtsemsbildung bringt keiıne eränderung In
Gang, WC Ss1e sıch nıcht verbindet mıt konkreter, hıstoriıscher Praxıs. Das bedeutet
für eıne weltzugewandte, femmniIstisch-politische Bıldungsarbelit, daß S1e ragt, welche
gegenwärtigen Strukturen und Bedingungen konkret verändert werden mussen, damıt
Befreiung mehr Menschlichkeit passıeren kann Sıe bleıbt mıit ihren Ihemen nıcht
1mM wohligen Seminarraum, sondern geht die Offentlichkeit.

LA Anstöße befrejiender Sprachschule Alphabetisierung in
usammenhang mıiıt ftemmnıIstisch-politischer Bıldungsarbeıit

Anders als In Lateinamerıka ist In den Industrieländern Miıtteleuropas lınguistische AL
phabetisierung Hre dıe allgemeıne Schulpflicht garantıert. Polıtiısche Alphabetisie-
IUunNng dagegen wırd VON den offizıellen Bıldungsinstitutionen LUr ande praktızıert.
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Der Zukunftsforscher Robert ung sprach sıch In seinem Buch „Der Jahrtausend-
MeEeNSC In Anlehnung Freire den polıtischen Analphabetismus aus
Der zeige sıch darın, daß dıe enschen der hochindustrialisıierten Länder In der
„Kenntnis der komplexen wiıirtschaftliıchen Interessengewebe, In die iıhr eDben und hre
Arbeit verstrickt SINd“ (Jungk, 1976, 155 Analphabeten S1Ind. Die Schweilizer Ökono-
mın Mascha Madörın ordert deshalb eiIne „Alphabetisierung In Wırtschaftsfragen“
(vgl Madörın, 1993, 4-9) DIies cheınt ıhr nötig, we1l S1Ce eINe OCKade be1 Frauen
beobachtet, WENN 6S Fragen der Okonomie geht ESs exIistiere Frauen eın
Grundgefühl, daß S1e Wiırtschaftsfragen nıcht verstehen können, Was wıederum mıt
dem sex1istischen und frauenverachtenden Dıskurs zusammenhänge, der In Wiırt-
schaftstheorien unterschwellıg f{inden se1
Was Madörıin In ezug auf die Ökonomie feststellt, gıilt ohl In äahnlıcher Welse für dıe
Politikwıssenschaften und dıe herrschenden polıtischen Strukturen. Alphabetisierung
In Okonomie und Polıtik muß er In eiıner feminıstisch-politischen Bıldungsarbeıit
das schlechterverhältnis In selne Analyse und Urteilsbildung einbauen.
Freire richtete se1ıne Theorlie und Praxıs aufdie Befreiung der unterdrückten Menschen
In Lateinamerıka und In anderen Ssogenannten „Dritte Welt“-Ländern Feminıis-
tisch-politische Bıldungsarbeıit erweıtert diese Sichtweise, indem S1e den dreıfachen
Unterdrückungszusammenhang des patrıarchalen Kapıtalısmus In den C nımmt
und auft dıe allgemeıne Benachteıiligung VON Frauen SOWIE auf dıie Ausbeutung der Na-

zusätzlıch hınwelst.
Die TIThemenzentrierte Interaktion Ruth Cohn als Senstbilitätsschulung und

Ermutigung zZUur Lebendigkeit
A erscheımint mMIr für dıe VOIN mMIr bevorzugte Frauenbildung eshalb gee1gnet, we1l S1e
m.E manche Gegensätze zwıischen aufklärerıisch, krıtisch-emanzipatorischer Pädago-
gik und indıviduumszentrierter, psychologisch oOrlentierter Pädagogık überwinden

Die 912 In Berlın geborene InRuth Charlotte C'ohn erlernte nach ihrer Flucht dus
Deutschlan: ZUuUeTSL einmal den Beruftf der Psychoanalytikerin. T späater erkannte
s1e, daß ihr “Ce OuUC eın ist  c für ihr eigentliches Anlıegen S1e wollte der Hu-
manıisierung VON Menschen und Welt arbeıten, In dem Bewußtseın, daß Humanıisı1e-
IunNng einerseılts und polıtische Systemveränderung andererseıits and In and gehen
mussen, WEeNnNn das Phänomen VOIN Ungerechtigkeit verringert werden soll (vgl ZUT
Person Ruth C £ On Hagleıtner, 1996, 115-123)
SO entwıckelte S1e In den 60er Jahren In den USA dıe ] hemenzentrierte Interaktıon.
FE Ist ein Kommuntiıkations- und Kooperationsmodell für dıe Arbeiıt mıit Gruppen, das
sıch humanıstischen Werten Orlentiert und das sowohl das persönlıche Wachstum
der Teıllne  erInnen WIE auch ihr gesellschaftlıch-politisches Bewußtsein Ördern
ıll Das VON Ruth Cohn entwıckelte TZ1I-Symbol, en gleichseıltiges Dreieck In einer
ugel, soll jJene vier aktoren In ihrem Verhältnis verdeultlichen, die In jeder, WIe auch
immer gearteien Tuppe ZU Tragen kommen Ich (Indıvidualität VON TeilnehmerlIn-
NenNn und LeıterInnen)-Wir (Interaktions- und Kommunikationsmuster ıIn der Gruppe)
-Hs (die Aufgabe, das Sachanlıegen) -(Globe (umgehende Strukturen, (Welt-)wirklıch-
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keıten) Lebendiges Lernen und e1in die Humanıtät förderndes 1ma entstehen dem-
nach 1L1IUT dann, WC) diese Pole gleich stark 1M Sınne einer dynamıschen Balance be-
achtet werden.
Cohn schreıbt einmal „In eiıner rutal ungerechten und heute der „Endlösung“ Zue1-
lenden Welt 1st 12190  Silvia Habringer-Hagleitner  keiten). Lebendiges Lernen und ein die Humanität förderndes Klima entstehen dem-  nach nur dann, wenn diese Pole gleich stark im Sinne einer dynamischen Balance be-  achtet werden.  Cohn schreibt einmal: „In einer brutal ungerechten und heute der „Endlösung“ zuei-  lenden Welt ist TZI ... ein Beitrag zur Möglichkeit, persönliches und gesellschaftli-  ches Zerstörungspotential wahrzunehmen, zu verstehen, sich selbst einzugestehen und  damit Kraft und Zuversicht zu gewinnen, es überwinden zu helfen.“ (in: Stand-  hardt/Löhmer, 1994, 5).  Ruth C. Cohn versteht die TZI als „gesellschaftstherapeutischen Ansatz“ (Matz-  dorf/Cohn, 1992, 42) und eines ihrer größten Anliegen ist, daß sich Frauen und Män-  ner ihrer gesellschaftspolitischen Verantwortung bewußt werden und anteilnehmen an  dem, was in der Welt geschieht. Dieses Anteilnehmen setzt sensible Wahrnehmungs-  fähigkeit voraus. Deshalb will Ruth Cohn mit TZI ihre eigenen Sinne und die anderer  schulen, um das Leiden in der Welt wahrnehmen zu können: „Ich möchte aus meinem  Zimmer, aus meiner Blumen- und Wasserfall- und Vogelwelt heraus Augen haben, die  über die Wiesen und Berge und über nationale Grenzen und Meere hinausschauen kön-  nen zu den Booten, die auf kalten Wellen schwimmen, mit Frauen und Kindern, die  von Piraten vergewaltigt und des letzten Reiskorns und der letzten Kleidung beraubt  werden. Ich möchte Ohren haben, die Schreie der Versinkenden zu hören, und die  Schreie von Männern in Folterkellern, denen hungrige Hunde ihre mit Fett bestriche-  nen Penisse abfressen, und die Schreie der Kinder und Eltern, die gegenseitig die Pein  des Marterns ihrer Geliebten mit anschauen müssen. Das ist das Eigentliche, was ich  mit TZI möchte.“(Cohn/Farau, 1991, 374).  Ein wesentlicher Aspekt für diese Sensibilitätsschulung besteht darin, daß sich TZI mit  den gesellschaftlichen und individuellen Verdrängungstendenzen bezogen auf Leid-  und Unrechtssituationen konfrontiert. Anita Ockel und Ruth Cohn zeigen auf, daß an-  gesichts der verschiedenen Abwehrmuster TZI als pädagogische Therapie versuchen  muß, die Angst vor Bedrohungen auf ein erträgliches Maß herabzusetzen, um der Läh-  mung entgegenzuwirken. Cohn spricht in diesem Zusammenhang von der Notwendig-  keit, „die Balance zu erfahren, daß es auch Positives gibt, Schönheit, Freude, so daß  wir nicht selbst im Elend versinken“ (Ockel/Cohn, 1981, 265).  Für ihr Konzept des gesellschaftstherapeutischen Lernens hat Ruth C. Cohn zwei Pos-  tulate benannt, die jede/r für sich in ihrem/seinem Alltag leben kann, die aber auch in  einer nach TZI geführten Bildungsarbeit zum Tragen kommen:  Zumersten geht es um die Beachtung des Chairpersonpostulates, das folgendes besagt:  „Du bist ... deine eigene Leitperson. Höre auf deine inneren Stimmen - deine ver-  schiedenen Bdürfnisse, Wünsche, Motivationen, Ideen; brauche all deine Sinne -  höre, sehe, rieche, niımm wahr. Gebrauche deinen Geist, dein Wissen, deine Urteils-  kraft - Wäge Entscheidungen sorgfältig ab. Niemand kann dir deine Entscheidungen  abnehmen. Nimm und gib, wie du es verantwortlich für dich selbst und andere willst.“  ( vgl. Cohn/Farau, 1991, 358 sowie Cohn, !!1992, 164).  In diesem Postulat geht es um die zunehmende Bewußtwerdung sowohl der eigenen In-  nenwelt als auch um die Wahrnehmung der anderen und des Gruppengeschehens. Das  Chairperson-Postulat ermutigt, sich selbst zu akzeptieren, wie man ist. Zugleich for-eın Beıtrag ZUT Möglıichkeıt, persönliches und gesellschaftlı-
ches Zerstörungspotential wahrzunehmen, verstehen, sıch selbst einzugestehen und
damıt Kraft und Zuversicht gewinnen, CS überwınden helfen (n and-
hardt/Löhmer, 1994 S
Ruth Cohn verste dıe 17 als „gesellschaftstherapeutischen Ansatz“ Matz-
dorf/Cohn, 1992, 42) und eines ihrer rößten Anlıegen Ist, daß sich Frauen und Män-
NCT ihrer gesellschaftspolıtischen Verantwortung bewußt werden und anteilnehmen
dem, Was In der Welt geschieht. Dieses Anteılnehmen sensıble Wahrnehmungs-
rähigkeıt VOTaus Deshalb ıll Ruth Cohn mıt 4 A} ihre eigenen Siınne und die anderer
schulen, das en In der Welt wahrnehmen können: „Ich möchte dUus$s meinem
Zimmer, AQus me1lner Blumen- und Wassertall- und Vogelwelt heraus ugen aben, dıie
über dıe Wıesen und erge und über natıonale Grenzen und eere hinausschauen kÖN-
en den Booten, dıe auf kalten ellen schwımmen., mıiıt Frauen und Kındern, die
VON Pıraten vergewaltigt und des letzten Reıiskorns und der letzten eidung eraubt
werden Ich möchte ren aben, die chre1e der Versinkenden hören, und dıe
chre1ıe VOIl annern In Folterkellern, denen ungrige un!| hre mıiıt ett bestriche-
HCI Penisse abfressen, und die chre1le der Kınder und Eltern, dıe gegenseıtig dıe eın
des arterns ihrer Gelıebten mıiıt anschauen mMussen Das ist das Eigentliche, Was ich
mıt A möchte. “ (Cohn/Farau, 1991, 374)
Eın wesentlicher Aspekt für diese Sensibilıtätsschulung esteht darın, daß siıch 121 mıiıt
den gesellschaftlıchen und indıviduellen Verdrängungstendenzen bezogen auf Le1id-
und Unrechtssituationen konfrontiert. Anıta und Ruth Cohn zeıgen auf, daß
gesichts der verschiedenen Abwehrmuste 11 als pädagogische erapıe versuchen
muß, dıe ngs VOI Bedrohungen auftf e1in erträgliches Mal} herabzusetzen, der LAN-
INUNS entgegenzuwırken. Cohn pricht In diesem usammenhang VON der Notwend1g-
keıt, „dIie Balance erfahren, er auch Posıtives g1bt, chönheıt, Freude, daß
WIT nıcht selbst 1M en! versinken“ (Ockel/Cohn, 1981, 265)
Für ihr Konzept des gesellschaftstherapeutischen Lernens hat Ruth Cohn ZWEe] Pos-
ate benannt, dıe jede/r für sıch In ihrem/seinem Alltag eben kann, dıe aber auch In
einer nach a ge  rien Bıldungsarbeıt ZU Iragen kommen
Zum ersten geht OR udıe Beachtung des Chairpersonpostulates, das Tolgendes besagt:
„Du bist90  Silvia Habringer-Hagleitner  keiten). Lebendiges Lernen und ein die Humanität förderndes Klima entstehen dem-  nach nur dann, wenn diese Pole gleich stark im Sinne einer dynamischen Balance be-  achtet werden.  Cohn schreibt einmal: „In einer brutal ungerechten und heute der „Endlösung“ zuei-  lenden Welt ist TZI ... ein Beitrag zur Möglichkeit, persönliches und gesellschaftli-  ches Zerstörungspotential wahrzunehmen, zu verstehen, sich selbst einzugestehen und  damit Kraft und Zuversicht zu gewinnen, es überwinden zu helfen.“ (in: Stand-  hardt/Löhmer, 1994, 5).  Ruth C. Cohn versteht die TZI als „gesellschaftstherapeutischen Ansatz“ (Matz-  dorf/Cohn, 1992, 42) und eines ihrer größten Anliegen ist, daß sich Frauen und Män-  ner ihrer gesellschaftspolitischen Verantwortung bewußt werden und anteilnehmen an  dem, was in der Welt geschieht. Dieses Anteilnehmen setzt sensible Wahrnehmungs-  fähigkeit voraus. Deshalb will Ruth Cohn mit TZI ihre eigenen Sinne und die anderer  schulen, um das Leiden in der Welt wahrnehmen zu können: „Ich möchte aus meinem  Zimmer, aus meiner Blumen- und Wasserfall- und Vogelwelt heraus Augen haben, die  über die Wiesen und Berge und über nationale Grenzen und Meere hinausschauen kön-  nen zu den Booten, die auf kalten Wellen schwimmen, mit Frauen und Kindern, die  von Piraten vergewaltigt und des letzten Reiskorns und der letzten Kleidung beraubt  werden. Ich möchte Ohren haben, die Schreie der Versinkenden zu hören, und die  Schreie von Männern in Folterkellern, denen hungrige Hunde ihre mit Fett bestriche-  nen Penisse abfressen, und die Schreie der Kinder und Eltern, die gegenseitig die Pein  des Marterns ihrer Geliebten mit anschauen müssen. Das ist das Eigentliche, was ich  mit TZI möchte.“(Cohn/Farau, 1991, 374).  Ein wesentlicher Aspekt für diese Sensibilitätsschulung besteht darin, daß sich TZI mit  den gesellschaftlichen und individuellen Verdrängungstendenzen bezogen auf Leid-  und Unrechtssituationen konfrontiert. Anita Ockel und Ruth Cohn zeigen auf, daß an-  gesichts der verschiedenen Abwehrmuster TZI als pädagogische Therapie versuchen  muß, die Angst vor Bedrohungen auf ein erträgliches Maß herabzusetzen, um der Läh-  mung entgegenzuwirken. Cohn spricht in diesem Zusammenhang von der Notwendig-  keit, „die Balance zu erfahren, daß es auch Positives gibt, Schönheit, Freude, so daß  wir nicht selbst im Elend versinken“ (Ockel/Cohn, 1981, 265).  Für ihr Konzept des gesellschaftstherapeutischen Lernens hat Ruth C. Cohn zwei Pos-  tulate benannt, die jede/r für sich in ihrem/seinem Alltag leben kann, die aber auch in  einer nach TZI geführten Bildungsarbeit zum Tragen kommen:  Zumersten geht es um die Beachtung des Chairpersonpostulates, das folgendes besagt:  „Du bist ... deine eigene Leitperson. Höre auf deine inneren Stimmen - deine ver-  schiedenen Bdürfnisse, Wünsche, Motivationen, Ideen; brauche all deine Sinne -  höre, sehe, rieche, niımm wahr. Gebrauche deinen Geist, dein Wissen, deine Urteils-  kraft - Wäge Entscheidungen sorgfältig ab. Niemand kann dir deine Entscheidungen  abnehmen. Nimm und gib, wie du es verantwortlich für dich selbst und andere willst.“  ( vgl. Cohn/Farau, 1991, 358 sowie Cohn, !!1992, 164).  In diesem Postulat geht es um die zunehmende Bewußtwerdung sowohl der eigenen In-  nenwelt als auch um die Wahrnehmung der anderen und des Gruppengeschehens. Das  Chairperson-Postulat ermutigt, sich selbst zu akzeptieren, wie man ist. Zugleich for-deıine eigene Leıtperson. Höre auf deıine inneren Stimmen deiıne VCI-
schiedenen Bdürfnisse, ünsche, Motivatiıonen, SE rauche al deıne Sinne
höre, sehe, riıeche, nımm wahr. Gebrauche deiınen Geist, deın Wissen, deıne Urteils-
Ta Wäge Entscheidungen sorgfältig ab Nıemand kann dır deıne Entscheidungen
abnehmen. Nımm und g1b, WIEe du 6S verantwortlich für diıch selbst und andere wiıllst
( vgl Cohn/Farau, 1991, 358 SOWIeEe Cohn, 419099 164)
In diesem Postulat geht CS dıe zunehmende Bewußtwerdung sowohl der eigenen In-
nenwelt als auch die Wahrnehmung der anderen und des ruppengeschehens. Das
Chairperson-Postulat ermutigt, sıch selbst akzeptieren, WIE INan ist ugleıc fOr-
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dert 6S auf, „1N der Bewußtheit seliner selbst und der S1ituation Entscheidungen tref-
fen und dıe Verantwortung dafür übernehmen  D (Matzdorf/Cohn, 1992, 6/)
Im Chairperson-Postulat wıird nıcht LUT dıe Realıtät des Ich ondern auch die des Du
und des Wır angesprochen. Es anerkenn: dıe Realıtät, daß enschen verschıeden SInd,
anders In iıhren Wünschen und Bedürfnıssen, gleichzeıtig ermutigt 6S Gemeinsam-
keıt, dıe urc echten Dıalog entstehen kann Für die 1/ gılt Gemeiinschaftlichkeit als
polıtische Basıs Jeder persönlıchen und gesellschaftlıchen erapıe anstatt Nd1VICU-
alısmus oder Kollektivismus
Das zweiıte Postulat, das Cohn9 ist jenes der StörungspriorI1tät. Es lautet:
„Beachte Hındernisse autf deinem Weg, deine eigenen und die VON anderen. Störungen
und Betroffenheıiten en Vorrang; ohne hre LÖsung wiıird Wachstum verhındert
oder erschwert (Matzdorf/Cohn, 1992, 69)
Ruth Cohn geht In diıesem Postulat davon auUS, daß menschliches W achstum und Ler-
HCI immer wlieder VON inneren und außeren Wiıderstäiänden verhindert oder gehemmt
WIrd. Innere emotılonale orgänge WIEe Schmerz, Freude, ngst, Zerstreutheıt, FTru-
stration, Antıipathıe eie können Da-Seıin uNnseTeN ern- und Handlungswillen
ebenso stören WIEe außere Gegebenheıiten, 7 B unerträglicher Lärm, giftıge ämpfe,
eine kaputte He1izung, Zeıtdruck, vorgegebene Arbeıtsstrukturen uU.V.a.m Eın erster
chrıtt esteht darın, den faktıschen Vorrang dieser Störungen anzuerkennen und sich
In einem zweıten chrıtt SOWeIt damıt auseinanderzusetzen, daß Lernen und aCcCASs-

wieder möglıch S1INd.
Störungen SInd insofern eiıne Chance ZUT Wiırklıchkeitserkenntnis, als S1e aufdıe ealı-
tat In indıvıduellen, soz1lalen und natürlıchen Bereichen verwelsen. SO spiegelt eıne
Gruppe indıvıduelle und gesellschaftlıche robleme, WIEe abus, Vorurteıile, Miıßver-
hältnısse und destruktiven Zeitgeist: Was ehesten den Störungen und Wıderstän-
den In der ruppe sıchtbar WITrd. Uurc dıe Bewußtmachung VOIN hemmenden eA1N-
SUNSCH und Zwängen kann der Weg für dıeCnach Revıdierungsmöglichkeiten CI -
Öffnet werden. Letztendlıich 1st das Ziel dieses zweıten Postulates dıe Freisetzung des
gefangenen lebendigen Potentials VON Frauen und annern
Wenn Frauenbildungsarbeit 1: Z integriert, kann S1e Befreiungsarbeit In mehrfacher
Hınsıcht elisten: S1ie kann befreiıen ZUT Lebendigkeıt und das In den Frauen schlum-
mernde lebendige Potential entfesseln. S1ıe kann die Selbstunterdrückung VON Frauen
utfheben helfen und ZU Ausweiten der Grenzen ermutigen, dıe Uu1ls urc patrıar-
chal-kapıtalıstische Systeme gesetzt werden.

ptionen für e1ıne lebendige Frauenbildungsarbeit der Zukunft
Die Frauenbildungsarbeit, dıe mMIr zukunftsweisend erscheint, Jeg W d das n_
wärtige Spannungsfeld etrıfft, zwıschen den verschiedenen olen Es 1st eiıne Bıl-
dungsarbeit, dıe In der Sehnsucht nach eıner lebenswerteren Weltwirklichkei vieles
verbinden sucht die indıvıduelle Bestärkung und Heıiılwerdung der einzelnen FTau,
den amp gesellschaftlıche Gleichberechtigung VON Frauen und ännern und Je-
en eiıne Welt, dıie herausfindet dus der Getriebenheit patrıarchal-kapitalistischer
enkweisen.
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Ich für dıe Zukunft NUTr eine Frauenbildungsarbeıit für vertretbar, dıe ebendig-
keıt er einschätzt als Leistungsstreben und materıellen Erfolg; dıe zwıschen-
menschnhlıiche Oommunıkatıon VOIN Angesicht Angesicht hochachtet In Zeıten medial
verpackter, keimfreier Internetkontakte:; dıe dıe eNrliıche Auseinandersetzung mıt all
dem, Wädas uns eın und unfrel hält, WäasSs anderen dıe Lebensmöglıchkeıten beschne!i-
det, Was ote und angstigt, die diese krıtische, leidvolle und schwierige Auseıinander-
SEIZUNG eiıner allzuschnellen J rostsprechereı und Heılsverkündigung vorzıeht.
Frauenbildungsarbeıit der Zukunft hat Reflex1ionsarbeit In Sachen Wırtschaft und Poliı-
tiık elsten: Das el S1e mMacC N sıch ZUT Aufgabe, dıe sammenhänge VON Polı-
tik, Wırtschaft und Gesellscha: edenken und die kKapıtalıstische Wiırtschaftslogik
mıt ihren Auswiır  ngen auf enschen und Natur hınterfragen. DIie Verquickung
VON Kapıtalısmus und Patrıarchat wIrd dıe Lupe SCHOMMUNEN und dıe dreıifache
Ausbeutung VON Frauen, Natur und anderer Völker siıchtbar emacht. Gemelnsam mıt
kapıtalısmuskritischen OkonomInnen wıird S1Ce Wege nach Wırtschaftsformen
suchen, geme1insam mıt kritischen PolıtologInnen nach polıtıschen Handlungsmög-
lıchkeiten In eıner VOIN menschenunwürdigen, ausbeuterischen Wiırtschaftsmechanis-
INeN bestimmten Welt
Diıese Frauenbildun betreı1ıbt „Alphabetisıierung 1n Wırtschaftsfragen”“ (Mascha Ma-
dörın). Damıt kann S1e dıe Frauen weıthın herrschenden Berührungsängste den
(Welt-)wirtschaftsfragen gegenüber aufbrechen und das Bewußtsein über die eigene
Verstrickung In dıie weltweıten Marktmechanısmen Ördern
ine Frauenbildung der Zukunft hat Befreiungsarbeit elısten 1mM Sinne der Entmy-
thologisierung (Paulo Freıre) VON (Frauen) Wırklichkeit. Gesellschaftliıche Mythen
VOIl der Jungen, schönen, erfolgreichen, gesunden und Ilzeıt verfügbaren, gleichzel-
t1g bescheidenen Superfrau SInd entlarven und NECUEC Bılder als Lebensleitmotive da-

tellen Das wırd gelıngen mıiıttels der Stärkung der „Chairperson“,
HTE dıe Ermutigung, dıe Innersten Sehnsüchte aut werden lassen und S1e In rel-
heit en Miıt gegenseıltiger Frauensolıdarıtät können Frauen zunehmend
abhängiger werden VON allgemeın gesellschaftlıcher Bestätigung, VON der erfüh-
Tung, LUr dann als gul gelten, WENN S1e (un, WdsSs andere VON ıhnen wollen
10 zuletzt hat eıne Frauenbildung der Zukunft Hofmnungsarbeıt elsten, damıt
veränderndes Handeln möglıch WITd. Es geht dıie olfnung wıder er offnungs-
losiıgkeıt, den Glauben aran, daß all TIun eiıne gesellschaftlıche edeutung
hat und dementsprechend Handeln NCUC gesellschaftlıche Wiırklichkeiten
Diese Hoffnung 1st auch dann berechtigt, WENN WIT eweıls LUr kleiıne Schritte der Ver-
anderung setizen können. Frauenbildung als Hoffnungsarbeit kennt den langen Atem
und dıe Gelassenheıit, daß WIT nıcht es machen können und brauchen und manches
unseren Bemühungen hinzugeschenkt wIird.
Hınter all diesen Öptionen stehen Bılder VON Frauen, dıe ust der Welt, eben,

ihren KöÖrpern und Sinnen ebenso kennen WIe dıe orge diese Welt, dıe In uUuNnseTeE

Verantwortung gelegt Ist und dıe Bestand aben soll über viele Generationen, auch
dann noch, WCCINN WIT selber nıcht mehr S1nd.
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Frauen Zukunft
DaselZukunftsfähigkeit der kiırchlichen (Frauen Bildung

Wenn du CIM Schiff bauen wiıllst trommle N1IC Männer ZUSaIMmneNn

olz beschaffen erkzeuge vorzubereıten ufgaben vergeben
und dıe Arbeıt einzuteıjlen sondern ehre dıe Männer

dıe Sehnsucht ach dem weıten endlosen Meer

1ESE Lebensweilsheıt VON aın! EXUu  Y WwIrd der ökologıschen Bıldungsarbeıit
als Klassıker zıitUert der Absıcht Ökologıisch verantwortliches Handeln DOS1-

LV MO viıeren anstatt dıktatorıisch vorzuschreıiben Wiırd hıer „Schli zunächst BC-
schlechtsneutral als Allegorıe für dıie aktıve HC nach dem Verständnıis der Welt und
unNnseTeIr tellung iıhr esehen wırd dıe Herstellung CN1TIieSs doch usdrück-
ıch als männlıche Tätıgkeıt definiert en bleıbt jedoch ob Männer aufgrun der
„Männerarbeıt” des Schiffbaus oder aber aufgrund mangelnder männlıcher Sehn-
suchtsausbildung als Adressaten ausgewählt wurden enble1ıbt ebentfalls ob das A
tat auch Mädchen und Frauenperspektive stehen leıben könnte oder ob dies
N1IC auch 6106 1inha  1C Korrektur erforderlıch machen würde
Der vorlıegende Aufsatz möchte C1INEC oppelte Margınalısıerung der relig10nspäd-
ag0g1ISC wI1issenschaftlıchen Dıiskussion aufgreıfen Zum iindet der rel1g10nS-
pädagogischen Dıskussion C1NC Auseinandersetzung MIL dem se1It Jahren ekannten
e1 Sustaiable Developements kaum aDel1 verlangt dıe mMıIit dem
e1 der nachhaltıgen DZW zukunftsfähıgen Entwicklung verbundene Wertedis-
kussıon nıcht 1UT nach kompetenten Auseinandersetzung dus thısch relıg1öser
Perspektive ondern auch CC Reflexion auf rel1ig10nspädagog1scC praktischer Ebe-

SO soll hler theoretischer Perspektive zunächst der rage nachgegangen werden
dUus welcher Motivatıon sıch CC relıg1öse Bıldung angesıichts der wachsenden Orılen-
tierungslosigkeıt Ökologischen Bereıich SPEISL und welche Zukunftshoffnung C1NC

rel1g1Öös MO vIıerte Bıldung den en Dıskurs C166 zukunftsfähiıge Bıldung
einbrıngen kann
Der Zzwelıte Gesichtspunkt versucht innerhalb der bıldungstheoretischen Dıskussion

das KOnzept nachhaltıgen Entwicklung C1INEC genderorıientlierte Perspektive
aufzugreifen dıe WIC dıe femmnistische Krıtiık der 1e „Zukunftsfähiges
Deutschlan gezeigt hat (vg]l Orum Umwelt & Entwickung, bıslane WEI1LSE-
hend ausTia Miıt dem Enttrivialiısıerungsansatz VON Ina Praetorius (vgl Praetorius

kann hlıer dıe rage formuliert werden Sınd dıe noch I1T erster Linıe fIrau-

SO beispielsweise Eiıngangsbereich des „Zentrums für Umwelt und Kultur der VON den
S5alesianeren Don BOSCOS gelragenen Umweltbildungsstätte Benediktbeuren

Interessant und bedenkenswer 1ST dıe Tatsache ass das e1 „Zukunftsfähigkeit“ das Urc.
dıe VO bıschöflichen Hılfswerk Miısereor 1995 miıtherausgegebene Studıe „Zukunftsfähiges
Deutschland“ entscheidend angestoßen und gepragt wurde VON der Pädagogık näherhın der „Um:-
weltpädagogik“ her und intensiver ıhren bıldungstheoretischen Neuerungen dıskutiert wurde als

den praktischen Wissenschaften der Theologie. Als Ausnahme für dıie Religionspädagogik kann
1er der Aufsatz VON Noormann Reılly, 199 7/ aufgeführt werden.

Vgl azu beispielsweise Münk 1998 und Vogt, 1999

Relıgionspädagogische Beıträge 43 / 999
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enspezifischen Tätigkeıten WIE der Eiınkauf VOIN gesunden ökologıschen Lebensmitteln
Oder faır produzlerten eıdern, das Sammeln und Irennen VON Müuüll, das Hınbriıngen
und Abholen der Kıinder VON Kındergarten, Schule, 1 agesstätte 0.a trıvlal, In
die relıg1onspädagogische Dıskussion Eingang finden? ()der welıter efasst: Ist für
die relıgonspädagogisch-praktische Dıskussıion, dıe Kindern, Jugendlichen, Frauen
und Männern eine sinnvolle Lebens- und Zukunftsbewältigung anbleten will, eine Be-
teilıgung Suchprozess Zukunftsfähigkeit nıcht geradezu lebensnotwendig? ach-
zugehen ister 1mM Anschluss die Motivati1ons- und Hoffnungsgründe eiıner christ-
ıch zukunftsfähıgen Bıldung der rage, welchen Herausforderungen sıch eine
nftsfähige Bıldung Berücksichtigung der Geschlechterperspektive tellen
INUSS

Das el der Nachhaltigkeıt In der relıg10onspädagogıschen
Dıiskussion

In der Lıteratur exIistieren für den Begrıff „Sustaimable Developement” unterschiedli-
che Übersetzungen, S1Nd In der deutschsprachigen Laiteratur die Terminı „nachhaltı-
.  ge DZW „zukunftsfähıge Entwicklung“ fiınden, die inhaltlıch hnlıch strukturiert
S1Nd. Diıe Tatsache, dass noch immer rund 85 % der deutschen Bevölkerung mıiıt dem
Begrıff eiıner nachhaltigen DZW zukunftsfähıgen Entwicklung nıchts anfangen kann
(vgl Umweltbewußtsein In Deutschland, 1998, 799 erfordert zunächst eine infüh-
Iung In das KOnzept VOINN Sustainable Developement.
F Das Konzept VOoN Nachhaltigkeit/Zukunftsfähigkeit
Miıt dem Sus „Erdgipfel“ der Vereinten Natıonen In Rı0 de Janeıro 1992, be1l dem sıch
mehr als 170 Staaten der Welt demel des Sustainable Developements erpflich-
tet AaDEN., hat In der global- und gesellschaftspolıtischen Landschaft e1In regelrechter
Paradıgmenwechsel In der Diskussion eine ökologısch und soz1al gerechte Weıter-
entwicklung eingesetzt. Ökonomische, Ökologıische und sozlale Faktoren werden nıcht
mehr getrennt voneınander dıskutiert, sondern deren gegenselt1ge Interdependenz
wırd anerkannt In eiınem Aktiıonsprogramm für das Z Jahrhundert, der Agenda 2] >

wurden In Rıo0 detaıllıerte Handlungsaufträge für eine nachhaltıge Entwicklung fOormu-
lert (vgl Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheıit,
Miıt der 1e „Zukunftsfähiges Deutschland“ ZU) irugen 995 das bischöfliche
Hılfswerk Misereor und der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschlan: (BUND)
entscheidend eıner Dıskussion das ©1 der Nachhaltigkeıit In der Bun-
desrepublı Deutschlan: bei >
Angesichts der unterschiedlichen und vielfältigen Definiıtionen 1St eiıne eindeutige 1N-
haltlıche Fixierung VON Sustainable Developement als Konzept kaum möglich.® TOTLZ

Als Dıskussionsgrundlage hat sıch die sehr offene Definıtion VON „Zukunftsfähıiger” DZW „nach-
altıger Entwicklung” durchgesetzt, dıie der Brundtland-Bericht gepragt hat „LO ENSUTC, that ıt meets
the needs of the present wıthout Compromisıng the abılıty of ure generations meetl theır
needs” vgl Ihe OTr Commissıon Envıronment and Developement, 1987,

Die 1e17Za| der Miısereor Arbeıitsmaterılalıen ZU ema „Zukunftsfähiges Deutschland“ 1ST VOI-
bıldlıch für ıne zielgruppenspeziıfische Behandlung des Themenkomplexes; für den schulıschen Be-
reich ist beispielsweıse anzuführen: Landesiıinstitut für Schule und Weıterbildung des Landes Ord-
rhein-Westfalen, 1997



Frauen-Zukunft
vielfältiger Krıtık demei Zukunftsfähigkeit, WIe CS dıe Z.D-Studie vertritt, ’
wiırd jedoch allgemeın das Sustainable-Developement- Konzept als handlungsleitendes
nNOrmatıveselakzeptiert und CS esteht Konsens darüber, dass eiıne Orlentierung

diesem Leıtbild notwendig für en Überleben 1mM 21 Jahrhunder: se1n wird © In e1-
HG  = gängıgen odell werden die Jele einer nachhaltigen Wirtschaftsweise als „magı-
SCHeSs Dreieck“ dargestellt:”

Schutz der Ökosphäre
Erhaltung der Pufferkapaziıtät der atur
nachhaltige Nutzung mrneuerbarer Kessourcen
mıinımale Nutzung nıcht-erneuerbarer Ressourcen

Zukunftsfähige
Entwicklung

stabile wirtschaftlich. gerechte Verteilung
Entwicklung der Lebenschancen

Wachstum und Lebensqualität zwiıschen Indıviduen

Preisniveaustabilisierung
hoher Beschäftigungsgrad

zwiıischen "Ost" undE
zwıschen "Nord" und "Süd'

außenwirtschaftliches Gleichgewicht zwıschen den (jeneratıionen

Zukunftsfähige Entwicklung 1st a1sSO der Versuch, In polıtischen, gesellschaftlıchen
und wirtschaftlıchen Entscheidungen die Faktoren eiInes möglıchst intakten ÖOkosys-
(ems, dıe Erreichung weltweiter sozlaler inter- und intragenerationaler Gerechtigkeit
und dıe Gewährleistung wirtschaftlicher Entwicklung mıteinzubeziehen. Im ortgang
wıird besonders der ORKOLOZISCHE Sspe des Leıtbildes Zukunftsfähigkeit In der rel1-
gionspädagogisch-praktischen Reflexion näher beleuchtet werden, da das ökologıische
Problembewusstsein In der Bevölkerung 1mM Vergleich den VETSANSCHNCNH Jahren eIN-
deutig rückläufig 1st (vgl Umweltbewusstsein in Deutschland, 1998, 25}

Der konziliare Prozess als theologisch-praktischer Anknüpfungspun
Diıe oben dargestellte Interdependenz der Faktoren Ökologie, Okonomie und sOzlale
Gerechtigkeit wIrd In der kırchlichen Bıldungsarbeit schon se1ıt den X0er Jahren
dem Stichwort des konziıliaren Prozesses für Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung

1989 fand Pezzey bel der Durchsicht der einschlägigen Literatur rund sechzig verschiıedene De-
finıtionen VOonNn Sustainability, vgl €ZZey, d in Dieren, 1995, 106

Eın entscheidender 1Ssens besteht In eiıner unterschiedlichen Option für ine „harte  e DZW. „WEeI-che  © Nachhaltıgkeit; bel der ersteren werden konkrete Zielvorgaben gemacht, anı derer ach-
haltıgkeit verıifiziert werden kann, vgl Z,.D-Studie; zweıtere fokussiert tärker den Suchprozess VON
Nachhaltigkeit und auf Selbstverpflichtungen ZUT Erreichung VOIN Nachhaltıgkeıt, vgl De1-
spielsweise NSTIU| für Organisationskommunikation, 1997 Zur weıteren Krıtık der Z.D-Studie
vgl ermle, 1997

uch dıe Jüngsten kirchlichen Verlautbarungen en das Leıtbild Nachhaltıgkeıt rezıplert, vglFür ine Zukunft in Solıdarıtät und Gerechtigkeit, 1997:; andeln für dıe Zukunft der chöpfung,1998
Abbildung ach Wuppertal NSTItu: M In Miısereor/KBE (Grenzen Chancen wenden.Bausteine für dıe Erwachsenenbildung, Aachen 19906, (1
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der chöpfung geführt. ” Die große Stärke des Prozesses lıegt In der kırchlich schon
sehr früh praktizıerten usammenschau der Themen, dıe 1n dem oben dargestellten
£1! Sustainable Developement gesamtpolıtisch Konsens efunden aben urc
das breıte Engagement vieler ChrıstInnen 1Im konzılıaren Prozess wurde das gesell-
scha  1C SOWIE kiırchliche eDen WI1e global mıtgeprägt. Eınes der wichtigsten
Ergebnisse des konzılı1aren Prozesses 1st VOT em 1mM katholıschen Bereıich eiıne VCI-

stärkte Sensibilısierung für Ökologische Fragen: „Endlıch gab C dıe Chance, sıch In
der katholischen Kırche mıt Umweltfragen intens1ıver beschäftigen, diese Fragen
AQus der vielgeschmähten grunen Ecke herauszuholen und In der Kırche, In den Ge-
meınden salonfähıg machen. Harles, 1990, 833) Im Rahmen der VOI eian Ves-
DCI VOTSCHOIMNIMMNECNCH theoretischen Reflexion der Bıldungschancen Urc. den konzılıa-
ICn Prozess werden bereıts wichtige emente für eiıne chrıstlıch motivierte KOlog1-
sche Bıldung angesprochen: der Eigenwert der Natur als chöpfung Gottes, dıe mıit
öÖkologischer Bıldung notwendig einhergehende kritische Reflexion der gesellschaftlı-
chen Bedingungen und konkrete Praxıiıs- und Bewährungsfelder, dıe kırchliche Bıl-
dungsarbeı1 anbıleten INUSS, damıt eın öÖkologischer Lebensstil eingeübt werden kann
(vgl Vesper, 24 uch Martına Blasberg-Kuhnke miısst den soz1alen ewe-
SUNZCHL, darunter besonders der ökologischen ewegung, für die Ausbildung eines rel-
fen auDens Erwachsener eınen en Stellenwert be1 (vgl Blasberg-Kuhnke, 1992,
256) Die Fragen einer Wertorientierung und der alltäglıchen (ökologisc konse-
quenten) Lebensgestaltung werden hiler 1m 1NDIl1Cc aufdas Glaubenlernen Erwachse-
HMr als relevant erachtet. Die soz1lalen ewegungen, insbesondere die kolog1-
sche ewegung, Blasberg-Kuhnke, seljen für eine „praktische Theorie krıitischer FEr-
ziehungswissenschaft als Handlungswissenschaft“ una  ıngbar, da sS1e posıtıve Such-

in Gang seizen und dıie Ermögliıchung Von Handlungsfähigkeit ZU Primat CI -

en (ebd.,
Ökologische Bildung“” als Aufgabe der Religionspäda2ogik

Bıslang findet 1mM egensatz anderen theologıschen Disziplinen ““ In der rel1-
g1onspädagogisch-praktischen Reflex1ion eiıne ernsthafte Auseinandersetzung hınsıcht-
10 Die geschichtlichen SOWIeEe geistigen Wurzeln des konzılıaren Prozesses als uch die vielen reg10-
nalen und überregionalen Bewegungen können und brauchen nicht einzelnen nachgezeichnet WeT-
den, vgl Vesper, 1993:; dıe wichtigsten europäischen OKumente des konzılıaren Prozesses SINd:
Friıeden In Gerechtigkeıit, 1989; Noll/Vesper, 1998

ntgegen des sıch etablierten Begriffs der „Umweltbildung“ wırd 1er der Begrıiff der „Ökolog1-
schen Bıldung“ bevorzugt, da inhaltlıch aussagekräftiger ist, indem ıne methodische Anthro-
pozentrık zulässt, jedoch eın inhaltlıche anthropozentrische Engführung verme1ı1det. Inhaltlıch möch-

ich ökologıische Bıldung folgendermaßen definieren: Okologische Bıldung strebt die Ausbildung
VON Wahrnehmungsfähigkeıit d} INn der dıe Welt als Lebenshaus In einem gesamtvernetzien RBezle-
hungsgeflecht beschrieben WwIrd. S1ıe SUC: Möglıchkeıiten, die 16 eigene Posıtion des Indiıvyviduums 1N-
nerhalb dieses Beziehungsgeflechtes bewusst machen und zielt auf entsprechende Handlungs-
orlentierung.
12 Vor em In der Exegese als uch In den systematischen Fächern ass sıch in den etzten Jahrzen-
ten 1ne verstärkte Sensibilısierung für die Umweltproblematık ausmachen, dıe vielleicht vorsichtig
unter dem Terminus „Ökologische Theologie“ subsumilert werden Kann, wobel ıne theoretische
Auseinandersetzung Methode, Inhalte und theoretische Fundıierung dieser Ausrichtung WarTrT
fanghaft vorhanden ist (vgl Altner, ber och N1IC hinreichen! stattgefunden hat Für die
Exegese annn exemplarısch Löning/Zenger, 1997, angeführt werden und für die Systematık: Hal-
ter/Lochbühler, 1999
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ıch öÖkologıischer Ihemen 191008 sehr zögerlich wWwar exIistiert eine Vıelzahl kon-
kreten Ökologıischen Praxishilfen?® und CS lassen sıch auch vereinzelt schöpfungstheo-
logische oder Ökologısche Beıträge In den praktiıschen Dıszıplınen der Theologıe fin-
den,  14 eıne eigenständıge relıg1onspädagogische Reflexion eiıner ökologıischen Bıl-
dung dem £1' der Nachhaltigkeıt lässt sıch bısher nıcht erkennen. 15 SO ist N

bıslang aum möglıch, den „Suchprozess Nachhaltigkeıit” sowohl intern (mıt den
eren theologischen Diszıplinen, insbesondere der Ethık) als auch extern (mıt anderen
humanwıssenschaftlıchen Fächern WIe z B der Umweltpädagogık aufzunehmen. Eın
Beıtrag, den die Religionspädagog1 hıer In dıie ktuelle Dıskussion Zukunftsfäh1g-
keit In die Bıldungsdebatte einbringen Kann, deutet sıch 1mM Motivationshorizont für
Ökologisches Handeln Zukunftsfähigkeit kann nämlıch be1 nıcht wenıgen and-
lungsträgern nıcht zuletzt deswegen niıcht beginnen, we1l S1C eiıne begründete /Zu-
kunftshoffnung nıcht ausmachen können Relıgiöse Bıldung kann für OKOl0O-
gisch-zukunftsfähiges Handeln eiıne offnung, die auch TUN! NeNNT, anbıleten:
Ostern als rTun chrıstlicher Zukunftshoffnung
Eın Engagement für eine zukunftsfähige Weltgestaltung die Ööglıchke1 eines
sinnhaltıgen Weltverständnisses und das Wissen den TUN! VON Z/Zukunftsoptim1Ss-
INUS VOTaus In der christlichen Tradıtion wırd 1M ÜUsterere1gn1s der entscheidende
TUN! VON offnung esehen. Der Struktur des es wırd mıt der „Durchkreuzung”“
gewohnter menschlıicher Verhaltensweılisen hre vernichtende aC. SCHNOIMIMMCN,
dass unerwartet Neues entstehen kann Mit Raymund chwager kann das CArıstliche
Erlösungsgeschehen als „Drama In vier 06 charakterısiert werden (vgl CAWAa-
SCI, 1986, aDel ist der Akt dıe bedingungslose Vergebung der unde der
enschen 1mM Heilsangebot uUurc Jesus DIies wırd jedoch abgelehnt, WdsS eine « Ver:
doppelung der üunde  c bedeutet und In einem zweıten Akt ZU1 Ankündıgung eines (J0t-
tesgerichtes hrt Das Gericht selbst (Akt I1L) antwortet auf dıe „ Verdoppelung der
ünde  C6 nıcht mıt Strafe, sondern mıt eiıner „ Verdoppelung der jebe, die sich nıcht
mehr bloß In zeichenhaften Handlungen außert, sondern 1mM Leiıden bewährt“. (Gjott

seınen Sohn gleichsam als anı eın und versohn auch dıe Menschen mıt Gott,
dıe ihn blehnen Im vlerten Aleft (Ostern wırd eutlıc. dass auf diese 1e 11UT noch
en folgen kann Aufgrund des rC Jesus Christus manıfestlerten Erlösungsge-
schehens 1st der Eınsatz für eine lebensermöglıchende Welt die KONSequenz bzw Ant-
WOTT auf dieses Befreiungsgeschehen Hre dıe 1e€ (Gjottes.

13 kxemplarıisch selen dıe genannt Katholisches Schulkommissariat Bayern, 1998; Sekre-
tarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Kırchenamt der kvangelıschen Kırche In Deutschland,
1999; Sellmann/Vogt, 1999
14 So beispielsweise das emennhe „Natur als Schöpfung“, RpDB 31 (1993) als weiıtere Ausnah-
INen können angeführt werden: uchs, 1995; BoppD, 1996: dıe me1lnes Wissens einzıge Monographiediesem ema llegt miıt der Dissertation VON Rüdiger Brinkmann, 1996, VOT. S1ıe bewegt sıch weI1t-
hın In der öÖkologıschen Dıskussion der 073 ahre. 1Nne Auseilnandersetzung mıt dem Leıtbild Susta1l-
nal Developement findet nıcht Statt
15 Auf diesen „Dblınden Fleck“ In der praktıschen 1heologıe 1I11USS TST die Arbeıitshilfe „Handeln für
dıie Zukunft der Schöpfung“ der Deutschen Biıschofskonferenz aufmerksam machen. S1ıe betont die
Vorrangigkeit und Wichtigkeit einer ökologıschen Bıldung 1mM pastoralen Handeln der Kırche
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Schöpfungstheologische Motivatıon für Ökologıisches Handeln
Genuin lässt sıch das cCANrıistliche Bemühen für dıe Ermöglichung VON LebensvIielfalt
aUus der bıblıschen Tradıtion erschließen. Be1l näherem Hınsehen lassen sıch wesentliıch
dre1 schöpfungstheologische Linıen unterscheiden, *© dıe Je eiIne eigengeartete Per-
spektive der verschiedenen bıblıschen Schöpfungsaussagen erkennen lassen und SsOomıit
dre!l unterschiedliche Motivationsstränge für christlich-öÖkologisches Handeln anbıle-
ten

Den Menschen wIird VOIN (jott zugetraut, das ökologische Gleichgewicht der krde
erhalten können, S1e S1INd SOZUSaRCH (jottes StellvertreterInnen, die dıe VOoN ıhm
geschaffene Erde egen und pflegen und S1e 1ImM Zustand des Heilseins bewahren
Diese anthropozentrische Grundhaltung OSste mıit dem umstrıttenen „Herrschafts-
auftrag  c VON (Gjen ‚26-2 heftige Dıskussionen auS, mıiıttlerweıle hat sıch jedoch
theologisch die Meınung durchgesetzt, dass mıt Gen ‚26-2 dıe Verantwortung
des enschen für (Gottes chöpfung betont werden soll und der Sos „Bemächti-
gungsauftrag”  c keinen Freibrief für eiıne W1  FHGcNe Ausbeutung natürlıcher Res-
OUTCECIMN darstellt DIe anthropozentrische Perspektive 1st als Anerkennung der
menschlichen ur verstehen, dıe theologisc mıt dem Begrıff der (jotteben-
bıldlıchkeit reflektiert WwIrd. (jott schenkt dem Menschen sein Vertrauen, dass dıe-
SCI se1ın Schöpfungswerk erhalten kann Der Einsatz für das „Lebenshaus Erde“ Ist
somıt dıe menschliıche Antwort auf den Vertrauensbewels des Schöpfergottes.
(jott hält seinem egen für dıe VON ıhm geschaffene Welt test. ach der chreck-
lıchen Vernichtung en Lebens In der großen Flut SCAIIE Gott mıt den einzıgen
Überlebenden einen Bund und g1bt damıt Mensch und 1er die Zusicherung: „Nıe
wlieder sollen alle Wesen N Fleisch VOIN Wasser der Flut aus werdenE
(Gen 97 Der bıblısche Glaube wıiederholt In vielfältiger Weıse die Grundüber-
ZCUSUNG, dass (jott seinen egen VON der Erde nıcht wegnimmt: (Gjott hat das a0S
besiegt (Gen 71l2, a; 1J0ob 38 : Ps 104), CI 1st eın „Freund des LEBENS-.. D 1e€
es Was ist und verabscheut nıchts VOIl dem, Was (ST: emacht hat (vgl e1Is

Mıt diıeser theozentrischen Perspektive, dıie dıie Abhängıigkeıt der ChÖp-
fung (und damıt auch des Menschen) VOIl der göttliıchen Vollmacht demonstriert,
wıird eiıne Verabsolutierung eıner anthropozentrischen Posıtion verhindert und
gleich eın Hoffnungshorıizont eröffnet: uch In Zeıiten. in denen das Gegenteil eines
segenvollen andelns erfahren WIrd, dürfen sıch dıe Menschen auf das Bejahtsein
en Lebens verlassen, und darauf hoffen, dass nıchts aufder Welt das VON (jott DE“
schaffene en ausrotten kann
Der zukunftsbejahende, hoffnungsvolle (Grundtenor der bıblıschen Schriıften mMun-
det In der Vısıon eINeEs ‚HeCUuC Hımmels und eiıner Erde“ (Jes 63; E 66,22;
etr 3! [3° Offtfb Der Iraum VO gewaltlosen, harmonıschen Zusammenle-
ben VON Mensch und Miıtwelt wırd In ausdrucksstarken Bıldern V1s10när als erho{i{ite
Lebenswirklıichkeit vorgezeichnet Jes 11,6-9; DDas erwartete e1l SCcCAI1e

16 ach eorg Kraus waäare neben der anthropozentrischen, der theozentrischen und eschatolog1-
schen och ine christozentrische Perspektive behandeln, dıe als Spezıfikum der neutestament-
lıchen Schöpfungstheologie charaterisiert, vgl Kraus, 1997 Dıiıese wurde bereıts 1Im vorhergehen-
den Sal reflektiert.
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die außermenschliche Welt mıt e1In, CS esteht eine Schicksalsgemeinschaft ZWI1-
schen Mensch und Mıtwelt Röm 87 8-2 Dıiese eschatologische Dımension der
bıblıschen Schöpfungsaussagen verwelst auf dıie Vısıon eıner ZUT Vollendung A
langten chöpfung. Die 1mM ökologischen Kontext oft angefü.  en lexte VO  z Röm
und Jes en VON der raft der Utopie. Damlıt wiırd eiıne Verheißung proklamıert,
die zugle1ic raft für den Eınsatz ZUT annäherungsweısen Verwirklichung dieser
Utopıi1e vermuiıttelt. Irotzer erfahrenen Wıdrıi  eiten wırd eiıne bessere Zukunft VOT

ugen gestellt.
Diese dre1 Sinndeutungshorizonte, die in den dre1 korrespondierenden Schlagwörtern
Verantwortung (anthropozentrische Perspektive), Freiheit (theozentrische Perspekti-
ve) und Utopie (eschatologische Perspektive) charakterısıert werden können, kann dıe
Relıgi1onspädagog1 kompetent als Argumentationskomplex In dıe ökologısche Bıl-
dungsdebatte einbringen, da S1e zutlefst menschlich-relig1öse Erfahrungen mıt der
Mıtwelt splegeln. S1e SInd wen1ger als Begründung für das moralısıerende Postulat
ökologıschen andelns denn als sınnstiftende ngebote verstehen, dıe eiıne Orılen-
tierung hiınsıchtlıch der menschlıchen Selbstreflexion In der Welt ermöglıchen.

Genderorlentierte öÖkologısche Bıldung 1mM Kontext VON Nachhaltigkeıit
Z Geschlechtsspezifische Unterschiede IM ökologischen Handeln
In der ergangenheiıt wurde als Verhältnisbestimmung VON Geschlecht und Natur häu-
11g dıe CNSC Beziehung der Tau ZUT Natur hervorgehoben mıt der KONSEquenZ, dass
die kulturtragende dem Mann zukam und eINe Irennung In den prıvaten Frauen-
und OÖffentliıchen Männerbereich ermöglıchte. Auf dıe relıg1ıonspädagogische Notwen-
dıigkeıt, Urc eine ganzheıtlıche Spirıtualitä dıesen dualıstistiıschen Ansatz, der der
Tau den Örper und dem Mann den Geilst zuordnet, überwiınden, hat bereıits elga
Kohler-Spiegel aufmerksam emacht (vgl Kohler-Spiegel, 1993, bes 9811) Bıslang
wIird auch In der klassıschen Umweltbildung weıtgehend geschlechtsneutral earbel-
tel, elıne „genderorientierte Umweltbildung“ Angela Franz-Balsen, 1Sst der usnah-
mefTall (vgl ranz-Balsen, Dennoch S1nd gerade 1M Ökologıischen Bereich SC-
schlechtsspeziıfische Unterschiede s1gnifıkant. SO verfügen Jungen und Männer über
e1in größeres Wissen bezüglıch ökologischer Kreisläufe und naturwıissenschaftliıcher
Zusammenhänge, Mädchen und Frauen ingegen über eıne höhere öÖkologısche Sens1-
Dılıtät und e1in Ööheres Umweltbewusstseın, welches sıch auch 1im konkreten Verhalten
auswirkt (vgl Umweltbewusstseimmn In Deutschland, 1998, 05) Männer WwI1issen be1-
spielsweise häufig sehr escnel über den sammenhang zwıischen CcChad-
stoffausstoß und dem damıt verbundenen ITreıbhauseffekt, ennoch Sınd CS sıgnıfikan:
äufiger Männer, die angeben, Öfter „mehr Zußu mıt dem Auto In der Gegend
herumzufahren (vgl ebd. 581) Frauen ingegen bewelsen ZWAaT 1Im indıvıduellen
Verhalten tendenz1ıe eine höhere öÖkologische Verantwortung, bringen aber ihre In-
sen und kErfahrungen kaum In eiıne OIfentlıche Interessenvertretung en WeC-

SCH In der Agenda nıcht VON ungefähr dıe „aktıve Eınbeziehung der Tau 1n dıe WIrt-
schaftlıchen und polıtischen Entscheidungsprozesse“ Agenda 21 24,1) gefordert
ırd Miıt diıesen Aussagen kann dıe eingangs als Vermutung aufgeworfene Fragestel-
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Jung eiıner geschlechtsspezifischen Bıldung 1Im Horıizont einer zukunftsfähıgen Ent-
wicklung verıfizlert werden. DIie anfangs angefragte inhaltlıche Korrektur des Zıtates
onnte aut diesem Hıntergrun lauten
Wenn du eın Schiff bauen WILLST, annn rzähle Mädchen und Yrauen nıcht VO.  S eNdLlo-
sen, weılten Meer, sondern reSZE Materialien erwirtschaften, dıie Werkzeuge riCHh-
fiQ einzusetzen und SICA In gesellschaftspolitische Prozesse einzubringen.
An einem praktischen eispiel Au der kırchlich-Skologischen Arbeıt kann der niter-
schıed verdeutlıiıcht werden Wenn CS darum gehen soll, einNne kirchliche Fläche e1-
116  - „Natur-Sinnen-Garten“ mıt Kräuterspirale, Weıdenhöhlen, Feuchtbiotop u.a
umzugestalten, CS annern 1: nıcht schwer, dıie kırchlichen Entsche1-
dungsträger beeinflussen („der Vorsitzende der Kıirchenstiftung spielt mıiıt MIr Fuß-
ball”) oder dıe notwendigen Gerätschaften organisieren CCh kenn da jemanden
VO städtischen Bauhof”); S1e aber VON der Sinnhaftigkeit und Notwendigkeıt e1Ines
„Natur-Sınnen-Gartens überzeugen raucht den anfangs erwähnten Sehnsuchtssti-
mulator. Frauen ingegen S1Ind schneller für dıe Idee eINes Erfahrungsraumes eiıner
ökologıisch tragfähıgen Welt gewıinnen, ihr Verhalten ze1igt e1in Vorhandenseın dıie-
SCI Sehnsucht bereıts indiıkatorisch Be1 der reten Umsetzung begiınnen aber
{ftmals dıe Schwierigkeıiten, da Ss1e nıcht In dem aße WIE Männer über tragfähige
Netzwerke und Beziehungen verfügen. Wiıchtiger 1st darum, ıIn der öÖkologıschen Tau-
enbildungsarbeıt eine nleıtung und Ermutigung gesellschaftlıcher und polıtıscher
Partızıpation vermitteln.
Methodisch könnte eiıne genderorientierte Ökologısche Bıldungsarbeıit Han das He-
rausarbeıten geschlechtsspefizıscher Verhaltensmuster beispielsweise 1m Mobilıtäts-
und Konsumbereiıich be1l Teılne  erInnen Bildungsveranstaltungen Oder Okalen
ganda-21-Gruppen eiınen wichtigen Erkenntniszuwachs erbringen. Eın Austausch
über getrennt bearbeıiıtete Lösungsvorschläge für bestimmte TODIemMe ass dıie SC-
schlechtsspezifisc unterschiedlichen Problemwahrnehmungshorizonte n..
fließen und männlıche WIE weıibliche Potentiale gleichermaßen fruchtbar machen.
ine genderorientierte methodische Aufarbeitung für dıie 1e der ökologıischen
Handlungsfelder Ste In der Bildungsarbeıit noch auUS, 17 dürfte aber noch manch loh-
nende Entdeckung beıinhalten Eın krıtischer T auf die kirchliche Bıldungspraxı1s
ZU ema Nachhaltigkeıit und Frauen INa dies abschließend verdeutlichen.

Kirchliche Frauenbildungsarbeit auf zukunftsfähigen Wegen?
Grundsä:  1C. 1st das kırchliche, näherhın das VO BPıschöflichen Hılfswerk Misereor

den Jag elegte kngagement 1mM Kontext eıner zukunftsfähigen Bıldung DOSIÜV
bewerten, WECECNN auch dıe Genderperspektive erst nachträglıic. aufgenommen wurde
(vgl DEB, Misereor, kId, urc die feministische Krıtık der 7Z7D-Studıie
sens1ibilisıiert, wıird 1mM kırchlichen Bildungsbereich versucht, irauenspezifische nNlıe-
SCH des Nachhaltigkeitskonzeptes wahrzunehmen und mıtzubedenken. SO hat be1-
spielsweıse der Katholıische Deutsche Frauenbund (KDFB) für dıe Jahre 99% und
1999 das Schwerpunktthema -UmkehrZeıten: Heute In eine nachhaltıge Zu  ft cc H-
wählt uch dıe Deutsche Bıschofskonferenz bemüht sıch, In ıhren Ausführungen ZU

17 uch 1n NECUECICMN Methodenhandbüchern eiIn genderorientierter Ansatz, vgl Apel, 1998
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„Handeln für dıie Zukunft der Cchöpfung“ auf dıe Situation VON Frauen einzugehen.
Diese auf den ersten 1G DOSILV erscheiınende atsache erwelst sıch aber be1l SCHAUC-
EG Hınsehen als trügerisches Trojanısches er Verpackt In den Mantel „Zukunfts-
fähigkeıt” wırd en tarres Rollendenken tradıert, wodurch e1INne STITU  TE Verände-
IUNS, WIE S1Ce die Agenda 21 fordert, eher verhindert als forclert WIrd. Es wıird ZWal

versucht, dıe Leıistung und rfahrung VON Famılıenfrauen honorIıeren, gleichzeıtig
wIrd aber damıt eiıne tradıtionelle Rollenverteilung konservIlert. Frauen werden WIE-
derholt qals diejen1gen charakterısıert, dıe In besonderer Weilse zwıschen Famlıilıe und
erueingespannt SIınd und als Grenzgängerinnen zwıschen Erwerbsbereic und Ver-
sorgungsbereich, zwıischen bezahlter und unbezahlter Arbeıt, zwıschen dem scheinbar
prıvaten und dem allgemeın als Öffentlich bezeichneten Leben vermiıtteln. (Handeln
für die Zukunft der chöpfung, 267) 18 ılt diese Aussage nıcht auch uneingeschränkt
für Männer, dıie In der Notwendigkeıt stehen, Famlılıe und Erwerbstätigkeit miıtelnan-
der vereinbaren wollen DZW mussen, und nıcht auf dıe (stıllschweigend AaNSC-
nommene) „Versorgungsarbeıt” ure dıe Tau zurückgreıfen können?
DıIie klassısche Rollenaufteilung in „männlıche Erwerbsarbeıt“ und „famılıenbetreuen-
de Frauenarbeıt“ spiegelt sıch auch In der iıchen Dıskussion eıne zukunftsfä-
hıge Entwicklung wıder, WIEe beispielsweise In der Mobilıtätsdebatte 95 eine Famı-
ıe z B ein Auto besıtzt, lässt sıch längst nıcht mehr beantworten, ohne darüber nach-
zudenken, wer dieses Auto NuTtzt AT CS den Jag VOT dem Erwerbsarbeits-
platz, oder dıent E für Fahrten zwıischen BUüro, Supermarkt, Kındertagesstätte, usık-
schule und Pfarrzentrum ? “ (Mock/Huppertz, 1998, 176) Der erdac dass sıch hın-
ter dieser (noch) geschlechtsneutra formulıerten Aussage die klassısche Arbeiıtsvertel-
lung Mann Erwerbsarbeıt Tau ausha und Kınderversorgung verbirgt, bestätigt
sıch be]1l einem 1C auf dıe mıiıt der Aussage belegte Quelle. Dort el CS explizıt:
„Wenn SCANON Auto, dann für dıe komplıizierten Wegeketten der Famıliıenfrau...“
(Welskop-Deffa, 1997, 48) DIe Rollen SInd klar Fkrauen SInd eventueller e-
übter Neben-) Erwerbsarbeit für das Wohl der Famılıe verantwortlich und mMussen
eru und Famılıe mıteinander vereinbaren. DIie damıt verbundene orderung, dass
ihnen für diese Arbeıtsbewältigung der LUXuUS eines fre1 verfügbaren AutosN-
den wiırd, kann In keinerle]l Hınsıcht als adäquates rgebnıs einer zukunftsfähigen
kırchlıchen (Frauen-) Bıldungsarbeıit sondern allenfalls als lanker Zynısmus
werden. War INUuS$S der Tatsache, dass sowohl 1mM prıvaten WIE Oöffentlıchen ausha
immer noch den annern die Aufgabe der Ökonomie. näherhın der Erwerbsarbeit,
den Frauen dagegen dıe Bewältigung der soz1lalen und weıthın auch Ökologıischen Auf-
gaben zukommt, realıstısch echnung werden, doch dıe Debatte nachhal-
tige Strukturen grundlegender So ange Frauen auf hre als „Famılıen-
frau“ und anner auf ıhre als „Geldverdiener“ festgelegt werden, DZW sıch
testlegen lassen, kann Zukunftsfähigkeit als KONzept nıcht WITKIIC Teiıfen. Wiıll Bıl-
dungsarbei auch In geschlechtsspeziıfischer Hınsıcht zukunftsfählig se1n, INUSS S1e (
raufhinwirken, dass sowohl Frauen als auch Männer gleichermaßen Ante:ıl den dre1
SeENANNtEN Faktoren VOIN Zukunftsfähigkeit en können: ökonomıische, Ökologische
und Ozlale Verantwortung siınd VoNn Frauen und annern gleichermaßen Ieisten_.
18 Außerdem Vogt, 1998,
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Der Anspruch, In kırchlicher Verantwortung zukunftsfähıge Bıldung praktizıeren
wollen, wiıird erst erfüllt se1n, WEeNN darauf hıngearbeıitet wird, dass beispielsweise
anner hre Sozi1alkompetenz In dıe Famılıe entsprechend einbringen können oder
Frauen gefordert SInd, sıch mehr 1INSs OTiITIentlıche (Arbeıits-) en integrieren.
Die mıt dem Nachhaltigkeitskonzept verbundene ance grundlegend geänderter
trukturen wıird In der kırchliıchen Bıldungsarbeıit noch nıcht wahrgenommen. War
kann eiıne grundlegen! institutionelle Anderung VON gesellschaftlıchen und arbe1ıtspo-
lıtschen Strukturen nıcht Nleine der Bıldungsarbeıt angelastet werden, doch hat S1e dıe
Aufgabe leısten, sowohl INdAd1VIAUE als auch strukturell Voraussetzungen dafür
schaffen, dass Zukunftsfähigkeit ermöglıcht werden kann In der aktuellen Debatte
eine „Zukunftsfähige Bildung“ *” hat sıch bereıts eine wesentliıche KOonsequenz für dıe
Bıldungsarbeıit abgezeichnet: dıe Neuorientierung INn der pädagogischen Arbeıtswelse.
Bıldungseinrichtungen, dıe 1M Kontext des Leıtbildes Nachhaltigkeıt tätıg se1in wollen,
dürfen nach eiıner Beschreibung des geme1iınsamen Projektes europäischer Erwachse-
nenbiıldungseinrichtungen ZUT msetzung der Agenda “ nNicht mehr 1UT Seminare
oder Vorträge planen, sondern MuUusSsSenN Dienstleistungs- und Unterstützungszentren
mıt professioneller Vermarktungsstrategie se1In. Die der Pädagogin/des Pädago-
SCH, 1e/der dUuSs eigener Fach- und Methodenkompetenz heraus entsche1idet, Was und
WIEe elernt werden soll, INUSS sıch mehr und mehr In dıe e1INes Moderators und
Förderers VON Lernprozessen verwandeln, dıe VON den Lernenden selbst In orm VOIN

konkreten Projekten mıit realen Zielen organısıert werden  . (Heimvolkshochschule
Stephansstıift, 1997, /4) Für dıe kiırchliche Bıldungsarbeit bedeutet dıes, eınen konti-
nulerlichen Dıialog zwıischen kırchlichen Institutionen, wirtschaftlıchen Akteuren, p —
lıtıschen Entscheidungsträgern und den unterschiedlichen gesellschaftlıchen GruppIie-
TUNSCH auf en Ebenen miıtzulnıtueren SOWIe dıesen moderıeren. DıIie SUC
nach einem SIN1mme und eıner Erde“ 1St aDel jense1ts einer geschlechts-
spezıfischen Orılentierung der geme1insame Motivationsgrund christlıch zukunftsfähil-
SCI Bıldungsarbeıit.
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„Das hätte ich MIr er nıemals zugetraut”
rfahrungen IN einer Einrichtung für ıldun2S-, Kultur- und Sozialarbeit
der Evangelischen Akademıie ol und der Stutt2art
Seılit ihrer Pensionlerung VOI 2() ahren 1st Tau oyer beım „Ireffpunkt Senior  «1 in
gar engagılert SOZUSASCH seı1ıt egınn sSe1INES Bestehens. In dieser langen eıt ist
sS1e immer wıeder INns Staunen geraten über Frauen, dıe sıch plötzlıc iın der inrıch-
ung engaglerten und ınge dıie S1e sıch er nıemals zugetraut hätten.

„AILSO das habe ich sehr hbeobachtet Und WIE sıch solche rauen annn entwickelt ha-
ben! Ich Wr iImmer wieder überrascht, WIE Ältere Frauen auf einmal In einer
Gruppe Schriftführerin wurden, dıie HLE IN ıhrem eDen elWAaS gemacht hatten und
herichtet aben, W In der Gruppe I0S Wdr. AILSO da sınd Fähigkeıten INn den Fauen,
dıie entwickeln kann, dıe sınd 2r0ß i

Solche Formen VON Beteilıgung S1Ind oIft der egınn eines intensiveren Engagements,
WIEe 7 B der Leitung eıner nıtlatıvgruppe. Tau CHultze, 63 anre alt, arbeıtet als Se-
kretärın und leıtet se1lt sıeben Jahren die Schreibwerkstätten. Ihr /ugang gestaltete sıch

anders. E1gentlich wollte S1e 1L1UT teilnehmen und informıierte sıch Telefon
über das Programm. aDel bemerkte ich am: als Studienassistentin in der Kın-
iıchtung tätıg daß Tau CNultze schon einige rfahrung mıt dem Schreıiben hatte und
konnte sS1e überreden, probewelse selbst eiınen Kurs anzubleten.

3} Und dann Wr ich Ja tatsachlic. schon auf verschiedenen Literaturseminaren, Zf$
In Bad Boll und hab > gedacht, ein bißchen welß iıch S Ja lacht), und annn ha-
hen WILr IM Maı 97 probiert Es OLeute da, und ich hab gemacht, WIEe
iıch gedacht hab Ich habe keine Ausbildung, nıcht einmal INn Erwachsenenbildung

aber den euten hat A doch FtatsAchHlIcC: gefallen. Für mich ar s eine
wahnsınnige ahrung, daß ich eine Gruppe geleitet habe

Tau oyer und Tau CcChultze SInd Zwel der vielen Frauen, die beım 5  e  un Sen1-
OTr  06 eıner Einriıchtung für ildungs-, r_und Soz1lalarbeıt der EvV ademıie Bad
Boll und der Stuttgart mıiıtarbeıten. DiIie me1lsten VOoONn ihnen zumındest te1l-
welse berufstätig und Ssınd jetzt pensionilert. S1e SInd zwıschen 61() und S(Ü) anre alt,
wobel sıch die Altersgrenzen se1t einıgen Jahren Ine1 Rıchtungen ausweıten. TauU-

tellen insgesamt eiınen Anteıl VOIl % er Beteiligten.“ Am Ende me1ner Vilier-
Jährıgen Tätigkeıt dort Ite ich dıe Z7Wel Interviews. SIie auerten eweıls ZWEe] Stun-
den und können als halbstrukturier bezeichnet werden, wobe!l ich miıch für das Orge-
hen und dıe Auswertung keın standardısıertes Verfahren 1e1 DIe transkrıbilerten
Texte ordnete ich nach thematıischen Gesichtspunkten. ıtend Wal dıe Intention, dıe
Perspektive der Frauen auf ihr Engagement und iıhre Sıtuation als Frauen in der Gesell-
schaft ZU USdATUC bringen. S el wırd erkennbar, In welchem Wechselspiel
Selbstreflexion und Praxıs stehen. Das efragen der Beteilıgten selbst entspricht

Da der Name bereıts iıne ange Tradıtion hat, wırd VON Änderungen, dıe dıe weıbliche Form e1IN-
schlıeßen, immer wıeder Ahbstand SCHOMUNCNH.

(GGenaue Statistiıken ber eI: Geschlecht, eruund soz1alen Status wurden bıslang och NıIC CI -
stellt

Religionspädagogische Beıträge 3/1999
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Berdem der Struktur der Einrichtung, eren Merkmale zunächst vorgestellt
werden. aran schlıeßen sıch thematısch gegliederte Abschnitte muıt Beispielen dUu»s

dem Programmangebot Schließlic fasse ich dıe Ergebnisse eıner Art eCKIIS-
für die Arbeıt VON Kirchengemei_nden ZUSamMmen

Beteiligung, Befähigung, Begleitung anstelle VON Betreuung,
Beschäftigung, Bevormundung
Tau oyer arbeıtete qals Soz1ialberaterıin In eiıner Fırma und viele TE ıIn eiınem Wohl-
fahrtsverbanı
„Ende der 700er re wurde ich VO:  S Deutschen Olen Kreuz Kreisverband gefragt.
oD ich einer neugeschaffenen Einrichtung, dıie VonNn der ademtie Boll und der
Stadt Stuttgart WIrd, als Vertreter‘ der Älteren Generation gehen würde. Da
habe iIch sofort zugestimml, als ich hörte, eine Arbeıt mıt alten Menschen
werden sollte und nicht eine Arbeıt für alte Menschen. 1IASs Wr Mır eigentlich Immer
schon ein Bedürfnis, dafß WILF UNSsere nlıegen selhber können, daß WILr UNSere

Wünsche vortragen können, WAadS uns für die Zukunft überhaupt wichtig erscheint. Und
daß WILr eben mitarbeıten. ic

Der „Treffpunkt Sen10r“ 1st organisatorisch eine Arbeitsgemeinschaft DIe Miıtglıeds-
organısatıonen WIe Wohlfahrtsverbände, kırchliche Bildungswerke, dıie Volkshoch-
schule und das SOoz1lalamt der entsenden Delegierte In dıie dre1 Gremien: den Ar-
beitskreıis der alteren Generatıion, die Gruppe der Hauptamtlıchen und einen Leıitungs-
kreıis. In diesen Gremıien, dıe sıch Jar personell überschneıden, werden Themen-
schwerpunkte bestimmt, Konzeptionen erarbeıtet, NCUC Inıtlatıven und polıtısche Ziel-
vorstellungen entwickelt. DIie Geschäftsführung jeg be1 einem Pfarrer und Studıien-
leıter.
eben V ortrags- und Seminarangebote, WIEe s1e für Bildungseinrichtungen üblıch sınd,
S1nd dıe über 2U selbstorganısıierten Inıtlatıvgruppen e1in besonderes Merkmal S1e rel-
chen VON der Interessenbörse über eıne Iheatergruppe, thematischen Gesprächsgrup-
PCH und menreren Musıkgruppen bıs eıner Ökologiegruppe „Natur InGe Für
speziellen Bildungsbedarf g1ibt N den Bereıich der Fortbildungsangebote für Miıtarbe1-
tende In der ffenen Altenarbeı allgemeın und 1mM besonderen beım Treffpunkt SenIlorT.
Einen weıteren Schwerpunkt bılden agungen ZUT Vorbereıltung auf den sogenanniten
Ruhestand „Herausforderungen und (’hancen der kommenden. dıe zuneh-
mend VonNn Sanz „Jungen Alten:. ämlıch 5() 60jähriıgen esucht werden Besonders
diese Arbeit hrt In den letzten Jahren immer Inıtlatıven und Programm-
punkten. Auf eiıne Arbeıtsgruppe für gesellschaftspolitische Altenfragen geht dıe
ründung des Stuttgarter Stadtseniorenrates zurück.
DiIie Einrichtung, zentral In einem großen Kommuntikationszentrum der al
bıldet damıt eın m.E zukunftsweıisendes Modell kirchlicher Arbeıt Der sozlale, polı-
tische und blographisc bestimmte Alltag steht hiıer konzeptionell 1mM Zentrum der AUcı

Zu dem Problem, daß das ema er  , der Sozlologıe und der Theologıe nıcht In ausreichen-
dem Mal geschlechtsspezifisch behandelt wird, vgl OMe 1994

Frau oyer benutzt keine weıbliche Sprachform, legt ber ansonsten großen Wert auf frauenpolitı1-
sches Engagement.
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t1vıtäten und hrt den ogrammınhalten und den Formen des Engagements. Der
indıvıduelle (‚laube als basaler Bestandte1 der Persönlichkeıit wırd In dem (Gesamtzu-

Smmenhang thematisıert und geräat damıt eiıner TO des Gesprächs und der Pra-
X15

„AILSO ennn ich bloß Zuhause sıtzen würde, das Aare entsetzlich!
Zuhause aben viele Frauen SChoOonNn viel ange gesessen.  6 Die Erfahrungen zeigen,
daß dıe ucHAe nach Kontakten und der Erfahrungsaustausc Cin Hauptmotiv für
die spätere Mitarbeit In den Gruppen und Gremien bedeutet Eın eıspiel aliur stellt
das Sonntagscafe dar, das Tau oye VOL einıgen ahren mıiıt eiıner Tuppe VON acht
Frauen inıtnert hat Es findet einmal DIO onNna und ıchtet sıch Menschen,

„‚denen SoNnntag die eCKe auf den Kopf fällt, el IC alleine Sind, und eine
Möglichkeit aben, wohrn gehen, SIE sıch wohl fühlen, und SIE muıt anderen
sprechen können, und nıcht mehr dieses Alleinsein SIE edrückt

Und ommen den Sonntagen 200 bis 4() ersonen, darunter wenige anner Kaf-
fee und Kuchen, Klaviıermusık und Tischschmuck geben den notwendigen atmosphärI1-
schen Rahmen ab ber nıcht eshalb ommen die BesucherlInnen. ES geht ıhnen
Austausch, das Besprechen alltäglıcher ınge, Beratung und Dıiskussion. Dazu
steht ihnen das Sonntagscafe- Team ZUT erfügung. mmer äaufiger aber ren dıe
Kontakte untereinander dırekt gegenseltiger Unterstützung.

„Ich finde, Wenn das weıt geht, daß die Yauen sıch untereinander helfen, annn LSt
der Innn dieses Sonntag2scafese

Für das Team 1st dıie Arbeiıt trotzdem nıcht immer leicht Es g1bt oft „Schwier1ge” (JAS-
I, die mıt em unzufriıeden S1nd oder permanente Au  erksamkeıt erfordern. Au-
Berdem stellt sıch immer wlieder die rage, inwıiıewelt dıe Teamfrauen hre eigene Per-
SOMN einbringen sollen und S1e sıch besser abgrenzen. An dieser Stelle gewıinnen dıe
Fortbildungsveranstaltungen „Ireffpunkt Senl10r“ hre Relevanz Das eam fOr-
derte eigene Gesprächsführungskurse, dıe spater als offene Seminare 1INS Programm
aufgenommen wurden.
DIie Struktur des ”  Ie  u Senio0or“ wıird daran besonders euU1c S1e stellt eine Art
Unterstützungsrahmen dar und wiederholt damlıt, Was dıe Teamfrauen auf der ene
ihrer Inıtlatıve „Sonntagscafe” ebenso darstellen, WI1Ie CS dıie Besucherinnen untere1in-
ander praktizıeren. Tau oyer nennt das en „sehr chönes Zusammenspiel”.
„Das 1St Ja hei Frauen SUFL£ wichtig, sıch einzubringen “
Tau oyer selbst bringt sıch gleich mMeNrTrIiIaC eın außer 1mM Sonntagscafe 1mM Arbeits-
kreis der alteren Generation, in zahlreichen Gremien und Vorbereiıtungsgruppen. Im-
IneTr wieder ermutigt S1e andere, ıhre Meınung außern: „Machen Sıe UNns einen Vor-
schlag, WIF darauf, WIFr hbrauchen das  “ Im Arbeıtskreıs legt Ss1e großen Wert

Rıchtungsweisend für dıe Reflexion des aubens rachte ich Stephanie Kleıns Arbeıten ber den
Zusammenhang VonNn Theologıe und Biographie, der für dıe Bıldungsarbeıit och tärker berücksıch-
tıgt werden sollte Zum Zusammenhang VOIN Glauben und Handeln sEe1 7B auf Sılvıa agleıtners Bıl-
dungsansatz verwlesen.

hlerzu dıe empirıschen TDeEeIteEeN VOIN Frigga Haug über den usammenhang des Prıvaten und
der Offentlıc  eıt Besonders sprechend ist der 1te AFe Hausfrau 1m Wiıderstand kann eine
Hausfrau se1n. “ Haug 1990, 184)
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darauf, daß nıcht dıe me1lsten een VON den Hauptamtlıchen vorgebracht werden. V1ıe-
le Ehrenamtlıche SINd allerdings den Umgang mıiıt (Gremien nıcht gewohnt und sıch
schwer, ihre Meınungen und Vorschläge einzubringen. Frauen mıit eiıner langjährıgen
Berufstätigkeıit In leıtender Funktion en CS leichter. Und dıe wenıgen Männer 1mM
Arbeıitskreis lıcken me1lst auf e1in engagılertes Berufsleben zurück

27 Wır Mutigeren ollten zurücktreten, damıt dıe Stilleren auch e{[WAS enn SIE
könnten e[WAS aber IcHh gLlaube, IC befürchten ehen auch die Krıitik der Aande-
FenN, SZE sSiınd nicht selbstsicher

Zur mangelnden Gremienerfahrung kommt, nach Tau Hoyers Eıiınschätzung, auch
enlendes Selbstbewußtsein SIie schlug eshalb VOI, daß Frauen In besonderen Sem1i1-

das Vertreten eigener Meınungen üben ollten
Daraufhin wurden „Selbstbewußtseinstrainings für Frauen organısıert. DIie Kursle1-
terın berichtete, daß zunächst eiıne der rößten Schwierigkeiten darın bestand, über-
aup “1CH- Jahrzehnte der Zurückhaltung und eiIne negatıve eset-
ZUNE olcher egriffe WIE Selbstbehauptun Oder Selbstverwirklichung uührten e1-
CI Geringschätzung der eigenen Person und der eigenen Meınung Selhstverteidi-
gungskurse spezle für altere Frauen ebenfalls auf der ene der Einstellung

Be1l Frauen, dıie sıch abends kaum mehr aufdıe Straße trauen, kann erreicht WCI-

den, daß S1e sıch nıcht 11UT körperlich besser schützen wl1ssen. 1ne spezle. VO  3

Frauenministerium gestartete und anfänglıch auch finanzıerte Kursreıihe sollte Frauen
eine grundlegende Umorientierung ermöglıchen. nter dem amen „Spurwechsel
trafen sıch Frauen VON 5() 7 Jahren und reflektierten zunächst In der Art VonN

Selbsterfahrungsgruppen ihre bisherigen ALPebeNsSSpurTeEN . e1 entdeckten S1Ce VCI-
oren SCHANSCHC Talente, Wünsche und Hoffnungen SCHAUSO WIe bewährte Strategien.
Diese Erkenntnisse wurden dann In Neuentwürfe für dıe Zukunft umgesSelzl, wobhel
Kursleiterinnen mıt konkreten Informationen ZUT Seıite tanden 1ele der Teilnehme-
rinnen leßen hre Überlegungen ezlielt In eıne konkrete Arbeiıt oder In e1INe Weıterbil-
dung münden.
Veranstaltungen dieser Art zeıgen, WIE wichtig S für Frauen ist, einen Freiraum für
sıch bekommen, IN dem S1e hre positiven WIeE negatıven Erfahrungen austauschen,

eigenen Schlußfolgerungen kommen und In andlung umsetzen können Für nıcht
wenige Frauen bedeutete das, ihr en wlieder selbst In die and nehmen, nach-
dem S1e ange Jahre immer für andere gelebt hatten die Kınder, den Ehemann, dıe
Vorgesetzten etc Für Sanz wesentlıch erachte ich neben den Biıldungsinhalten dıie Ar
beıtsformen. uch Gremienarbeıt kennt eıne methodische 16 WIeEe z B dıe Auf-
eılung In Kleingruppen, das Einbringen jeder der anwesenden Meinungen oder auch
gemeinsame Klausurtagungen. Tau CNultze TUC ihre Haltung ZUT ıldungs- und
Gremienarbeıit dus

„Ich will auch nicht mehr helehrt werden
Diese Haltung verschafft ihr einen kritischen 16 auch bezüglıch iıhres eigenen Ver-
haltens S1ie bedauert, daß Frauen immer wıeder In eine passıve Haltung zurücksınken

Zum Daseıin-für-andere 1m usammenhang mıiıt Schuldgefühlen vgl den entsprechenden Abschnıiıtt
1ın me1ılner Dissertation 1a€ 1999,
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und fachkundıgen Worten oft aus männlıchem und mehr OF schenken als den
Meınungen und Fragen anderer Frauen S1e beobachtet WIC selbstverständlıch sıch
manche ihren Platz nehmen und ihre Stimme rheben we1l andere CS zulassen In der
Schreibwerkstatt dıe SIC leıtet findet SIC sıch LINMETI wlieder der der Fachkun-
ı1gen der 101 entgegengebracht WIrd VOI

„Ich annn der Schreibwerkstatt auch manchmal das efü ich mühßte mıch
vorbereıten und ıch mühßte viel sprechen und ennn ich SCALEC: vorbereitet bın
annn geht dıe Gruppe O, viel hesser ennn ich viel sprech annn kommen Ze Ja
SUur nıcht ZUM Schreiben!“

hre Vorbereıtung esteht heute darın sıch C1NE Anleıtung ZU Schreiben überle-
SCH dıe Teilnehmerinnen NENNEN CS Schwäbhisch CIn „Aufgäble” Das können
Wortspiele SCIMH Spiele MIL Sprichwörtern Umformuliıerungen VON Gedichten Texte
aus der Perspektive VOIN Pflanzen Oder Tieren USW Tau CNultze achtet sehr darauf
daß beım Schreiben und dann beım Vorlesen der lexte keıne Konkurrenz entsteht

Ch gebe eine Aufgabe und dann machen alle das Gleiche danach sınd WLr einfach
erfreut WIE vielseıitig das ırd Dann steht das Lustige neben dem raurigen und
das Satırısche neben dem I ragıschen Man kennt allmählich schon ein bißchen die :
Eigenarten und es 2ibt Oobwohl natürlıch dıie eiINe hesser schreıibt als dıe andere
keine Schulsituation Wer LST der Beste sondern das ırd HUr zurückgemeldet
WLr machen jedesmal Blumenstrau Darauf bın ıch auch ein bißchen
StOlZ, weıl heı UNS Gemeinsinn rblüht LST

Dıeser (JemelnsinNN findet sıch wleder dem Jährlıch erscheinenden andchen mMiıt
JTexten daus der Schreibwerkstatt Dıe Frauen gehen also dıe Offentlichke1i und INla-
chen auch Lesungen De1l dıversen Gelegenheıten Manche ICaB1lCICH der /Zwischen-
ZEIE auch SCAhON mal auf Ausschreibungen

„Da Wr etztes Jahr eiInNe Ausschreibung, Fre Kriegsende und da sollte
Geschichten einschicken und da Wr eiInNne Frau (aus der Schreibwerkstatt

den Preisträgern Da hab ıch gemerkt das Wr WIFRLILC: ein Erfolgserleb-
/1LN Die einzelnen FYauen en annn doch gemerkt daß SIE WAS können und
bekommen eINe Rückmeldung, daß nıcht Dloß für dıe Schublade 1ST sondern daß
SIE damıt Anerkennung Kriegen können

Für viele Frauen 1ST C das Mal daß S1IC der Offentlichkeit Anerkennung
finden DIe kleinere Gruppenöffentlichkeit bletet dealen Rahmen sıch selbst
auszuprobieren DIe me1l1sten bringen nıcht sehr viel Schreiberfahrung mıiıt auch nıcht
unbedingt sehr viel Selbstvertrauen aber ELE Neugierde UNFC: das Schreiben die
'elt Neu erfahren Bel ihrer Ihemenwahl rag Tau chultze nach den Interessen

der ruppe uberdem sucht SIC nach Möglıchkeıiten über das Schreiben e1IDStbe-
wußtsein und Krıtikfähigkeıit üben Denn manchmal SInd ihr dıe Texte ınfach
„Drav polıtısch reflektiert Wenn dann aber CIMn Perspektivwechsel
vOTSCHNOMMECN und CIiH klassıscher Texte Aaus der 16 der vorkommenden Tau-

umgeschrıeben wird kommen kıinstellungen zulage dıe viele der Frauen UTr
schwerlıich dıirekt außern würden. 1 Das Schreıiben anderen Person® bletet C1INE

Vgl hlerzu den TIrıick des Schreıibens ı der drıtten Person, WIC be1l der ethode der Kollektiven
Erinnerungsarbeit praktizliert wıird Haug 1990, 60)
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gute methodische Möglıchkeit, gewohnte Meınungen verlassen. ınma allerdings
protestierten dıe Frauen SdllZ klar und dırekt ıne Journalıstin wollte eine Sendung
ZU IThema „ Wer sagt denn, dalß SIEe’S nıcht mehr r machen und bat dıie chreıb-
werkstatt PXTe dazu. DiIie Frauen weligerten sıch. SIie emport, nicht über das
ema Sexualıtät, sondern über die Mißachtung iıhrer Bıographie:

Wır SINd dıe (seneratiıon ohne Mann. Unsere Männer Sınd IM Krıe2 gejallen, und
dann, obwohl gewußt hat, Sınd keine Männer mehr da, WEnnn edig WAdr,
hat geheißen, ach, du hast keinen abgekriegt, und Wr da abgestempelt als
alte Jungfer, und Jetzt IM er 210C 5 Immer noch Dloß en DAGF Männer, und
ennn du einen erwischt hast IMer, annn kommt das 2r0ß FaUs, und WIFr Einzelnen
und Ledigen kommen wıieder kurz. her UnNnS re. keiner einen Fılm i

„Die Männer sınd In der Minderzahl i
Die Tatsache, daß mındestens 95 % der ZUTe  u SeN10T kommenden Menschen
Frauen Sind, hat nıcht 11UT mıt der demographischen Sıtuation An eıner der be1-
den Schreibwerkstatt-Gruppen nımmt e1in Mann te1il Er WAarTr Deutschlehrer und OSsTte
be] der Leıterin zunächst Unsıicherheit aus ber [ beteiligt sıch WIE alle anderen
den ufgaben, allerdings mıt Abweıichungen.

Wenn WIr über SPICHt schreiben, annn schreıbt nıcht DLOf übers LC annn
schreıibt über eine Reise und In dem Zusammenhang überC

Tau chultze begrüßt das und wünscht sıch. da die Frauen auch freler mıiıt ihren VOTr-
gaben umgehen wuürden. Männer kommen In der ege Sanz ezielt einem Treffen
der Schreibwerkstatt, we1l Ss1e OnNnkrete Hınweise benötigen. Eın Mann möchte 7 B
wIssen, WIEe CI dıe atemberaubenden Sonnenaufgänge selıner etzten Reise beschreıben
kann Bekommt CT VON Tau CHUNZze: Was T hat, geht CT zufrieden nach Hau-

und schreıbt welıter. Nur selten nehmen anner das Angebot, In der Gruppe
schreıben und dafür VON elıner Tau Anleıtungen bekommen,
uch 1M Arbeıtskreis sınd den 20 Delegierten immer L1UT wenıge Männer.
Diese allerdings treten Urc Engagement und ure mehrere und ängere Wortbeiträ-
SC besonders In den Vordergrund. Auf die rage, sıch eigentlich nıcht mehr
Männer In dem Gremium oder auch In den Inıtiativgruppen beteiligen, antwortet Tau
oyer

„Ich habe IN der Sozialarbeit iImmer beobachtet, daß Männer sehr zurückhaltend
Sind, ennn eCy ufgaben geht, die SIE nıcht kennen, SIE befürch-
fen, SIE sıch hlamieren könnten, daß abbröckelt VonN ıhrem Image, und
Frauen sınd einfach mutiger IM Anfassen VoN Dingen. Männer denken,
ennn IC sich mIt der Zeitung befassen, und ennn SIC mal mıt ihren ollegen eine

Stammtischgespräch ren daß das Ür SIE genügt Und ich 2LAUDE, Frauen
sınd noch neugieriger und haben Ja In ıhremen erfahren MUSSECN Adıe
älteren Frauen daf dıie Männer tonangeben und daß IC eigentlich IM-
Mer einen Schritt hınter IAnen gelaufen sind, und IC ANUN, da SIeE dıe Überle-
henden Sind, einen SUFLZ We2 heschreiten können und merken, was für Frei-
heiten für SIE vorhanden SINd.
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Das Engagement der Männer beım „ Treffpunkt Senior“ stellt In der ege dıe Fortset-
ZuUuNg eiıner berutliıchen Tätigkeıit dar Aunt diıesem (Gjeblet erworbene Oompetenzen und
Arbeitsstile ren dann fast zwangsläufıg domınantem Verhalten Für die melsten
Frauen dagegen bedeutet das Engagement zugle1c Neuanfang. och darın SInd
S1e auch ge-übter. Ihre Bıographien spiegeln wıder, In WI1Ie vielen Bereichen S1e
ab-wechselnd oder auch gleichzeıtig tätıg waren.  7 Der Spagat zwıischen prıvater und
gesellschaftlıcher Arbeiıt machte S1e zerrissener, aber auch ex1Dler Anders gesagtl
S1e enIC eiınen euanfang 1IUT gewinnen. Männer sehen darın eher eiınen
z1alen Abstieg, verwelisen auf hre beruflichen Erfolge Oder ziehen sıch zurück. er-
1Ings ist beachten, daß dıe (Generation derjen1igen, dıie Jetzt frühzeıtig In einen SUOSC-
nannten Vorruhestand entlassen werden, anders reaglert. DıIe Frühpensionierung stellt
eıne CNOTINEC Verunsıiıcherung dar und zwıingt längerifristiger Umorientierung und

Lebensplanung.. *”
„ALSO SIE werfen den Jungen VOVT, SIE WAaren e201SÜSCH, und ich hab nchmal
gedacht, iIhr seid aber auch SUHZ schön!
DiIie Zusammenarbeıt zwıschen zumelst Jüngeren hauptamtlıchen „Profis  o und alteren
neben- und ehrenamtlıchen Engaglerten 1rg natürlıch einıge ONilıkte Hıer überla-
SCIN sıch dıe Unterschiede 1mM el und 1M Status: dıie einen beziehen Gehalt, dıe
dern lediglich Aufwandsentschädıgungen. Immer wlieder wIrd eshalb über geme1nsa-

Klausurtagungen und spezıielle Veranstaltungen versucht, den Austausch fÖT-
dern Tau OÖver. als Ehrenamtlıche, hat oroßes Interesse gemeiınsamen Ge-
spräch.

OD das für dıe Hauptamtlichen auch LST, da hıin IcCh Im Zweifel, ob MAnNn das
niıcht ehen Aauch macht, weıl nıcht drumherum kommt, weıl offiziell ZUMIN-
est nıcht die Alteren verletzen WILL, die sıch engagieren. Ich habe nchmal den
INAFUCK, da 1St kein SUNZ echtes Engagement da )Und da Jetzt eruflic. auch
Not SE einen richtigen Aalz bekommen, und Altenarbeit Jetzt auch eine Möglıich-
keıt bietet, macht

Tau oyer prichten auS, Was viele iıhrer Generatiıon enken hre Antwort auf das
Problem besteht 1n vielfältigen Aufforderungen die Alteren, sıch bewußt und aut
einzubringen und dıie Einriıchtungen für dıie eigenen Interessen nutzen S1e ordert
alsSO keine Rucksıicht VOIN seıten der üngeren, keıin Engagement, CS nıcht ist Ver-
anderungen hält S1e da für möglıch, Benachteıiligte selbst Inıtlatıv werden. Damıt
grei S1e einen wesentlıchen Ansatz der Frauenbewegung auf, der Frauen nıcht als Op-
fer: sondern als andelnde egreılft. „Befreiung geschieht Uure uns selhbst oder Sal
nıcht aug 1990, 48) Gleichzeintig plädıert Ss1e für intergeneratıve Veranstaltungen:
S darf auf keinen Fall eine (rhettosiıtuation entstehen. i Dıiıe Eınbindung des „ Lreif-
pun! Senlor“ In eın oroßes ıldungs- und Kulturzentrum bletet hlerfür eine gule VOor-
auSSelIzZung.

Vgl azu dıe Forschungsarbeit VON Regina Sommer 1998
L0 Das ergal ıne Umfrage, die das Sozlalmminısterium be der kvangelıschen Akademie Bad Boll
1994 In Auftrag gegeben hat
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Austausch zwıischen den verschiedenen Gruppen neben der Bereitschaft dazu
größtmöglıcheelVOTaus ermutungen, WIe S1C Tau OYy hat, olltenHe

eäußert werden dürfen WwI1Ie Enttäuschungen der Bildungsreferentinnen. Diese kla-
SCH, daß ihr kngagement umgekehrt nıcht entsprechend gewürdıgt wIrd oder NECUC

een nıcht begeistert aufgegriffen werden (jJanz offensichtlich kann der Austausch
nıcht prımär aufder Sachebene geführt werden DIie eigenen lebensgeschichtlichen HTr-
fahrungen 1elmehr tellen den Bezugsrahmen dar, nach dem NeCUEC Erfahrungen und
Argumente bewertet werden. Eva Blımlınger chlägt eshalb VOT, dıe Erzählungen der
Lebensgeschichten als Ausgangspunkt für den Austausch nehmen.
Derartige Einsichten führten einer eihe, dıe als Frauenfimcafe bekannt wurde An
den Veranstaltungen beteiligen sıch Frauen zwıschen 18 und Jahren DIie i1lme ble-
ten eine gule esprächsgrundlage. DIe eigenen lebensgeschichtlichen Erfahrungen
können ZU Filminhalt In Beziıehung gesetzt werden und VON dort auch mpulse be-
kommen Das Ist besonders der Fall, WEC CS Frauenfreundschaften geht, das Al-
terwerden, Abhängigkeıten, Rollenklischees und Neuauftfbrüche
Tau CcNultze bemerkt allerdings krıtisch, daß die biographische Sıtuation nıcht edig-
ıch eiıne indıvıduelle ist DIie allgemeine wirtschaftlıche und polıtısche Sıtuatlon, dıe
gesellschaftlıche Rahmenanordnung SOZUSASCIH, mıt ıhren Auswir.  ngen auf die VCI-

schıiedenen Bevölkerungsgruppen muß 1M 1G ehalten werden, damıt nıcht et{wa das
er als einz1ige Bezugsgröße hervortritt.
S LSt ein Irrer Wechsel, der UNC Europa, dıe Internationalisierung geschient.
Das ISt der Hintergrund für (las, Wa In der Altenpolitik passlert. Es reicht nıcht,
ENS,; kommunal- oder landespolitisch gucken, sondern da mMuß MNan global g —
cken. Das hat mich gestört, daß dem Altenthema hängengeblıeben
LST, ohne den größeren Hintergrun sehen

Informatiıonen über Kommunalpolitik und dıe Möglıichkeıiten der Eınflußnahme bleten
Stadtteil-Seminare der Überschrift I/nsere braucht Frauen WIr machen
mıt  w“ Das polıtısche Bildungsseminar richtet sıch dıe Parteienverdrossenheit
und Politikmüdigkeıt gerade VOIN Frauen. Dagegen soll vermittelt werden, daß polıtiı-
sche Entscheidungen auch auf der kommunalen ene unNnseTECIN Lebensalltag stark De-
einflussen und deshalb polıtısche Einmischung nötig 1st An den Kursen beteiligen sıch
Frauen unterschiedlicher Lebensformen und verschiedenen Alters und machen ihren
Jeweılnligen ezug ZU Stadtteil eutlic.
„Jetzt OC ihr wieder affee, und Jetzt steht ihr wieder der ekKe $

TOLZ des klar erkennbaren WE auch nıcht immer feministischen
Ansatzes und vielerle1 Eigeninitiative VON seıten der Frauen: auch der „Treff-
punkt Sen10r“ reproduziert ypısch weıbliche Rollenklischees DIe Bereiche, iın denen
Frauen vorrang1g aktıv werden, entsprechen Oft iıhren bisherigen Zuständigkeitsberei-
chen uche. Büro, Beziehungspilege, Kınderbetreuung. Veranstaltungen mıt frauen-
polıtıscher Ausrichtung, SPeZIC auch Feministischer Theologıe, aben noch keıne
11 Blımlinger 1994 Im Vorwort schre1i hea AaurTı1e: „In dem 1er vorgestellten Dıalog zwıschen
Jungen und en wurde gerade vermileden, sıch zudecken lassen VOIN den ‘immer gleichen Ge-
schichten der en,; der uch dıe en mıt den immer gleichen Fragen zuzudecken, auf dıe keıine
wirklıiche Antwort erwar WIrd. 111
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breıtere Basıs für die Institutionalısıerung VON Frauenbildung und Geschlechterdemo-
kratıe geschaffen. Veranstaltungen In diesem Bereich hängen, WIe In den me1listen Bıl-
dungseinrichtungen, VO kngagement der jeweılıgen Bildungsreferentin ab
ESs 1st allerdings keineswegs S! daß altere Frauen nıcht Interesse für bestimmte firauen-
spezifische IThemen hätten. Die rfahrung ze1gt, daß CS auch hıer auft die orm der
Vermittlung ankommt. Be1l der Planung eiıner Semiminarreihe über „Frauengeschichte
1mM Natıonalsozialısmus” gab 6S anfänglıch Wıderstände, weıl dıe damalıgen Mütltter
sıch sofort autf dıe Anklagebank der Jüngeren Frauen gedrängt sahen Solange hıer mıt
einseltigen Schuldzuweısungen operlert wırd, kann mıt der Mitarbeiıt der alteren TauU-

nıcht gerechnet werden Wenn aber erkannt wırd, daß 6S dıe Wiedergewinnung
versteckter Frauengeschichte geht und eın geme1insames Lernen N der esSCNICNH-

für dıe Zukunft, ist dıe Bereılitschaft ZUT Zusammenarbeit chnell da 15 An der Pla-
NUNS Referentinnen verschiedener Inıtlatıven und unterschiedlichen Alters be-
eılıgt
Den gesellschaftlıchen 1DSTan! eiıner doppelten Diskriminierung für Frauen 1Mer
sollte eiıne Veranstaltungsreihe mıt dem 1fe „FFaAU und66 aufdecken Dazu WUulLI-

de mıt der kommunalen Gleichstellungsstelle kooperiert. Ausstellungen, Gesprächs-
runden, Seminare, Theateraufführungen und Podıen ollten dıie Offentlichkeit darauf
aufmerksam machen, daß für eın verändertes Rollenverständnıis und elbstbewußtseıin
Sprache, Bılder und Vorbilder fehlen In einer spezıellen e1ıhne „Frauenportraits “
wurden promiınente Frauen WIE Lieselotte Funcke, Margarete annsmann, Marıe
Marcks und (sudrun Pausewang nach ihrer Art des Alterwerdens In einem OTIIentiıchen
espräc befragt S1e sprachen offenherzıg über Gesundheıt, Sexualıtät und dıe Be-
deutung des Alterwerdens für hre Arbeıt und imrugen damıt nach außen, Was sıch Oft
1Ur In einem prıvaten Innenbereich abspielt.
„Das 1St überhaupt ein SUFLZ schlımmer Standpunkt, ennn Jemand meılnt, Im er
dürfe das nıcht mehr  “
sagt Tau oyer und fügt hinzu: Wenn Man nıcht mehr neugierig Sein kann und Wenfn

MNan sıch INn den inkel verkriecht, das finde ich SUF£ schlıiımm! ( Für S1e ist klar, daß
das er nıcht vornehmlıch eıne Bestimmung des Körpers, sondern eine rage der
Aktıvıtät, der Neugierde und der Flex1bilität 1St

3} Ich denke Ja, daermMIt diesen Themen, über AdAie WIr UnNS eım IC  u Sen1-
Or G.M unterhalten, SOWIESO nıcht viel [un hat Ich meine, daß n Jeder FD
ensphase eIWAS anderes jewells eine spielt. Und iıch enKe, dıe Anregun-
sCNn, dıe überhaupt VoN hier ausgehen, also daß dıe heı der Lebensbewältigung hel-
fen und einem auch ehen klarmachen, daß eben noch andere inge 21Ot, als bloß
dieses äglıich Notwendige. i<

k Aus diesem TUN!| gründeten Bildungsreferentinnen In Baden-Württemberg ZUSsSammen mıt der
Landeszentrale für polıtische Bıldung 1993 dıe „Fachkonferenz Politischer Frauenbildung“.
13 Dazu be1 Blimlinger 1984, VIL „Gerade UuNSeTC Jüngste Geschichte unNs, WI1e wichtig ist,
Schuld und Schuldgefühle, Wünsche und Angste der nächsten (Generation en mıtzuteılen, amı
diese iıhr A antreten und auf ihre, vielleicht bessere Weise, amı umgehen annn  AL
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Beispiele aliur g1ibt CS „  Ie  u Sen1i10r“ Da ist dıe leicht gehbehinderte
Frau, der beim Theaterspielen noch nıe dıie Füße wehgetan en (OQder dıe Ö2-] ahrıge
In der Schreibwerkstatt

„ LE hat überhaupt nıchts Betuliches oder Altmodisches da hat das el
dıie steht muıtten IM en und sıeht mıf ihren TLSC und Uunter und neuglerig

Tau chultze nımmt den Altersunterschied VON 2() ahren in ıhrer ruppe OWI1EeSO
nıcht wahr. Das er spielt allenfalls dann eiıne olle, WE Frauen aufgrund des SEe-
hens Oder ihrer Stimme keine Ööffentlichen Lesungen mehr machen wollen oder
Schwierigkeıiten mıt dem Schreiben VON and ekommen Solche körperlichen Beeın-
trächtigungen können TE1NC nıcht wegdiskutiert werden Allerdings helfen eın
sozlales Umfeld, eın eigener Tätigkeitsbereich und Informatiıonen über Veränderungs-

des KÖTpers, damıt besser umzugehen. en Frauen meınen, daß „Alter“”
vornehmlıch eine psychologische und sozlologısche TO 1st Tau CNultze

Wenn ich +  Saz “dıie UZen116  Gisela Matthiae  Beispiele dafür gibt es am „Treffpunkt Senior“ genug. Da ist die leicht gehbehinderte  Frau, der beim Theaterspielen noch nie die Füße wehgetan haben. Oder die 82-jährige  in der Schreibwerkstatt:  „Sie hat überhaupt nichts Betuliches oder Altmodisches...da hat man das Gefühl,  die steht mitten im Leben und sieht es mit ihren 82 frisch und munter und neugierig  “  an  Frau Schultze nimmt den Altersunterschied von 20 Jahren in ihrer Gruppe sowieso  nicht wahr. Das Alter spielt allenfalls dann eine Rolle, wenn Frauen aufgrund des Se-  hens oder ihrer Stimme keine öffentlichen Lesungen mehr machen wollen oder  Schwierigkeiten mit dem Schreiben von Hand bekommen. Solche körperlichen Beein-  trächtigungen können freilich nicht wegdiskutiert werden. Allerdings helfen ein gutes  soziales Umfeld, ein eigener Tätigkeitsbereich und Informationen über Veränderungs-  prozesse des Körpers, damit besser umzugehen. Beide Frauen meinen, daß „Alter“  vornehmlich eine psychologische und soziologische Größe ist. Frau Schultze:  „Wenn ich sag’ “die ganz Alten", dann nicht, weil sie alt sind, sondern weil sie sich  nicht mehr für Veränderungen, für die Zukunft interessieren, sondern nur noch auf  ihren Altenteil gucken."  Zwischen persönlicher Einstellung zum Alter und eigenem Umgang mit dem Älter-  werden einerseits und den gesellschaftlichen Zuschreibungen andererseits klafft in der  Regel eine enorme Lücke. Das gilt besonders dann, wenn Frauen sich weigern, die bis-  her typische Rolle einer älteren Frau einzunehmen. Dazu kommt die Schwierigkeit,  daß die Gesellschaft bezüglich dessen, was als „typisch“ anzusehen ist, durchaus wi-  dersprüchlich ist. Angesichts hoher Scheidungsraten und vielfältiger Lebens- und  Wohnformen sind andererseits diejenigen Frauen verunsichert, die in der Ehe ihre Le-  bens- und Altersversorgung sahen. Sie müssen oft gezwungenermaßen in miserablen  finanziellen Verhältnissen leben und zudem eine andere Identität als Frau aufbauen.  Trotz der veränderten Bedingungen hält die Politik aber immer noch am Familienmo-  dell fest und drängt besonders alte Frauen in große soziale Notstände.  Die Gleichstellungsstelle zusammen mit dem Sozialamt der Stadt Stuttgart, den Wohl-  fahrtsverbänden sowie den Bildungseinrichtungen sah sich deshalb 1993 herausgefor-  dert, einen Arbeitskreis „Frau und Alter“ ins Leben zu rufen. Ziel ist es, Einrichtun-  gen, politische VertreterInnen und die Öffentlichkeit für eine frauengerechte Altenhil-  feplanung zu sensibilisieren. Ziel ist es auch zu verhindern, daß Frauen durch neue Ge-  setze in ihren rollentypischen Verhaltensmustern festgehalten werden. Erstes großes  Thema des Arbeitskreises war die Pflegeversicherung. Es wurde kritisch darauf hinge-  wiesen, daß das Risiko der Pflege- und Hilfsbedüftigkeit erneut und wie selbstver-  ständlich von den Frauen getragen werden soll - als Arbeit aus Liebe. Dagegen wurde  deutlich gemacht, daß es sich um einen Arbeitsplatz mit Erwerbs- und Qualifizierungs-  möglichkeiten handelt und daß Pflege nicht ein Akt privater Aufopferung sein muß.  Ein weiteres Thema des Arbeitskreises war „Sicherheit im öffentlichen Raum“.  „Es ist schade, daß die meisten glauben, in diesen Altenclubs geht das nicht. “  Frau Hoyer macht die Erfahrung, daß die Arbeit beim „Treffpunkt Senior“ auf die  Kirchengemeinde übertragbar ist. Wenn sie z.B. von einem Kreativwochenende zu-annn nıcht, 21l IC alt SInd, sondern enl SIE sıch
nıcht mehr für Veränderungen, für dıe Zukunft Interessieren, sondern AUr noch auf
ihren Altenteıl gucken. !]

Zwischen persönlıcher Einstellung ZU en und eigenem Umgang mıt dem Alter-
werden einerselts und den gesellschaftlıchen Zuschreibungen andererseıts 1n der
ege eıne CHOTHNIC 11C Das gılt besonders dann, WE Frauen sıch weligern, dıe DIS-
her typısche eıner alteren Tau einzunehmen. Dazu kommt dıe Schwierigkeıt,
daß dıe Gesellschaft bezüglıch dessen, WasSs als ötypiseh: anzusehen Ist, durchaus W1-
dersprüchlıch 1st Angesichts er Scheidungsraten und vielfältiger Lebens- und
Wohnformen S1nd andererseı1ts dıejen1ıgen Fkrauen verunsıchert, dıie In der Ehe ihre Le-
bens- und Altersversorgung sahen S1e mMussen Oft gezwungenermaßen 1n miıserablen
finanzıellen Verhältnissen en und zudem eiıne andere Identität qals Tau aufbauen.
TOotz der veränderten Bedingungen hält dıie Polıtık aber immer noch Famılıenmo-
dell fest und drängt besonders alte Frauen In große sozlale Notstände.
DIie Gleichstellungsstelle ZUSaIMMECIN mıit dem Sozlalamt der Stuttgart, den Wohl-
fahrtsverbänden SOWI1E den Bildungseinrichtungen csah sıch eshalb 993 herausgeior-
dett. eınen Arbeıtskreis „FFau und“ 1NSs en rufen. Ziel 1st e „ Einriıchtun-
SCH, polıtische VertreteriInnen und dıe Öffentlichkeit für eine frauengerechte Altenhil-
feplanung sens1ıbilisieren. Ziıel ist CS auch verhindern, daß Frauen HC NCUC (Ge-

In iıhren rollentypischen Verhaltensmustern festgehalten werden. Erstes ogroßes
ema des Arbeitskreises Wäal dıe Pflegeversicherung. Es wurde kritisch darauf inge-
wlıesen, daß das S1 der ege- und Hılfsbedüftigkeıit erneut und WIE selhbstver-
ständlıch VON den Frauen werden soll als Arbeiıt aus 1e Dagegen wurde
eutlic gemacht, daß D SICH einen Arbeıtsplatz mıt Erwerbs- und Qualifizierungs-
möglıchkeiten andelt und daß ege nıcht ein Akt privater Aufopferung se1n muß
Eın welteres ema des Arbeitskreises WarTr „Sicherheıit 1mM Ööffentlichen aum  LA

„EsS LST schade daß dıie melisten glauben, INn diesen Altenclubs genht das nıcht i

Tau Ooyer macht dıe Erfahrung, daß dıe Arbeit beım „Treffpunkt Sen10r“” auf dıe
Kirchengemeinde übertragbar 1St Wenn S1e z VON einem Kreativwochenende
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rückkommt, 1st s1e immer voller een für den „Altenclub“ In der Gemeinde, In dem
s1e ab und elıne Gesprächsrunde leıtet. Sie stellt test, dal sıch selbst bel heiklen I he-
INEeEN WIEe z B „Tod und Sterben“ mıindestens eın Driıttel der INan würde heute
Hochbetagten beteiligt. Derartiıge Herausforderungen werden anscheinend bereitwil-
lıg al  n’ WENN S1e VOIN einer akzeptierten und selbst engaglerten Person kom-
IC  S Den Weg In den „ Ireffpunkt Senio0or“ würden dıe Frauen allerdings nıcht mehr
auf siıch nehmen. S1e zıehen iıhren örtlıchen Gemeindebezug VOL, und, das raum! TAau
oyer ein, manches ware ihnen dort „intellektuell“ Machen sıch hler volkskirch-
lıch-Örtlıche (Gemeinde und überreglionale kırchliche Einrichtung für die bıldungsbür-
gerliche ıttelschicht Konkurrenz? ()der 111 etztere Sal erstere abwerten?
Ich dıe Ansıcht. daß 1 Institutionen ihre Berechtigung aben, plädıere
aber zudem afür, dıe Arbeiıt In den Ortsgemeinden, uUurc die Erfahrungen
aus dem „  IO  un Senl1or“ und dus vergleich-baren Einriıchtungen inhaltlıch und
strukturell verändern.
Tau chultze WarTr jahrelang Kırchengemeinderätin und hat hre Erfahrungen In einem
Buch festgehalten. (Schultze Darın geht CS männlıche (jottesbilder und patrı-
rchale Gemeıindestrukturen, dıe Betreuungskırche und dıe mangelnde Me!l1-
nungsvIielfalt, Ul  N /usammenglucken In den einzelnen Kreisen und das ew1ge Ku-
chenbacken der Frauen Irgendwann wollte Tau chultze EWu dem ruck nıcht
mehr standhalten, eiıne „rechtschaffene  . Kırchengemeinderätin se1ın und verab-
schiıedete sıch anderen kırchlich-theologischen Tätıgkeıten. Ihr Wäal c SCNHIIC.
CHE geworden, hlerarchisch, männerzentriert und aut eiıne Art iIromm Am
„Ireffpunkt Senlior“ Chäatzft S1e dıie Weiıte, dıe 1eder IThemen und ersonen, dıe
Räume, dıe ZUT erfügung stehen und dıe Unverbindlichkeit, mıt der 11a kommen
und gehen kann. Diese Vorzüge lassen sıch me1ılner Ansıcht nach auch in (Jemeılınden
erreichen. Sie entsprechen einem Glaubensverständnıs, das auf Kommuntikatıon Da-
siert und dıe hlerarchische zwischen TheologInnen und Laıen überwınden VOI-
sucht Theologıe wırd einem gemeinsamen Prozel In der Reflexion relıg1öser ETr-
ahrungen Indıviduelles Erleben sollte ebenso Eingang 1n die Reflexion {iinden WIE DC-
sellschaftspolıtische Rahmenbedingungen und dıe Umsetzung In konkretes Handeln
DIie Glaubensinhalte SInd olglic der eränderbarkeit unterziehen, und die Ge-
meıindeglıeder ollten In dıie Lage se1n, nıcht 190008 einzelne Programmpunkte
miıtzugestalten, oOndern konzeptionell verantwortlich mıtzuarbeiten. 14 ıne Umorien-
tierung VON der Versorgungskırche ZUT Beteiligungskirche stellt siıcherlich eınen ZEU-
Bßen andel dar och iImmer SInd viele Gemeindeglieder gewohnt, sıch mıiıt Predig-
ien, Vorträgen und Feıern „bedıenen  . und damıt auch bevormunden lassen. Das
Gegenstück bılden AmtsträgerInnen mıt einem Führungsstil, der als autor1tär empfun-
den wird, auch WC) GT sıch „VAlerHCH- oder „mütterlich” g1bt Als Zusammenfas-
SUuNg der Ergebnisse stelle ich eine Art Checkliste VOT, die sıch spezle den nteres-
sCcCh„h VON Frauen orlentiert, durchaus aber geschlechterübergreifend Gültigkeit erlangen
sollte

14 Ich verwelse auf den interessanten
1995 pastoraltheologjschen Nnsa VO  — en VON
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Frauen bestimmen selbst, in welcher orm und mit welchen Zielen S1e sich aktıv
In Geme1indeleben beteiligen wollen Eigeninitiative ist vorrangig Öördern
auptamtlıche haben die Aufgabe VOoON Begleitung und Beratung da, diese benö-
tigt werden
Entscheidungsgremien WIEe z B der Kirchengemeinderat mussen S( strukturijert
se1in, daß alle Interessen S1ind. Auf eine leiche Gewichtung VON aupt-,
eben- und Ehrenamtliıchen 1st achten.
Die Kirchengemeinde organisiert für ihre MiıtarbeiteriInnen Fortbildungsveranstal-

WIEe z B Supervisionen, Gesprächsführungskurse S{iC:5 Je nach Bedartf.
Die chwelle ZUTr Gemeinde ist nıedrig halten, WasSs bedeutet, daß relig1öse und
polıtische Anschauungen oder „geschlechtstypisches“ Verhalten nıcht den Charak-

Vvon Zugangsbedingungen nehmen dürfen
Frauen haben die Gelegenheıit, sich mit gesellschaftlic und theologisch tradierten
Rollenklischees 11IUSC. auseinanderzusetzen und NEeUE nNntwurie hervorzubringen.
Angesıichts der Pluralisierung der Lebensformen versucht die Gemeinde, eher ein
Abbild der gesellschaftliıchen ealita: als die Fortsetzung der Tradition darzustel-
len
iıne Kirchengemeinde erarbeıtet das für hre Mitglieder zutreifende Verhältnis VON

relig1öser und gesellschaftliıcher Tradıtion und eiorm
Zum Austausch über eigene Interessen, Erfahrungen und Bedürfnisse 1st CS wich-
t1g, „Offene Räume  .  9 A in OTmM Von Gesprächskreisen oder speziellen Veran-
staltungen aben Für manche IThemen und Personengruppen muß allerdings
CHAu eboten werden, weshalb ein zeitweiliges Schließen der el nötig
werden kann
Im ahmen eines lebensgeschichtlichen Erfahrungsaustausches aben relıg1öse Er-
ahrungen einen besonderen Platz.}
„Offene Räume“ Sind auch nötig, nNeue Veranstaltungsformen und Inhalte ausSs-

zuprobieren.
Initiatıvgruppen Beteiligung und ZUT Aktivierung (wiıeder)entdeckter Be-
gabungen
Zusammen mıit anderen nicht-kirchlichen Einrichtungen werden themen- und inter-
essenbezogen gemeinsame Veransta  gen und Kurse durchgeführt. Be1 ahrung
des 16 eigenen Profils kann Konkurrenz vermieden werden
Intergenerative Gruppen und Veranstaltungen aben einen Vorrang VOT Itersbe-
stimmten Gemeindegruppen. stelle Von Iter ollten Interessen und Themen das
Verbindende darstellen
ine Kirchengemeinde kann Modellcharakter 1mM Aufbrechen gesell-schaftlicher
Alters- und ollenstereotypen entwickeln. Sie kann zudem der Durchsetzung
polıtischer jele arbeiten, z B in Fragen der soz1lalen Gesetzgebung und des Ge-
sundheitswesens.

15 Besonders Erfahrungen VON Frauen aben bıslang kaum Eingang 1n die Theologıien VON Kıirchen
und Universı1 gefunden, (Becker/Nord 1er besteht aubßerdem großer Bildungsbedarf,
spezle‘ Bliıck auf VETBESSCHNEC und verdrängte Beiträge VON Frauen 1n der Geschichte Neuere ArT-
beıten, die hier Forschungslücken schließen, Sind z B Bieler 1994, Pithan 1997



119G ich mir früher nıemals zugetraut ”
Selbstbestimmung bıldet die Voraussetzung HE: Veränderung hıerarchıscher Struk-
turen und ZUT Gegensteuerung dıe oppelte Dıiskrıiıminierung alter Frauen

Literatur:
Becker: Sybille Nord, ona Hg) Relıgiöse Soz1lalısation VON Mädchen und Frauen. Stuttgart/Ber-

1n/KOln 1995
Bıeler, Andrea Konstruktion und Weiıblichkeit dıe Theologın Anna Paulsen im Spannungsfeld DÜür-

gerlicher Frauenbewegun der Weımarer epublı und nationalsozialiıstischer e1iblich-
keıtsmythen. (Gütersloh 1994

Blımlınger, Eva u.a.(Hg) Lebensgeschichten. Biographiearbeıit mıt en Menschen. annover
1994

ome, Andrea Frau und er „Alter“ ıne Kategorie femminıstischer Befreiungstheologıe. GÜü-
erslioh 1994

Hagleıtner, Sılvıa Miıt ust der Welt in orge S1e Feministisch-politische Bildungsarbeit
ach a010 Freıire und uth ohn Maınz 1996

Haug, Frigga Erinnerungsarbelıt. Hamburg 1990
eın, Stephanıe: Theologıe und empirische Biographieforschung. Methodische /ugänge ZUT Le-

eNSs- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung für Iine erfahrungsbezogene Theologıe.
Stuttgart/Berlin/Köln 1994

186; G1isela Clownın ;ott Eıne feminiıistische Dekonstruktion des Göttlıchen Stuttgart/Ber-
1Nn/KOln 1999

Pıthan, Annebelle Hg.) Religionspädagoginnen des Jahrhunderts Göttingen 1997
chultze, Margarete: :;ott 1m Bırnbaum. München 1997
Sommer, Regına: Lebensgeschichte und gelebte eligıon VON Frauen. Eıne qualıtativ-empirısche

Studie ber den usammenhang VO  —_ biographischer Struktur und relıg1öser Orılentierung.
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or artha en PastorPower aC 1mM geistlichen Amt Stuttgart/Berlin/Köln 1995

Religionspädagogische Beiträge 3/1999



aD R E m

dr m a

- b A

a A_  5 N

Vnnn
Un&s

S
DA S6Za z  z

$ AR e
D

C

N
G

A A aD Fa  Fa

f

Cn
P $

K
s M W  MEn

HS x  B  Ka  Kn  %  A
eDD  8

Yr E

p (L 3
i AT

S
e5  n  e  S  D  AD  %  L  S  5  n  8  .  S  a  r  4  3  E  Z  ME  E  8  e  Z  M  -  B  2  r  $  8  n  C  °&  D  E  A  S  Ar  Sn  S  a  s  “  a  S  x  ©  &r  i  B  F  A  S  *  .  Z  S  S  SS  n  E  E  M  3R  E  «  p  s  EG  E  c  ®  S  B  B  -  -  R  S  e  M  -  z}  E  RE  e  ®  en  x  36  r  S  n  S  S  DE  ©  B  @  Z  E  7  E  i  3  e  S  d  AB  E  C  S  Ü  ®  A  Z  A  x  e  S  z  Z  R  Ä@  A  E  VE  :  S  B  S3  C  K  C  E  S  s  D  3  Kl  W  w  .  -  i  “  *  A  R  E  .  S  s  4  z  Dr  F5  A  -  S  a  e  A  Z  p„?!  E  &  2  &.  S  Z  r  7  B  F  s  E  (n  K  E  r  S  n  E  e  4  Z  B  e  -  z  S  S  $  S  &8  DEr  S  .  e  e  aS  a  S  S  f  <  S  S  C  R  T  R  Rn  Z  %  .  e  E  D  -  X  K  n  $  L  A  R  S  E&  _  E  e  e  D  Z  n  e  S  e  S  -  S  n  S  S  ®  —  R  .  S  D  B  ©  ®  Z  n  S  S  S  R  S  &$  ;'%  S  S  A  B  S  Z  An  DE  Ca  S  G  S  E  S  aä  S  )  S  A  F  S  x  S  -  z  5  &E  3  S  s  C  %  A  B  e  En  B  <  e  w  7  S  Z  n  S  SE  A  @  E3  L  n  s  n  %  5  Z  E  Z  e  E  i  B  n  E  D  s  n  e  DE  Z  3E  S  An  e  e  A  Z  A  68  3E  SE  n  S  n  S  E  S  n  S  g  ®  S  D  ©  i&  ®  S  n  a  R  2  $x  E  S  ®  -  r  S  s  ü  s  %  S  E  H  e  E  e  S  S  E  {  s  Z  S  5  S  S  D  ä!  E  E  E  e  S  S  Z  E  S  a  \\  E  I  Da  E  Z&  S  A  D  E  S  än  E  e  S  E  1i  n  S  n  B  e  N  4  H  5a  -  2  S  z  ©  A  .  S  D  E  s  Z  -  ur  S  z  s  5  B  I  E  S  Z  S  S  Z  Z  S  O  n  n  S  e  E  A  .  o  E  G  S  S  e  8  S  S  20  B  E  E  n  S  S  S  S  S  S  D  Z  S  5  Z  E  S  A  n  n  S  S  E  i  S  -  e  X  S  E  ©  E  E  S  E  E  n  S  z  ‘z  e  S  s  SS  S  S  D  ®  e  S  S  X  S  >  n  i  1E  e  n  5  S  S  S  S  En  S  .  E  Z  A  Z  7  S  A  AT  S  E  Z  e  —  ;  E  Z  S  C  M4  A  S  *s  A  1  e  Z  C  z  G  D  “  N  S  -  i;? <  b  A  A  S  E  ®  .  K  s  z  E  s  S  B  }  n  S  S  e  Z  S  S  7B  .  E  S  I  =  S  D  e  RE  A  2  -  S  E  e  d  S  SS  E  S  SS  H  e  i  A  u  s  E  RS  -  “  n  n  G  E  7  S  A  S  e  S  &e  S  R  S  S  S  S  A  Sr  >  n  A  S  x  Z  s  S  Z  E  Z  G  S  E  E  ©  e  E  Z  e  ;$‘.  Z  s  HE:  S  S  A  B  S  S  S  E  s  S  S  e  2  CS  D  A  2  E  e  -  Z  \  Sn  G  S  S  Z  e  Z'  S  ®  D  Ü  E  SE  JO  S  ;  {  S  .  S  a  S  D  S  E  DE  a  S  E  Z  E  e  Z  S  S  .  S  S  D  e  n  E  R  E  A  A  3  CS  “Ä?  B  z  n  S  n  Tn  z  a  E  S  %e  S  S  San  {  S  Z  -  S  -  e  Ea  Z  S  C  E  E  i  v  <  A  S  nG  ®

SG
A T P M

A
D

n p Ra

z  z
ee

I
A

ET
T,  .

FAn
0 E

- '7
D RS nVE A 7 5 S D B a  B fn A Sn  Sn Z  i

A
ya

d SA HRE n fyE  . Cn D
N

7}
IA%5 E  e  An C

Aa u
Cr

-” ELE z v

NX
AF E kW A

A ABe3t 2 ö
P“

w

E  E a
S  . W

AA
A

f
E  E O  O A  ®eS

&T K

e  w Mrn  A

O -S  S W S a
0a4 A

5  A HbrAa K

EL
A  a

EKaH S
DD

AA%, Za
- S  E

s
S Ö  K  E r

T,

(  fn  n
O  D AB

\  F  A X A  &7 N  N  Nr  MSAr  A
en



Ursula Kubera
eIu Religionspädagogin Aktuelle Problemanzeı1ige und
Perspektiven
Dıe täglıchen Fragen, Bedürfnisse und Anfechtun:  n VON Frauen, dıe den TNOT-
ten Schule und Universıtät religionspädagog1sc tätıg SInd, sSınd MIr dus eigener rfah-

rung bekannt Im universıtären Kontext, ich als pädagogische Mitarbeiterıin für dıie

schulpraktische Begleitung VON Studentinnen und enten der katholıschen Theolo-

gle zuständıg Wal , oing Gr mMIr nıcht selten nahe, WE mich andere als „nur  06 Reli1-

gionspädagogın bezeichneten. Ist die Religionspädagogik WITKIIC| „weniger wichtig“
oder „wenı1ger wert  06 als beispielsweise die Exegese? Bın ich als Religionspädagogıin in
einer theologıschen Randdıiszıplın angesiedelt, 1st meılne Arbeıt nıcht zentral”? Diese
und ahnlıche Fragen gingen mir Utc den Kopf, als ich VOI einıger eıt den Aufsatz
VON Ina Praetorius über dıe Ent-Trivilalısıerung als Methode In der Frauenforschung
las Neuglier1g auf dıie „Realıtät hınter dem °Nur’ (Praetorius, 59) reizte 6S mich, me1l-
He  = beruflichen Selbstverständnıis mıt der Methode Von Ina Praetorius auft dıe

Spur ommen Hınzu ommen noch Lernort Schule, ich derzeıt tätıg bın, die
ständıgen Anfragen MC dıe Schülerinnen und chüler, dıe ollegen und ollegın-
NC  S Hıer wirkt sıch dıe veränderte gesellschaftlıche und großkirchliche Sıtuation stark
dAUS, Ja, ich möchte annehmen, dass S1€e hiıer deutlicher und früher als anderen
Tien pürbar wIırd. Diese niragen werden In den me1lsten Fällen nıcht NUTr als Pro-
blem eines vermittelnden nhaltes gesehen, der nıcht mehr 1mM ogleichen aße Ww1e
VOI einıgen Jahrzehnten akzeptiert WIrd, S1e werden gerade VON krauen als rag nach
dem eigenen Lebensentwurf gestellt. Meın eigenes Sinnstiftungssystem 1st betroffen,
meın persönlıches WI1Ie meın berufliches Selbstverständnıiıs ZU Problem geworden.
Solange der chrıstlıche Lebenskontext, für miıch als Katholıkın das „katholısche M1-
HeU-; das religionspädagogische Handeln unterschiedlichen ernorten abdeckle,
Frauen und Männer dıes unhinterfragt akzeptierten, wurde dıe T: nach dem e1ge-
NCN Selbstverständnıis NUr in seltenen Fällen gestellt. Dıes anderte sıch 1n den etzten
Jahrzehnten euüUıc. Zunächst stand Ende der sechzıger, Anfang der sıebziger Jahre
dıe rag nach der Identität der Klientel‘, der Kınder 1mM Kındergarten, der Schülerin-
NCN und chüler, dıie Anteıl schulısche Religionsunterricht aben, der Studentin-
NCN und Studenten, dıie sıch einer religionspädagogischen Ausbildung unterziehen, 1mM

Blıckpunkt. DiIe rag! nach dem Selbstverständnis der Religionspädagoginnen Tte
In der religionspädagogischen Diskussion e1in Schattendaseın. Tst Begınn der &er
FE rückte das Subjekt des religionspädagogischen andelns 1n den Blickpunkt.“
Hans-Georg Ziebertz stellt ähnlıches In selner 11anz der „Lehrerforschun In der
pırıschen Religionspädagogik” fest Er meınt, die Religionslehrerinnen und -lehrer

Helmut Reiser tellte bereıits 9772 fest, ass 59  dıe Grundfrage der ReligionspädagogıikUrsula Kubera  Beruf Religionspädagogin - Aktuelle Problemanzeige und  Perspektiven  Die täglichen Fragen, Bedürfnisse und Anfechtungen von Frauen, die an den Lernor-  ten Schule und Universität religionspädagogisch tätig sind, sind mir aus eigener Erfah-  rung bekannt. Im universitären Kontext, wo ich als pädagogische Mitarbeiterin für die  schulpraktische Begleitung von Studentinnen und Studenten der katholischen Theolo-  gie zuständig war, ging es mir nicht selten nahe, wenn mich andere als „nur“ Reli-  gionspädagogin bezeichneten. Ist die Religionspädagogik wirklich „weniger wichtig“  oder „weniger wert“ als beispielsweise die Exegese? Bin ich als Religionspädagogin in  einer theologischen Randdisziplin angesiedelt, ist meine Arbeit nicht zentral? Diese  und ähnliche Fragen gingen mir durch den Kopf, als ich vor einiger Zeit den Aufsatz  von Ina Praetorius über die Ent-Trivialisierung als Methode in der Frauenforschung  las. Neugierig auf die „Realität hinter dem “Nur’“ (Praetorius, 59) reizte es mich, mei-  nem beruflichen Selbstverständnis mit Hilfe der Methode von Ina Praetorius auf die  Spur zu kommen. Hinzu kommen noch am Lernort Schule, wo ich derzeit tätig bin, die‘  ständigen Anfragen durch die Schülerinnen und Schüler, die Kollegen und Kollegin-  nen. Hier wirkt sich die veränderte gesellschaftliche und großkirchliche Situation stark  aus, ja, ich möchte sogar annehmen, dass sie hier deutlicher und früher als an anderen  Orten spürbar wird. Diese Anfragen werden in den meisten Fällen nicht nur als Pro-  blem eines zu vermittelnden Inhaltes gesehen, der nicht mehr im gleichen Maße wie  vor einigen Jahrzehnten akzeptiert wird, sie werden gerade von Frauen als Frage nach  dem eigenen Lebensentwurf gestellt. Mein eigenes Sinnstiftungssystem ist betroffen,  mein persönliches wie mein berufliches Selbstverständnis zum Problem geworden.  Solange der christliche Lebenskontext, für mich als Katholikin das „katholische Mi-  lieu“, das religionspädagogische Handeln an unterschiedlichen Lernorten abdeckte,  Frauen und Männer dies unhinterfragt akzeptierten, wurde die Frage nach dem eige-  nen Selbstverständnis nur in seltenen Fällen gestellt. Dies änderte sich in den letzten  Jahrzehnten deutlich. Zunächst stand Ende der sechziger, Anfang der siebziger Jahre  die Frage nach der Identität der Klientel!, der Kinder im Kindergarten, der Schülerin-  nen und Schüler, die Anteil am schulischen Religionsunterricht haben, der Studentin-  nen und Studenten, die sich einer religionspädagogischen Ausbildung unterziehen, im  Blickpunkt. Die Frage nach dem Selbstverständnis der Religionspädagoginnen führte  in der religionspädagogischen Diskussion ein Schattendasein. Erst zu Beginn der 80er  Jahre rückte das Subjekt des religionspädagogischen Handelns in den Blickpunkt.2  Hans-Georg Ziebertz stellt ähnliches in seiner Bilanz der „Lehrerforschung in der em-  pirischen Religionspädagogik“ fest. Er meint, die Religionslehrerinnen und -lehrer  1 Helmut Reiser stellte bereits 1972 fest, dass „die Grundfrage der Religionspädagogik ... das Problem  der menschlichen Identität“ sei. Vgl. Reiser, 22. Der Synodenbeschluß „Der Religionsunterricht in der  Schule“ greift dies auf. Hier heißt es, dass das gelebte Leben und der Anspruch des Glaubens und sei-  ner Wirkungsgeschichte „der Identitätsstärkung der Schüler dienen, ihnen eine Orientierungshilfe zur  Glaubensentscheidung und zur Lebensführung vermitteln und sie zu kritischem Einsatz für die Gesell-  schaft motivieren“ sollen. Vgl. a.a.O., 2.5.2. Vgl. auch Lillig, 16-18.  2 Vgl. Hepp, in: Weidmann, 157-173; Ziebertz, in: ders./ Simon, 47-78.  Religionspädagogische Beiträge 43/1999das Problem
der menschlichen Identität“ se1 Vgl Reiser, Der Synodenbeschluß „Der Religionsunterricht ın der
Schule“* greift 1eSs auf. Hıer he1ßt CD, ass das gelebte en und der Anspruch des aubens und SEe1-
CT Wırkungsgeschichte ‚„der Identitätsstärkung der Schüler dıenen. ıihnen ıne Orientierungshilfe E

Glaubensentscheidung und ZUl Lebensführung vermitteln und s1e kritischem Eınsatz für dıe Gesell-
schaft motivieren“ sollen. Vgl a.a.Q., P  D Vgl uch Lillig, 16-18

Vgl Hepp, 1ın Weidmann, S7173 Ziebertz, in ders./ SIMON, AT
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1 Ursula Kubera

selen AIn den VELBANZCHCHH Jahren 1NSs Zentrum der Aufmerksamkeıt gerückt, we1l eine
unterrichtsbezogene TheorI1e, dıe oft Verirefiene Meiınung, ihren Fokus VOT em auf
dıe Lehrenden richten MUSSE  . (Ziebertz, 48) Bel seinem Durchgang Urc. dıe nter-
suchungen der VE  CN 7E Jahre Jedoch auf, dass dıe Geschlechterdifferenz
nıcht In den IC SCHOMNUNCNH wurde Dies ist ein zentrales nlıegen me1lnes Beıtrags.
In einem ersten chriıtt gehe ich der rage nach, WCT denn überhaupt mıt der Bezeıch-
NUunNng „Relıgi1onspädagogin” gemeınt 1st Anschlıeßend stelle ich eiıne ktuelle Pro-
blemanzeıge auf dem Hıntergrun der SCWONNCHCH Erkenntnisse VO  z Ich gehe €e]1
explizıt aufdie Stichworte eschlechterverhältnıs  S Konfessionalıtät und Institutionalı-
slierung eın Hıerbel chränke ich miıich auf den Lernort Schule en Die Eingrenzung
auf die Schule als Ort relıg1onspädagogischen andelns Wl ich EeWwu 1mM Sınn e1-
1ICcCT Fokusierung. Meıne Auswahl ist abgedeckt UTFeC meınen persönlıchen eNS-
kontext als Relıgionslehrerin eıner kooperatıven Gesamtschule und ründet 1n der
Annahme, dass dıe Schule der ausgewlesenste und abgesicherteste rel1g10nspädagog1-
sche Lernort ISst, der eın umfangreiches 1ente erreıicht. In einem welteren chrıtt
möchte ich Perspektiven für eine femministisch orlentierte Religionspädagog1 der Zu-
kunft aufzeigen. DIiese Ausführungen sollen Mut machen und ZUT eigenen Reflexion
AaNTCSCNH.

Beruf Religionspädagogın
DIie Problematı elner Festlegung des Berufsbildes einer Relig1onspädagogın beginnt
bereıts be1l dem Versuch umschreıben, Was Relıg1ionspädagogik ist „Reliıg10nspäd-
ag0g1K, dieser INAdrucC drängt sıch angesichts der terminologischen Schwierigkeıiten
auf, verwelst nıcht auf eıne klar umrissene Diszıplın, ondern auf en Uurc kirchliche
und gesellschaftlıche Prax1s bestimmtes Feld VOIN ufgaben und Problemen, deren
wıissenschaftlıche Thematıisierung In Form, nha und Bezeichnung bereıts In em
Maße VOIN der jeweıiligen theoretischen Position und Zugangswelse abhängıg 1st  06
(Schweıtzer, ıIn 1e 1996, 145) Ist dıie Dıszıplın der Relıgionspädagogık also eiıner
posıtionellen Belıebigkeıit anheım egeben, dıe uUrc dıe Religionspädagogıin, den Re-
l1g1onspädagogen füllen ist? Auf der UG nach einem Vorverständnis möchte ich
dıe Relıgionspädagogik zunächst 1ImM Feld ihrer Bezugswissenschaften vernetzen Hıer-

vergleichen S1ıe bıtte dıe folgenden Schaubilder

1THEOLOGIE PADAGOGIK
Inhaltsebene Vermittlungsebene

WISSENSCHÄAFT
Subjektebene

Modell Religionspädagogik als Dıszıplın zwıschen Theologıe und Pädagogik”
Hiıerzu vgl Schmidt, In hHhPr (1987/) 2433
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\ RP  S
Oodel]l Religjionspädagogik als odell Religionspädagogik
eine Disziplin der Theologie als eine der Pädagogık zugeordnete

Diszi in

SOZIALWISSEN-
SCHAFT

THEOLOGIE RELIGIONS-THEOLOGIE PÄDAGOGIK

odell Religionspädagogik als selbständige Disziplin hne primäre Zuordnung

IKL terkulturelles Lernen
RELIGIONS-IDC nterdisziplinäres

espräc| PÄDAGOGIK

IKLPÄDAGOGIK

odell Religionspädagogik als selbständige Disziplın mit ausgewiesener Zuordnung
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Ich gehe 1mM Folgenden davon dUuS, dass dıe Religionspädagog1 eıne eigenständıge
Dıszıplın Ist, die sich In unterschiedlichen Arbeıtsfeldern realısıiert. Anders sıeht dies
beispielsweise Friedrich Schweitzer. Er meılnt „FÜür eiıne Religionspädagog1 als selb-
ständıge Dıszıplın SscHhl1eHlilc scheinen mIır die w1issenschaftlıchen als auch dıe politi-
schen und institutionellen Grundlagen fehlen (Schweıitzer 1991, 615) DIe Be-
hauptung der Religionspädagogik als eigenständıger Dıszıplın 1st für mich und viele
Frauen, dıie In dieser Dıszıplın tätıg Sind, bereıts ein zentraler chriıtt VON Enttriviali-
sıerung 1mM Sınne VON Ina Praetorius. Ich bın nıcht 1T Religionspädagogin”, we1l CS

den theologıschen Kerndisziplinen nıcht gereicht hat, ICHh bın Relıgionspädagogın,
we1l ich diese Dıiszıplın für mich ewählt habe und In ihr wesentliıche Aspekte me1lnes
eologischen Denkens und andelns realısıeren kann ach den VON mMIr favorıisierten
oOdellen und ist der Relıgionsunterricht aDel eine der Schnıittstellen VON Theolo-
g1e, Pädagogık und Relıgionspädagog1 und somıt en Schlüssel en dre]1 1SZ1plı-
NeN DIe Bezüge, dıe In Modell benannt werden, dürfen nıcht außer acht gelassen
werden, denn die Religionspädagog1 1st neben der Theologıe und der Pädagogık VCI-
wlesen auf dıe Erkenntnisse der Soz1al- und Religi1onswissenschaften und nımmt gle1-
chermaßen Einfluß auf diese.
och Was el CS, In diesem Kontext VON dem „Berut Relıgionspädagogin“ SPIC-
chen. nneDelle Pıthan egte be1 dem Projekt „Relıgionspädagoginnen des Jahr-
hunderts“ eınen weıten Begriff VOL, bel dem dıe Spannweıte VON der Erzieherin In e1-
>  = konfessionellen Kındergarten bIıs ZUT Universitätsprofessorin reicht. DIie Bestim-
INUuNg des Berufsfeldes geht hler über den Arbeıtsbereich Religionspädagoginnen 1st
damıt der Sammelbegrıff für alle Frauen, AdIe In institutionalisierter rel1g1öser Erzie-
hung und theologischer Ausbildung arbeıten “ Pıthan, 10) Diese für dıie hıistorische
Arbeit Bıographien VoNn Frauen verwendete Beschreibung möchte ich 1M Kontext
derenDıskussion und 1M Rahmen me1lines Beıtrages problematisıeren. Gerade
be1 dem Berufsfeld der Erzıeherinnen, (Gemelindereferentinnen und Gemeindepädago-
oinnen findet sıch derzeıt die Diskussion die Professionalıtät. Tılmann Netz pricht
In selner Untersuchung „Erziıeherinnen auf dem Weg ZUT Professionalıtät“ (Netz,
1 617) VON Sem1-Profession und meıint hlermit „das Spannungsverhältnis zwıischen sub-
jektivem Professionalisierungsanspruch und gesellschaftlicher Wiırklichkeit 1Tieren-
ziert aufgeze1gt und Dewertet  Dl (4:8.0% 1: en Er elistet damıt me1lnes rach-
tens der Trivialisierung eiıner rel1g10nspädagogI1SscC wırkenden Berufsgruppe MOT-
SCHAU Zur Abwertung des Lehrberufes Urc. sem1professionelle Qualifikationsprofi-
le arbeıtete auch Edıth Glumper (vgl dies., 92-198) Um eilıner Irıyvıalısıerung des
Berufsfeldes Relıgionspädagog1 und der diese Tätigkeıit ausübenden Frauen

wirken, ist CS hılfreich, die Bezeichnung Relıgionspädagogin über die Qualıität der
Tätigkeıt beschreiben SO sollte die Bezeichnung „Reliıgi1onspädagogin“ Frauen
verschiıedener Konfessionen einschlıeßen, dıie sıch autf TUN!| reflektierter Praxıs, dıes
sSEe1 nicht 1Ur auf dıie ernorte Schule und Hochschule begrenzt, Wort MEIAdEH, ihre
Gedanken veröffentlichen Christina Thürmer-Rohr pricht VON dem „unerbittlıchen
Wiıissenwollen“ als Wissenschaft. (Thürmer-Rohr, 2-2 Im Sinne VON Ina Praetorius
ist dies für miıich ein ASlreben nach nıchts Höherem mehr als nach der Theorie unserer

eigenen Wiırklıiıchke (PraetorIius, 62) DIie Reflexion über dıe In den verschıedenen
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pädagogischen Feldern umgesetzte und vermiuttelte elıgıon kann sıch aDel auf die
ubjekte, dıe Inhalte, dıie Methoden Oder dıe trukturen beziehen. Das alltäglıche
Geschehen der Vermittlung relıg1öser Inhalte und VOT em altungen rückt somıt In
den Mittelpunkt des Interesses 8 Relıgonslehrerıin, die ihren Unterricht oder ihr
Se1in 1mM Kollegıum In diesem Horıizont reflektiert, 1st relıg10nspädagog1sC tätıg im
Sinne einer Durchbrechung der Trıvialisierung VON erarbeıteten Produkten verstene
ich unter Veröffentlichung selbst konziplerte Unterrichtsmodelle, Dıskussionsvorla-
SCH und Thesenpapıere, dıie Fachkonferenzen und Fortbildungsveranstaltungen Dere1-
chern, Vorträge 1mM Kontext VOIN Schule und Erwachsenenbildung und andere Formen
der Miıtteilung, dıe eınen breıiteren Kreıis VON Menschen erreichen und bewußtsein-
sprägen wıirken. Der Ort des Berufs Religionspädagogin ist damıt nıcht auf den HöÖT-
saal oder das Klassenzımmer beschränkt
Für den usammenhang zwıischen Beruf und Bıographie VON Religionslehrerinnen
stellt dıe Pılotstudie VON Ingrid Geschwentner-Blachnik einen wichtigen chriıtt dar
SIie stellt die Person der Relıgionslehrerin In das Zentrum des Interesses In einem AUI-
SatzZ: der VOL der 1€e veröffentlicht wurde, WIEeS die Autorın daraufhın, dass sowohl
dıe Untersuchungen der Relıgionspädagoginnen WIE dıe der Pädagoginnen A die TauU-
C dıe das Fach Reliıgionslehre unterrichten“ nıcht explizıt In den IC nehmen. (Ge-
schwentner-Blachnıik, In Fischer, 155) In ihrer Untersuchung kommt S1e dem
Schluß „Das entscheidende Motiv für dıe Berufswahl ZUT katholiıschen Relıgionsleh-
rerın 1eg 1mM chrıstlıchen Altruısmus. Die Frauen wollen Nächstenlıebe en SIie
kennen diesen eru dQus hrer Schulzeıt und WISsen, dass CT bedeutet: zuhören, sıch
kümmern, helfen, heılen, menschlıiche TODIemMe aufnehmen, verarbeıten und Osen
helfen, Freıizeıit opfern, eiıne Nebenfachex1istenz 1M Schulbetrieb renBeruf Religionspädagogin - Aktuelle Problemanzeige und Perspektiven  125  pädagogischen Feldern umgesetzte und vermittelte Religion kann sich dabei auf die  Subjekte, die Inhalte, die Methoden oder die Strukturen beziehen. Das ganz alltägliche  Geschehen der Vermittlung religiöser Inhalte und vor allem Haltungen rückt somit in  den Mittelpunkt des Interesses. Jede Religonslehrerin, die ihren Unterricht oder ihr  Sein im Kollegium in diesem Horizont reflektiert, ist religionspädagogisch tätig. Im  Sinne einer Durchbrechung der Trivialisierung von erarbeiteten Produkten verstehe  ich unter Veröffentlichung selbst konzipierte Unterrichtsmodelle, Diskussionsvorla-  gen und Thesenpapiere, die Fachkonferenzen und Fortbildungsveranstaltungen berei-  chern, Vorträge im Kontext von Schule und Erwachsenenbildung und andere Formen  der Mitteilung, die einen breiteren Kreis von Menschen erreichen und bewußtsein-  sprägend wirken. Der Ort des Berufs Religionspädagogin ist damit nicht auf den Hör-  saal oder das Klassenzimmer beschränkt.  Für den Zusammenhang zwischen Beruf und Biographie von Religionslehrerinnen  stellt die Pilotstudie von Ingrid Geschwentner-Blachnik einen wichtigen Schritt dar.  Sie stellt die Person der Religionslehrerin in das Zentrum des Interesses. In einem Auf-  satz, der vor der Studie veröffentlicht wurde, wies die Autorin daraufhin, dass sowohl  die Untersuchungen der Religionspädagoginnen wie die der Pädagoginnen „die Frau-  en, die das Fach Religionslehre unterrichten“ nicht explizit in den Blick nehmen. (Ge-  schwentner-Blachnik, in: Fischer, 153) In ihrer Untersuchung kommt sie zu dem  Schluß: „Das entscheidende Motiv für die Berufswahl zur katholischen Religionsleh-  rerin liegt im christlichen Altruismus. Die Frauen wollen Nächstenliebe leben. Sie  kennen diesen Beruf aus ihrer Schulzeit und wissen, dass er bedeutet: zuhören, sich  kümmern, helfen, heilen, menschliche Probleme aufnehmen, verarbeiten und lösen  helfen, Freizeit opfern, eine Nebenfachexistenz im Schulbetrieb führen ... und mit  durchschnittlicher Bezahlung bei hohem persönlichem Einsatz zufrieden sein.“  (a.a.O., 158f) Ob ihre These zur alleinigen Erklärung hinreicht, möchte ich an dieser  Stelle hinterfragen. Es ist festzustellen, dass bei dem religionspädagogischen Handeln  von Frauen unterschiedliche Erfahrungen und Erwartungen aufeinander treffen. Ge-  wiß sehen einige Frauen ihren Unterricht als Dienst an den Schülerinnen und Schülern  und als Dienst für die Kirche in der Nachfolge Jesu Christi, doch erleben sie zugleich  in der Arbeit eine Aufgabe, die Selbstbestimmung ermöglicht. Sie handeln nicht nur in  Rückbindung an die Anforderungen der Religionsgemeinschaft, ihr Handeln orientiert  sich zugleich an den gesellschaftlichen Belangen. Über die Motivation von Bewerbe-  rinnen und Bewerbern der Katholischen Fachhochschule Freiburg, die das Fach Reli-  gionspädagogik gewählt haben, stellt eine Studie, die 1997 von Matthias Linnen-  schmidt veröffentlicht wurde, fest, dass für über 50% das ehrenamtliche Engagement  eine wesentliche Motivation darstellt, ebenso das Bedürfnis, anderen zu helfen. Dabei  erfolgte leider keine nach Geschlecht differenzierte Auswertung. Interessant ist auch  die Feststellung, dass die Erfahrung, anderen gut helfen zu können mit 34,2% weit  hinter dem formulierten „Bedürfnis, anderen zu helfen“ (52,8%) in der Nennung liegt.  Geht Linnenschmidt in seiner Deutung davon aus, dass eine gemachte Erfahrung weni-  ger stark als Antrieb erlebt wird als ein Bedürfnis (Linnenschmidt, 57), so sehe ich die-  se Aussage im Kontext der Trivialisierungsthese von Ina Praetorius. Frauen, die zuund mıt
durchschnittlicher Bezahlung bel em persönlıchem Eıinsatz zufrieden se1n.“
(a.a.0 1581) ihre ese ZUT alleinıgen rklärung hınreıicht, möchte ich dieser
Stelle hinterfragen. Es 1st festzustellen, dass be1 dem relıgionspädagogischen Handeln
VON Frauen unterschiedliche Erfahrungen und kEkrwartungen aufeiınander reffen Ge-
wıiß sehen einıge Frauen ihren Unterricht als Diıenst den Schülerinnen und CcChulern
und als Diıenst für dıe Kırche 1n der Nachfolge Jesu Christı, doch rleben S1e zugleıc.
In der Arbeit eine Aufgabe, die Selbstbestimmung ermöglıcht. S1e andeln nıcht 11UT In
Rückbindung dıe Anforderungen der Religionsgemeinschaft, ıhr Handeln Orlentliert
sıch zugleıc den gesellschaftlichen elangen. ber die Motivatıon VON Bewerbe-
rinnen und Bewerbern der atholıschen Fachhochschule reıburg, dıe das Fach Rel1-
gionspädagogik ewählt aben, stellt eiıne 1€. dıie 997 VOoNn Matthıas Linnen-
chmidt veröffentlicht wurde, fest, dass für über 50 % das ehrenamtlıche Engagement
eine wesentliche Motivatıon darstellt, ebenso das edürfnıs, anderen helfen €e]1
erfolgte leider keıine nach Geschlecht dıfferenzlerte Auswertung. Interessant 1st auch
dıe Feststellung, dass dıe Erfahrung, anderen gul helfen können mıiıt 34.2% weit
hinter dem formulierten „BedürfnIs, anderen (52,8 %) In der Nennung 1eg
Geht Linnenschmidt In seiner Deutung davon dUS, dass eıne gemachte Erfahrung wenl-
SCI Star. als Antrıeb erlebt WwIrd als eın Bedürfnis (Linnenschmidt, SE sehe ich die-

Aussage 1M Kontext der Irıyvlalısıerungsthese VON Ina Praetorius. Frauen, dıe
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62,9 % dıe Befragten stellten“. erkennen hre Gabe, gut helfen Önnen, Oft nıcht als
ompetenz

Religionspädagogın ein klassıscher Frauenberuf
Für Frauen, dıe 1M Bildungsbereich rel1g10nspädagogI1sc arbeıten, gelten dıe gleichen
Bedingungen WIe für in der Bildungsarbeıit tätıgen Frauen allgemeın. Dies stellten be-
reits Sybille Becker (n Becker, 5-7 Annebelle Pıthan (n Fıscher, 199-210, be-
sonders 200) und andere fest e1 verdanken C8 Frauen der Inıtlatıve einzelner Päda-
goginnen des ausgehenden Jahrhunderts, dass dıe Männerdomäne Bıldung heute

der Basıs Von Frauen wIrd. Chrısta 1g differenzıiert 1n ihrem Au{satz
ZUT „Professjionalısıerung 1n eigener egıe Beıispiele VON Selbstorganısation und
Selbstbıldung VOoN Lehrerinnen dıe Jahrhundertwende“ (ın Fiıscher, 65-78, esSOoN-
ders 5-6 nochmals zwıschen der sozlalen Diskriminierung unc das Zölıbat und
der beruflichen Diskriminierung urc männlıche ollegen. urc dıe se1it dem Jahr
908 den Frauen formal zugestandene e1ilhabDe unıverseller Bıldung kam 6S e1-
HE: Erosion gesellschaftlıcher TOZESSE „Frauen werdenCdıe eılhabe Ööffent-
lıcher Bıldung zunehmend In dıe Lage VerSeIZt.: In größerer Autonomıie über iıhr e1ge-
NS en verfügen und pro  1V der kulturellen Entwicklung teilzunehmen.
(Bracht/Keıimer, 11) S1e sınd €e]1 tärker als hre männlıchen ollegen Innovatıon
interessiert und bringen eine rößere methodische 12 In ihren Unterricht eın
DiIies gılt hbereıts für dıe Ansätze der Reformpädagogık. ulıane Jacobı meınt, „dass CS

ohne dıe Arbeıt VOIl Frauen dıe Reformpädagogık weder als ‘Epoche‘ noch als 'Dauer-
problem (Velkers gegeben hätte “ Jacobı, 1n Fischer, 29) Allgemeın äßt sıch
tfeststellen „Frauen SIN den Lehrkräften überrepräsentiert, dıe iıhren Un-
terricht lebendig und abwechslungsreich gestalten und sıch bemühen, hre chüler
(und Schülerinnen) motivieren und selbständıgem Lernen anzuregen. ” CHhUu-
IHCL; 666) em gehen hre In Famıilıenarbeit und oder Ehrenamt erworbenen Fä-
hıgkeıiten häufig In den Unterricht e1n DIies wırd VOT em In den Grundschulen deut-
ıch (vgl Händle, In Fischer, 05) Für Frauen sınd hre soz1lalen und kommunikatı-
VCI ompetenzen Grundlage ihres andelns und führen eıner mehr integrativen
und SsOz]1al ausgerichteten Handlungspriorität. (vgl a 100 SOWI1e Flaake, 34{1)
JI rotz em sınd auch heute noch Frauen vermehrt In rund-, aupt- und Realschulen
tätıg, WOBECRCH inr Anteıl in den Gymnasıen unterproportional 1st Frauen sıch
auch L1UT 1n einem geringen Ausmaß In den Strukturen und egen vielTaC. wen1g Ge-
wıicht auf iıhre Professionalisierung. mmeı1ne ich, dass eıne eriınge gesellschaftlı-
che Wertschätzung der professionell ausgeübten Tätigkeıt sıch destabilisıerend auf dıe
Person auswırken kann DiIie Möglıchkeıt, den Austfall der traditionell identitätsstiften-
den Nstanzen WIE Famılıe und (Gemeinde urc den (Irt der professionellen Tätigkeıt

kompensieren etZ: L219a 1st gering SO rfahren Frauen Schule oft als e1in kräfte-
zehrendes Unternehmen, das SiE hre eigenen Girenzen Fur Relıg10nspädago-
oginnen gılt e1 1mM besonderen aße dıe Erkenntnisse der feministischen Erzie-
hungswissenschaftlerinnen. Diese „bemerkten, dass sıch In der Schule nıcht mehr und

Dies lıegt iIm allgemeınen Trend, der eınen steigenden Frauenanteıl iın den sozlalen Studiengängen
der Fachhochschulen aufwelst. Vgl Maier, 4A72{ff.



Beruf Religionspädagogin UE Problemanzeige und Perspektiven 1L
nıcht wen1ger als dıe hiıerarchisch untergeordnete Posıtion der Tau In der Männerge-
sellschaft spiegelte. “ (Nyssen/Schön, In Bracht. 345) Der Alltag In der Institution
Schule ist e1 bestimmt Ure den Zwang ZUT Orlentierung androzentrisch DE“
ragten Strukturen, dıie ıhren Ausdruck beıispielsweise INn Schulgesetzen und Lehrplä-
NCN finden
Auf der MHCHNe nach den Faktoren, die Schule eıner Verschleißinstitution machen,
stehen dıie alltäglichen Diskrepanzerfahrungen 1m Vordergrund, die In besonderem
aße auch den Beruf der Religionspädagogin prägen Die überwiegende Präsenz VON
Männern, die sıch In den Zentren der Bıldung, den Schulen, Hochschulen und anderen
Einriıchtungen, den pädagogischen und relıg1onspädagogischen ufgaben wıdmeten,
wiırd ZWaTl angsam VON Frauen durchmischt (Kohler-Spiegel, 1n Ziebertz/Sımon,
204), doch dıe relıg1onspädagogischen I heoriıen fl1ießen noch immer überwiegend dus
den Federn VON Männern. Dıiıes bringt pannungen zwıschen konzeptionellen Entwür-
fen In der Relıgionspädagogik, bıldungstheoretischen Ansätzen und pädagogischer
Praxıs mıiıt sıch, dıe nıcht selten 1mM eschlechterverhältnis grundgelegt SInd Relit1-
g10nspädagogen, die In der Relıgionslehrerin die Garantın des aubens, das „authen-
tische relıg1öse Symbo (Bıehl 1986, 161-194) sehen, gehen der Praxıs vorbel und
ubDeriordern dıie Frauen. Hınzu kommt, dass viele Frauen NOoch eprägt wurden Uurc
eine cNrıstlıche S5ozlalisation, die „das ea des sıch Aufopferns für andere’ immer
noch alsel für Frauen propaglert” Pıthan, In Fischer, ZU5) Das Bıld der 1eDEe-
vollen Mutter, dıe ihre Kınder Ördert und ihnen vielfältige Ööglıchkeiten der Entfal-
(ung bieten will, hre eigenen nsprüche zurückstellt, dem eal der „intensıven
mütterlıchen Fürsorge“ entsprechen, 1st ebenso domiıinant und verstärkt dieses
„Le1itbild“ DIie Sozlologin und Frauenforscherin Sharon Hays ze1gt dies eindrücklıch
In ihrem 1INs Deutsche übertragenen Buch „Die Identität der Mütter Zwischen Selbst-
los1ıgkeit und E1ıgennutz“ (  ga S1e beschäftigt sıch mıt Müttern, dıe eiıner
eZz.  en Tätigkeit nachgehen und kommt der Ese: „dass das zeıtgenössiısche
Teodell des gesellschaftliıch sanktıonıierten Verhaltens VON üttern die Oorm
einer Ideologıe der Intensiven Bemultterung VON Kındern annımmt. Dıiese Ideologıe Ist
geschlechtsspezifisc. epragt, und S1C veranlaßt Mütter, einen CHNOTINEN Aufwand
ZeIt Energıie und eld für die Betreuung und Erziehung ihrer Kınder betreıben. C6

ays, 10) Es ware überprüfen, ob dıes nıcht auch 1mM besonderen aße für Reli1-
gionspädagoginnen gılt, dıe oft über einen CNOTIMEN e1t- und Energieaufwand klagen.
1ele Frauen sınd zusätzlıch dem Spagat zwıschen Berufs- und Famıilienarbeit e_
SETzZT (vgl Becker 993 SOWIeEe Jacobl Untersuchungen über dıe Berufswahlmauoti-

VOoNn Frauen Begınn der neunziger Jahre (vgl z.B umpler, zeigen, dass
dıe Vereinbarkeit VON Famılıe und eru für Frauen eine zentrale Determinante ihrer
Erwerbsbeteiligung 1st Der unsch, neben dem eru eıt für eine Famıiıhie
aben, findet sıch ZWAaT auch vermehrt be1l Jüngeren Männern, doch eısten dıe Frauen
In der nıcht für dıe Erwerbsarbeit verwendeten eıt überwiegend dıe Hausarbeıt,

die Männer In einem weIlt größeren aße über Freizeıt verfügen. Wırd der An-
spruch nach der intens_{ven Bemultterung auch In den beruflichen Bereich übertragen,

kommt CS elıner Überforderung HIC Beziehungsorientierung. Idealtypısch fin-
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den sıch vier Wege, mıt diesem Dılemma umzugehen. Wer kennt nıcht dıe ollegın A,
die immer wıeder betont „Ich INas dıe Kınder Ich werde 6S schon SscChaliien och elıne
rößere Methodenvıelfalt, mehr Fre1iarbeıt, eiıne Fortbildung In Superv1s1on,
dann wiıird CS schon gehen Ja, eigentlich ist CS doch eiıne große und wichtige Aufgabe,
ich darf nıcht aufgeben. der Tau B7 der die Bewältigung des ScChulıschen Alltags
sehr die ubstanz geht, dass Ss1e me1n: „Krıtık 1mM anderen Fachunterricht Ist nıcht

schwer inzunehmen, aber diese offensive Ablehnung VOIl Glaubenssachen, die
meın en ausmachen, das kann ich nıcht welter Ich höre auf, sollen doch
andere den amp bestehen. CC WAas zynısch möchte ich Yypus vorstellen, der MIr
auch aD und egegnet. Tau me1nt: ADer Neıne Za Buch auft und Mr
DIie persönlichen Gefühle zurückhalten, nıcht immer für Gespräche en sSeiNn  06 kEın
vlerter Weg, der SITU.  K Überlegungen den persönlıchen be1- und teilweıse über-
ordnet, zeichnet sıch 1Ur selten ab Hıer lıegen noch ompetenzen TaC Er dıe
Lehrerinnen, die sıch aktıv mıiıt irauenunterdrückenden und -befreienden Tendenzen In
der Kırche eIassen  . sollte ANSCHOMUNCI werden dürfen, „dass S1e über Erfahrungen
in der Auseinandersetzung mıit Institutionen und aCcC SOWIE über eiıne Geschichte der
Selbstreflexion verfügen, die schulreformerıisch bısher kaum reflektiert worden ist  D
(Pıthan, In Fischer, 2081) Dies ist eiInNne zentrale Aufgabe der Zukunft, dıie VON Frauen
und Männern, dıie religionspädagog1sC arbeiten, gleichermaßen verfolgen ware

Reliıgi1onspädagoginnen zwıschen Schule und Kırche
Frauen aben als Bedienstete der Institution Schule Anteıl der Krise der ıldungs-
einrichtungen und den Möglıchkeıten der Neugestaltung der chulen Reliıgionsleh-
rerinnen stoßen aDel als Frauen, die das Fach el1gı10n unterrichten, auf dıe gleichen
Bedingungen WI1IeEe ihre männlıchen ollegen (vgl Pıthan, in Fischer, DIies sınd
beispielsweise die SscChwındende Akzeptanz des Faches be]l grundgesetzlicher Absıche-
IUNg und die VON katholischer Seıite betonte konfessionelle Ausrichtung des Rel1ıg10ns-
unterrichts be]l oft abweıchender Berufserfahrung. DIie häufig In rund- und ETUIS-
chulen praktizierte PraxI1s des Religionsunterrichts 1M Klassenverband, die egEY-
NUuNgs mıiıt den Erfahrungen In den Bundesländern und dıe Sschwındende Partızıpa-
t10n VON enschen den kırchlichen Angeboten äßt die ra nach der relıg1ösen
Identität dringlıch erscheıinen. Für das Beru{fsfeld der Relıgionspädagoginnen ist In den
V  1 Jahren eiıne en verzeichnen, dıe das konfessionelle Prinzıp VON

Gruppen nıcht mehr als selbstverständlıch rfährt Da diese Gruppen aber zentral für
die Bıldung der relıg1ösen Identität sind, wiırd die rage der Konfessionalıtät virulent.
Soll Lernen a1SO In scheinbar homogenen Gruppen stattfinden als eın Lernen über sıch
selbst und andere, Oder geht ( gemeinsame Lernprozesse mıt anderen? Dıie kon-
TOVerSs eführte Debatte über die Konfessionalıtät des Relıgionsunterrichts ze1gt, dass
hler eın Nerv getroffen ist ährend aufder eiınen Seıite festgestellt wiırd, dass ein Reli1-
g]onsunterricht ohne konfessionelle Irennung die Grundaufgabe, Schülerinnen und
chüler beım Prozess der Selbstfindung krıtisch begleıten und unters  zen hes-
SCT wahrnehmen kann als der tradıtionelle konfessionelle Religionsunterricht”. welst

Hıer vgl VOT allem dıe VO  3 den deutschen Bıschöfen herausgegebene Schrift: Die bıldende Kraft des
Relıgionsunterrichts, Bonn 996 Vgl uch Kuppert, 1ın 49 (1994) 3751 besonders 43; ange,
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dıe andere e1te daraufhın dass Identität 11UT als konfessionelle ent! dıe CS

nächst vertiefen gılt erlebt werden kann Konfessionelle Identität wırd hler ZUTr

Voraussetzung Dıiskurses mıiıt anderen DIe oft pragmatiıschen Konsequenzen
das Was der CISCNHNCH S1ıtuation als richtig erkannt wird schwächt dıe CISCNC
Os1ıt1oN und hrt gefä  iıchen Grauzonen Eın Ööffentlıche und herrschaftsfreıer
Dıskurs WAaTre hılfreich der dıe Gleichheıit Berücksichtigun der Besonderheıt
der beteiligten ersonen anerkennt „Gleıichheıit ohne dıe Freıiheit ZULI lTITIerenz VCI-

kommt der lebendigen1eGewalt antuenden Gleichschaltung 1Herenz
ohne egalıtäre Rechte verkommt der lebendigen 1e Gewalt antuenden
Hierarchie 1€' aber entstünde Au der Freude der Besonderheıit der anderen Per-
SONMN (Prengel 424)
Ansätze ZUr Neugestaltung VON Schule finden sıch be1 artmut VON Hentig Er
sSEe1INECIN Buch „Di1e Schule NCUu denken“ fünf Schwierigkeiten der sıch dıie Schule heute
tellen muß DIe Punkte gelten C1iNeSs Erachtens gleichen aße für
SI Kırchen und werden VON Frauen eher rezıplert als VOIN Männern Ich möchte aQus

dıesem Grunde UÜberleıitung ZU etzten Abschnıitt 1e88 Gedanken leicht eänder-
ter Orm vorstellen
(1) „Schu ich ETSANZC und dıie Kırchen aben „CS 1IMNMEI schwerer mater1al’ auf

dıe Zukunft vorzubereıten we1l dıese Zukunft 1LINMMETI schlechter unNnseTrenN Ver-
hältnıssen simulıeren 1ST

(2) Schule und Kırchen SInd mehr unwırksam auch der F  ung ihrer her-
ömmlıchen ufgaben

(3) Schule und Kırchen S1Ind „NıCht zuletzt darum unbelıebt und das erführt SIC ZU

Eınsatz alscher pädagog1sc schadlıcher Mittel“
(4) Schule und Kırchen stehen JC besser SIC hre Aufgabe wahrnehmen, „ 111

prinzıpiellerem Gegensatz ZU Leben der Gesellschaft; dıes bringt C1INE Vergeu-
dung, Ja unerträglichen Verschleiß Energıe mMiI1t SICH-

(S) Schule und Kırchen andeln „Nicht ı Übereinstimmung mıiıt den wissenschaftlı-
chen Erkenntnissen die WIT VON den (jesetzen des Aufwachsens aben, Ja, viele

Eıinriıchtungen stehen WIC CS cheınt unentrinnbaren Wiıderspruch
diesen“ (von Hent1g, 196)

Schule und damıt das Verständnıis er diıesem System agıerenden ersonen IN also
HCUu denken S1e soll als Lebens und Erfahrungsraum erschlossen werden als Ort

dem dıe Lernenden und Lehrenden gebraucht werden Ahnlıches gılt C1NCS rach-
tens für dıe Kırchen DIie religionspädagogische Dımension IST CS Lehrenden und Ler-
nenden ZCIECH dass 65 auf SIC ankommt dass SIC wichtig SInd Ziel des andelns 1ST
CS dann ffenen Prozeß gestalten dem Kınder und Jugendliche auf dıe ZU—-
kunft hın handlungsfähıg werden iıne Religionspädagog1 der Nachfolge Jesu
müßte dann C1INC zweckfreie Pädagogık SC dıe dıe Eigenständigkeıit des JUNSCH Men-
schen betont C1NC Pädagogık der 16 Siınne VON Annedore Prengel als Freude
der Verschiedenheıit der anderen Person

Lachmann, Ortner/Ortner, 43 Raıiner Lachmann plädiert dafür, erst Geme1insamkeiten auf-
zubauen, ehe Dıifferenzen thematısıert werden.
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Perspektiven für eine praxısnahe Theorıe und eıne IICUu gedachte
Praxıs

Der eruder Relıgionspädagogin ist prımär In der konkreten Arbeıt VON Frauen In der
Schule, den Gemeınden, der Erwachsenenbildung und In der relıg1ösen Erziehung In
Famılıe und Kındergarten Reflexion findet 1Im Austausch zwıschen TauU-

In gemischt geschlechtlichen Gesprächskreisen, aufagungen und be1 anderen Ge-
legenheıten Allgemeın äßt sıch mıt elga Kohler-Spiegel festhalten „Relıgions-
pädagogık 1mM Kontext femnistischer Theologıe wurzelt in der Praxıs: 1m konkreten
Alltag relıg1öser Erziehung, VOIN dort aus geschieht dıe Reflexion der PraxIıs, da-
UrCcC eiıner erneuerten Praxıs gelangen. (Kohler-Spiegel, 1n Ziebertz/Sımon,
204) iıne NECUu gedachte PraxIs, eiıne praxısnahe Theorie VON Religionspädagog1
scheıint dann möglıch, WC WIT als Religionspädagoginnen und Religionspädagogen

eDen In den 1C nehmen und CS ändern, CS notwendıg Ist
DIie Aussage, relıg1öse Bıldung sSEe1 der „Kern lebendiger menschlıcher Bıldung“ (vgl
ohnenkamp, S /70) 1st über welıte Strecken nıcht mehr konsensfähig. S1ie 1st 1mM pluralıs-
tischen Angebot eıne möglıche Zugangswelse. Annette chavan beispielsweise meınt,
„WCeCI über den Religionsunterricht dıskutiert, der diskutiert VON er über den erzl1e-
herischen Auftrag der SC (Schavan, Das „Hessische Schulgesetz” dagegen
spricht, äahnlıch WI1Ie die Schulgesetze anderer Bundesländer dıes tun, VO vierfachen
Auftrag der chulen und Erzıehen, Unterrichten, Beraten und etireuen als ZC11-

trale ufgaben uUuNSeTET chulen i1ne relig1onspädagogische Dimens1ıon wırd explizıt
nıcht angesprochen. SO ist me1nes Eirachtens dıe VON Tau chavan gestellte rage eher
ın iıhrer ehrung interessant Spricht also der Personenkreıs, der über den erziehe-
rischen Auftrag der Schule CFaLl: auch über den Religionsunterricht oder andere rel1-
g1onspädagog1Ssc. relevante ngebote WIE beispielswelse dıe Schulseelsorge? Eın An-
lıegen VON Schule ist CS; e1in Orlentierung stiftendes Mılıeu SCHhaiien Es aDel
auf. dass CNrıistiliche Tradıtiıonen und Wertvorstellungen nıcht LIUT den Lernenden
Tem! Sınd, sondern auch wenI1g He1ımat In den Kollegien finden Der möglıche Identi-
taätsverlust UTE den Verzicht auf Reaktivierung christliıcher Iradıtiıonen und Wert-
vorstellungen ist bereıts auf der ene der unterrichtenden ubjekte finden „Wem
Dewährte Tradıtionen und Wertvorstellungen vorenthalten werden, dem wiırd dıe
Chance SCHNOMUNCHR, dıe Wurzeln des eigenen Lebens wissen und eiıner stabl-
len Identität kommen. (Schavan, Aufgabe der Religionspädagoginnen und _päd_
ADOSCH musste 6S In diesem Kontext se1n, Hılfen ZUT Standpunktbildung anzubileten.
Dies ordert zunächst dıe Selbstvergewisserung des eigenen Standpunktes, der UrCc
die Soz1alisation als Tau In eıner Kırche gepräagt 1st DIie Einengung der rel1g10nspäd-
agogischen Überlegungen auf das Unterrichtsfac elıgıon DZW das Addıtum chul-
seelsorge 1st für eıne innovatıve Religionspädagogıik wenig hılfreich
Alleıne mıt verbesserten ethoden 1st meılner Ansıcht nach kein andel möglıch
artmut VON Hentig schreıbt: A ES 1st MIr gew1ß, dass der machtvollste Miıterzıeher

Kınder nıcht das Fernsehen, nıcht dıe Warenwelt und deren eT.  rer. nıcht dıe
Ideologien und nıcht dıe organısierte politie VO Sport bıs ZUT DIiIsco SInd, sondern
die Lebenslügen der Erwachsenen, für eren schlımmste ich dıe Verleugnun iıhrer
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Ratlosigkeıit und für deren zweıtschlımmste den Zyniısmus alte  c (von Hentig, 20)
Das Aufdecken dieser „Lebenslügen“ scheıint MIr der chriıtt einer praxısna-
hen Theorie An eini1gen exemplarısch SECW:  en Beıspielen möchte ich nen (Ge-
chmack machen, selbhst diesen „Lebenslügen“ arbeıten.

„Lebenslügen i VoN Religionspädagoginnen
Immer wleder egegnet MIr dıe Überzeugung VON Kolleginnen, dıe meınen, dass s1e
für alle Lebenslagen Hılfen anbıiıeten können. S1e wollen Geborgenheıt In der rauhen
Welt der Schule SCHhaTfen, dıe Kınder da bDholen, sS1e Sind, Gewaltstrukturen UFe
1eDE besiegen. Diese Kuschelmentalıtätslüge, WIE ich CS formulıeren möchte, g1bt die
zentrale Oorderung der Frauenbefreiungsbewegung nach strukturellen Veränderungen
auf. S1e gerät In eine Sackgasse, dıe den Anteıl strukturell krankmachender edingun-
SCH VON Schule als androzentrisch gesteuertes Gebilde übersieht undr ihre icht-
wahrnehmung diese Strukturen stabılısıiert. Erzıehungswissenschaftlerinnen gehen In
ihrer Beurteijlung noch weiıter. Eilke Nyssen und Bärbel on tellen fest, dass alle
Antworten, die auf dıie Krise VON Schule reagleren, das Geschlechterverhältnis unbe-
rücksichtigt lassen. „Die (irenzen dieser Ansätze lıegen eshalb darın, dass der obrı1ıg-
keıitsstaatliche Charakter VON Schule nıcht als patrıarchaler begriffen VWAard (NyS-
sen/Schön, In Bracht, 354) Verknüpft sıch dies noch mıt der oben erwähnten Ideolo-
gIe der Intensiven Bemutterung, führt dies ZU1 Stabilısıerung der Schule In ıhrer der-
zeıtigen Orm und schwächt dıe Innovatıonskraft der Frauen
iıne nıcht selten hörende „Lebenslüge“ ezieht sıch auf dıe materıalen Vorausset-
ZUNSCH des Unterrichts. 1ne Anderung der Schwierigkeiten wIird hıer VOIN einer nde-
IuNng der ehrpläne und Schulbücher abhängıg emacht. b dıes für Hessen urc dıe
derzeıt sıch In der ndphase der Revisıon befindlıchen Rahmenpläne WITKIIC geleistet
werden kann, äßt sıch nıcht mıt Gewıißheit Rıchtig 1st jedoch, dass dıe Qualität
des Unterrichts davon abhängt, In wlieweılt dıe Bereıitschaft vorhanden ISst, sıch mıt der
ematı ıIn ihrer Bezıehung auf Lehrende und Lernende auseinanderzusetzen. Pro-
blematisch erscheımnt dagegen die eringe Bereıtschaft, sıch NECUC rel1g1onspädagog]-
sche Ansätze anzue1gnen. DIie Zahl derer, dıe weder Fortbildungen teilnehmen
noch Fachlıteratur lesen ist erschreckend. Frauen tellen allerdıngs be1l den Fortbil-
dungsveranstaltungen dıe weIltaus größte Tuppe, s1e scheınen spuren, dass 11UI In
Auseinandersetzung mıiıt den OINzıellen orgaben eine eigenen Posıtionierung mOg-
iıch WITd.
Die JCder In den etzten dre1 Jahren erschienenen Methodenbücher welst auf eın
weıteres Problem hın, eıne „Lebenslüge , dıe MIr selbst pragnantesten erscheınt.
Wenn ich alsSO 1Ur noch methodisch geschickter ware, dann leßen sıch dıie Pro-
eme bewältigen, dann würden die Schülerinnen und chüler SCINC eine relıg10nspäd-
agogische Veranstaltung besuchen, dann waren wieder mehr Kınder und Jugendliche

relıg1ösen Fragen interess1iert. Dies übersieht, dass dıie Methodik einen nha NS-
portiert und L1UT dann oreift, WECNN der nha nıcht als olcher abgelehnt WITd. ine
Schülerin MIr das sehr eutl1ıc S1ie me1ınnte: Sıe können machen Was S1e wollen,
WE der ext aus der Ist, dann 111l ich mICH nıcht damıt beschäftigen. MI1ß-
ıTauen, dass andere Iıterarısche EXIE: dıe ich Verwendete und methodisch sehr er-
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schiedlich aufgr1ff, auch dUus der selen, hinderte s1e, Unterricht teilzuneh-
INEeN Die Methoden sprachen s1e der nha verstellte den /Zugang

Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik
In einem abschließenden Abschniıtt möchte ich dre1 Wegweilsungen für eiıne femimnist1i-
sche Religionspädagogıik formulıeren, dıie für Religionspädagog1 1mM Allgemeıinen
auch Gültigkeıt aben ollten Erstens plädıere ich Tür eine Religionspädagog1ik der
Authentizıtät, dıe zugle1ic eıner Glaubwürdigkeit hren kann, dıe auch In
der Kırche efragt ist Zweıtens preche ich miıich für eine Religionspädagogik der
Verletzlichke1 auUS, die über die mpathıe hinausgeht und sıch In der Person der DTO-
fessionellen Religionspädagogıin betreffen Läßt, besser verletzlich macht Drıttens plä-
diere ich den Rückzug des Relig1ösen In den prıvaten Bereich für eine Relig1i0ns-
pädagogık, dıe sıch strukturell einmischt, die ıhren Ort in der Schule behauptet als Hıl-
fe ZUT enschwerdung.
Für eine Religionspädagog1 der Authentizıität 1st 6S VOI em notwendi1g, dass dıe
Prozess beteiligten ersonen und die Inhalte in eine Balance kommen Karın Flaake
tellte in ıhren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders eNre-
rinnen mıt ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, WasSs S1€ 1mM Unterricht VCI-

mıiıtteln (vgl Flaake, 34) DIies Kann, WEeNNn CS VON der Religionspädagogin selbst als
ance begriffen wird, einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess

werden, wobe!l das Bezıiehungsmoment nıcht unkritisch gesehen werden darf. Erzlie-
hung 1st eın gestalteter Prozess zwıischen Beziehung und Abgrenzung, der dıe Ba-
lance zwıschen dem nhalt, der erziehenden Person und der erziehenden Person her-
tellen muß SO möchte ich, anders als CS Hans-Martın (Jutmann In seiner abılıta-
tionsschrift formuliert® 3 VON dem Dreieck Religionspädagogın, Schülerinnen DZW
chüler und relıg1ıösen nhalten sprechen, die sıch 1mM o0De der Schule ausbalancieren
mussen Ich gehe aDel VON der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeıit VOoONn Identi-
tätsentwürfen be1l Lehrerinnen und Schülerinnen DZW CcChulern N
iıne Religionspädagogıik der Verletzlichke1 basıert auf der Authentizıtät der lehren-
den Person S1e geht VON der TG VOI der lernenden Person ausS, dıe In all ıhrer
Befindlichkeit aNSCHOMAM_ICH werden muß DiIies dıe Annahme der eigenen Person
VOTauUuUsSs in der Interdependenz den anderen 1mM Prozess befindlıchen Menschen, aber
auch ZUT eigenen Geschichte. Eın möglıcher Zugang einer Haltung der Verletzlich-
keıt jefert der VON Ruth Cohn entwıckelte Nsatz der themenzentrierten Interaktıon,
der VOI em VON Matthıas charer auf den Bereich des theologischen Lernens DezZO-

SCH wurde (vgl charer In den dre1 Von Ruth Cohn formulıerten Grundax10-
inNenN el CS, dass das Bewußtsein unNnseIeI universellen Interdependenz dıe Grundlage
jeder humanen Verantwortung ist (vgl Cohn/Terfurth iıne me1lnes Erachtens
für das Verhältnis den Schülerinnen und CcChulern problematische Angelegenheıit
betrifft den Spagat, sıch für eıne Kırche einzusetzen, dıe Frauen diskriminiert und
marginalısıiert, eine Kırche, die Orientierung und erte seizen will, dıe eınen mutter-
ıch l1iebenden (jott 1n einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf

Vgl (yutmann Hıer schreıbt IDem SahnNzZel) Lebensbezug der Religion „Gestalt“ geben ist ım
„Dreieck zwıischen Schule132  Ursula Kubera  schiedlich aufgriff, auch aus der Bibel seien, hinderte sie, am Unterricht teilzuneh-  men. Die Methoden sprachen sie an, der Inhalt verstellte den Zugang.  4.2 Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik  In einem abschließenden Abschnitt möchte ich drei Wegweisungen für eine feministi-  sche Religionspädagogik formulieren, die für Religionspädagogik im Allgemeinen  auch Gültigkeit haben sollten. Erstens plädiere ich für eine Religionspädagogik der  Authentizität, die zugleich zu einer neuen Glaubwürdigkeit führen kann, die auch in  der Kirche gefragt ist. Zweitens spreche ich mich für eine Religionspädagogik der  Verletzlichkeit aus, die über die Empathie hinausgeht und sich in der Person der pro-  fessionellen Religionspädagogin betreffen läßt, besser verletzlich macht. Drittens plä-  diere ich gegen den Rückzug des Religiösen in den privaten Bereich für eine Religions-  pädagogik, die sich strukturell einmischt, die ihren Ort in der Schule behauptet als Hil-  fe zur Menschwerdung.  Für eine Religionspädagogik der Authentizität ist es vor allem notwendig, dass die am  Prozess beteiligten Personen und die Inhalte in eine Balance kommen. Karin Flaake  stellte in ihren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders Lehre-  rinnen mit ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, was sie im Unterricht ver-  mitteln (vgl. Flaake, 34). Dies kann, wenn es von der Religionspädagogin selbst als  Chance begriffen wird, zu einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess  werden, wobei das Beziehungsmoment nicht unkritisch gesehen werden darf. Erzie-  hung ist stets ein gestalteter Prozess zwischen Beziehung und Abgrenzung, der die Ba-  lance zwischen dem Inhalt, der erziehenden Person und der zu erziehenden Person her-  stellen muß. So möchte ich, anders als es Hans-Martin Gutmann in seiner Habilita-  tionsschrift formuliert®, von dem Dreieck Religionspädagogin, Schülerinnen bzw.  Schüler und religiösen Inhalten sprechen, die sich im Globe der Schule ausbalancieren  müssen. Ich gehe dabei von der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeit von Identi-  tätsentwürfen bei Lehrerinnen und Schülerinnen bzw. Schülern aus.  Eine Religionspädagogik der Verletzlichkeit basiert auf der Authentizität der lehren-  den Person. Sie geht von der Ehrfurcht vor der lernenden Person aus, die in all ihrer  Befindlichkeit angenommen werden muß. Dies setzt die Annahme der eigenen Person  voraus in der Interdependenz zu den anderen im Prozess befindlichen Menschen, aber  auch zur eigenen Geschichte. Ein möglicher Zugang zu einer Haltung der Verletzlich-  keit liefert der von Ruth Cohn entwickelte Ansatz der themenzentrierten Interaktion,  der vor allem von Matthias Scharer auf den Bereich des theologischen Lernens bezo-  gen wurde (vgl. Scharer 1995). In den drei von Ruth Cohn formulierten Grundaxio-  men heißt es, dass das Bewußtsein unserer universellen Interdependenz die Grundlage  jeder humanen Verantwortung ist. (vgl. Cohn/Terfurth 1993) Eine meines Erachtens  für das Verhältnis zu den Schülerinnen und Schülern problematische Angelegenheit  betrifft den Spagat, sich für eine Kirche einzusetzen, die Frauen diskriminiert und  marginalisiert, eine Kirche, die Orientierung und Werte setzen will, die einen mütter-  lich liebenden Gott in einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf  6 Vgl. Gutmann. Hier schreibt er: Dem ganzen Lebensbezug der Religion „Gestalt“ zu geben ist im  „Dreieck zwischen Schule ... Kirche ... und den Jugendlichen“. A.a.O., 334.Kırche132  Ursula Kubera  schiedlich aufgriff, auch aus der Bibel seien, hinderte sie, am Unterricht teilzuneh-  men. Die Methoden sprachen sie an, der Inhalt verstellte den Zugang.  4.2 Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik  In einem abschließenden Abschnitt möchte ich drei Wegweisungen für eine feministi-  sche Religionspädagogik formulieren, die für Religionspädagogik im Allgemeinen  auch Gültigkeit haben sollten. Erstens plädiere ich für eine Religionspädagogik der  Authentizität, die zugleich zu einer neuen Glaubwürdigkeit führen kann, die auch in  der Kirche gefragt ist. Zweitens spreche ich mich für eine Religionspädagogik der  Verletzlichkeit aus, die über die Empathie hinausgeht und sich in der Person der pro-  fessionellen Religionspädagogin betreffen läßt, besser verletzlich macht. Drittens plä-  diere ich gegen den Rückzug des Religiösen in den privaten Bereich für eine Religions-  pädagogik, die sich strukturell einmischt, die ihren Ort in der Schule behauptet als Hil-  fe zur Menschwerdung.  Für eine Religionspädagogik der Authentizität ist es vor allem notwendig, dass die am  Prozess beteiligten Personen und die Inhalte in eine Balance kommen. Karin Flaake  stellte in ihren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders Lehre-  rinnen mit ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, was sie im Unterricht ver-  mitteln (vgl. Flaake, 34). Dies kann, wenn es von der Religionspädagogin selbst als  Chance begriffen wird, zu einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess  werden, wobei das Beziehungsmoment nicht unkritisch gesehen werden darf. Erzie-  hung ist stets ein gestalteter Prozess zwischen Beziehung und Abgrenzung, der die Ba-  lance zwischen dem Inhalt, der erziehenden Person und der zu erziehenden Person her-  stellen muß. So möchte ich, anders als es Hans-Martin Gutmann in seiner Habilita-  tionsschrift formuliert®, von dem Dreieck Religionspädagogin, Schülerinnen bzw.  Schüler und religiösen Inhalten sprechen, die sich im Globe der Schule ausbalancieren  müssen. Ich gehe dabei von der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeit von Identi-  tätsentwürfen bei Lehrerinnen und Schülerinnen bzw. Schülern aus.  Eine Religionspädagogik der Verletzlichkeit basiert auf der Authentizität der lehren-  den Person. Sie geht von der Ehrfurcht vor der lernenden Person aus, die in all ihrer  Befindlichkeit angenommen werden muß. Dies setzt die Annahme der eigenen Person  voraus in der Interdependenz zu den anderen im Prozess befindlichen Menschen, aber  auch zur eigenen Geschichte. Ein möglicher Zugang zu einer Haltung der Verletzlich-  keit liefert der von Ruth Cohn entwickelte Ansatz der themenzentrierten Interaktion,  der vor allem von Matthias Scharer auf den Bereich des theologischen Lernens bezo-  gen wurde (vgl. Scharer 1995). In den drei von Ruth Cohn formulierten Grundaxio-  men heißt es, dass das Bewußtsein unserer universellen Interdependenz die Grundlage  jeder humanen Verantwortung ist. (vgl. Cohn/Terfurth 1993) Eine meines Erachtens  für das Verhältnis zu den Schülerinnen und Schülern problematische Angelegenheit  betrifft den Spagat, sich für eine Kirche einzusetzen, die Frauen diskriminiert und  marginalisiert, eine Kirche, die Orientierung und Werte setzen will, die einen mütter-  lich liebenden Gott in einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf  6 Vgl. Gutmann. Hier schreibt er: Dem ganzen Lebensbezug der Religion „Gestalt“ zu geben ist im  „Dreieck zwischen Schule ... Kirche ... und den Jugendlichen“. A.a.O., 334.und den Jugendlichen”. A:a.0
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diesen Wıderspruch welst auch nNnneDelle Pıthan hın (Pıthan, 1n Fiıscher, 2061) Dies
geht nıcht ohne Reibungsverlust. Das Eingeständnis des 1dens, das Durchleiden die-
SCI annungen erst kann NCUEC Wege röffnen
egen endenzen der Absonderung des Relıgiösen In den prıvaten Bereich/ ich
die Behauptung, dass elıgıon auch heute noch eine wichtige Dımension des Ööffentlı-
chen Lebens 1st Ich ordere dıie Weıterex1istenz eiıner relig1ionspädagogischen Dımen-
S10N In den Schulen als Tten des Ööffentlıchen ebens, das ernen elernt wird,
Wirklichkeıit reziplert wIird dıes In der orm des althergebrachten Relıgionsunter-
richts sSse1inN muß, möchte ich dahıingestellt se1n lassen. Frauen ollten Jedenfalls ihre
mehr ganzheıitliche Zugangsweise IThemen einbringen. Dıe Religionspädagogıin
kann, WENN S1E sıch selbst 1mM Kontext iıhrer Biographie versteht, einen Schlüssel Zu

Umgang mıt relıg1ösen Fragen anbıleten. DIies geschieht 1mM Szenarıo0 Schule, WEeNN das
eDen 1INSs pIeE der Schule kommt, WEeNN das eben ZU pIeE wIrd.
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Angela Volkmann
Mädchen und Frauen Religionsunterricht
Impulse feministischer eologıefür dıe Schule

Prolegomenon
Ina Praetorius nsatz der Enttrivialısıerung pricht miıch Gern asse ich miıch da-
rauf C1inN mich VON SC1INEMN Anregungen der nächsten eıt beschäftigen lassen das
el sofern ich Bereıich CIHGE „Iragmentierten e1ıt  1+°° SCIHGT Inhalte noch n_
warlıg SCIMHN werde Daß Enttrivialisıerung gerade Bereıich der „Störungen

kommt 1900808 sehr habe ich den Aufsatz doch zwıschen dem Einkauf
ZWEICI ermo osen dıe eıbende und dem Eiınsammeln der lıeben le1-
nenNn be1 JT agesmutter DZW Kındergarten gerade noch Empfang nehmen können Der
Gedanke kKlıngt verlockend, „Wiırklıichkeıit dıe ausführlıch wahrgenommen
wurde der gelebt wurde auf den Begrıff K  bringen dıe Absage dıie Jagung,
auf dıe ich mich efreut hatte und dıe doch CINLISCI zermürbender Nächte
Vortfeld nıcht mehr machbar WaT dıe Absage auch das „ treie- Wochenende alleın
zuhaus aus dem der schlechten Wiıtterungsverhältnisse NUMN doch nıchts WOL-
den 1ST diese manchmal wahrsten Sinn des Wortes recht umständlıchen Umstände
C1INCS Schaffens als Relıgionspädagogin nıcht als ästıge Begleıtung möglıchst den
gedanklichen Rand schlieben sondern SIC mıiıt einzubezıehen wahr zu-nehmen und

hre und Wirklichkeit rkunden NCUSICI1E und staunend ailese  { Aussıcht
1ST verlockend Zu taunen sıch wundern über Sanz Alltäglıches Wäal schon für I ha-
les der nfang jeder 1e ZU Wiıssen jeder Wissenschaft und Philosophie für S1O-
ße Einsıchten braucht eben nıcht ogroße orte ber eben doch unverzıchtbar C1in

Refugium Und WC ich hıer Schreibtisch nıcht gestort werde wıird INL auch INC1-

CISCHC Abhängıigkeıt wıieder eutlic VON der hebevollen ] agesmutter dem Kın-
dergarten C1NC$s Vertrauens derDZugehfrau dem besten er Lebenspartner

und üte miıch tunlıchst VOL der efahr Hiıerarchisi:erung (und bın INILr doch vol-
ends klaren darüber da IL selbst dıes dank CIHGE wissenschaftlıchen Arbeıt
viel eichter als CS IT ohne diese möglıch wäre) Ist dıe Auseimnandersetzung dıe
erer ınge (ın freler nalogıe Heraklıt) kann auch C1INEC Theologıe 1U

der Auseinandersetzung mıiıt und aus der Beziıehung konkret gelebtemen Fleisch
und Blut Dies gilt nıcht mınder auch für dıe Vermittlung VOIN theologischen
Erkenntnissen und Sahnz besonders da, 6c5 sıch be1l eren Zielgruppe Men-
schen handelt — also Sschulıschen Im folgenden 1ll icher CINISC ber-
legungen anstellen den elangen feminıstischer Theologıe ı

SchülerInnen ı
Dıie Rahmenbedingungen, enen ich „Schu Aaus dem Blickwinke als rwach-
SCHC erlebt habe, olgende: Als evangelısche Religionsphilologin CINZISCH
Gymnasıum bayeriıschen stark katholisch gepragien Kleıinstadt mıiıt eıtem änd-
lıchen Einzugsbereich Das Was C1inNn Kollege bel C1INCGTL Vorstellung dort 1998088

„Freuen S1e sıch S1e siınd Sanatorium gelande E1n Satz der miıch

Relıgionspädagogische Beıiträge 43/ 999
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als Anfängerın mıiıt der Aussıcht auf 24 Wochenstunden erst eiınmal beruhıgte. ber
1: sollte sıch noch In ganz ungeahnter Hıinsıcht als TeITIeEN! erwelsen. „Sanatorıum“
damıt verbinde ich Ruhe, rholung, Gesundwerden, aber auch In Ruhe gelassen WCCI-

den, Aufregung vermeıden, Weltabgeschiedenheıit. 1e1€e der Kinder und ugendlı1-
chen, mıiıt enen ich dort über Jahre hınweg gearbeitet habe, hatten miıt dem Stichwort
„Religions-unterricht” Sallz OIfenDar dahingehende Erfahrungen gesammelt. ESs WAaTr

für dıe Kınder schwer verstehen, daß CS ıIn „Rell: nıcht darum gehen ollte, omme
Sprüche vielleicht auch noch auswendig daherzusagen und dafür eiıne gulte Note kas-
sleren. Daß die ınge 1M oftmals eIwas mıt ıhrem en iun en (be1 der
”7-Reiche-  re ist das vielleicht schwıier1iger vermitteln. und daß Aspekte
aus ihrem Leben 1ImM eine zentrale spielen, das Wäal für viele doch zumındest
höchst erstaunlıch, für manche Anlaß freudiıgem kEngagement, für einıge jedoch
ıllkommen! Gelegenheıt, sıch ıIn der Auffassung bestätigt sehen, daß „Rell: eben
doch 191088 eın „Laberfach“ SeT. während wıieder andere angesichts der Zumutung, sıch
wirklıch mıt oder gal mıt siıch selbst krıitisch auseınanderzusetzen, sıch zurück-

In die der Coolen, der Desinteressıierten, der Ironıschen eic

Sovıel den erfahrenen Schwierigkeıiten, Was eiıne Verknüpfung VON Hermeneutik
und eDen 1m angeht. Ahnliches habe ich In noch gesteigertem aße erlebt, WC)

ich versucht habe, femnistische nlıegen aufzugreifen bzw gee1gnete Ansätze fem1-
nıstiıscher Theologıe thematisıeren. aDe1N polarısıerten sıch meıne Zielgruppen
sehr, wobel dıe „Totalverweigerer” keineswegs 1Ur dem männlıiıchen Geschlecht an-

gehörten und eiıne Zusammenarbeiıt mıt den Interessjierten (deutlich In der Minderza
aufeıine konstruktive Weise mitzutragen schlichtweg nıcht motiviert werden konnten
ine Ursache für diıese Jetztgenannte Negatıyhaltung jeg wohl darın, daß feministi-
sche Theologıe siıch allgemeın Erfahrungsbegriff orlentiert, der speziıfischen Er-

fahrung VON Frauen, einem IC zurück, vielleicht auch 1m Orn Für Jugendliche
aber 1st die Gegenwart zume1lst viel interessanter, CS geht darum, erst einmal eigene KEr-
fahrungen sammeln, auszuprobieren, experimentieren (vgl nkenbauer,
Der Gefahr gegenüber, Lebenserfahrungen auf altklug anmutende Weiıse vorwegneh-
INCI wollen (und damıt den Jugendlichen vielleicht In gewIlsser Weise WITKIIC WCR

nehmen) ist a1S0O ogroße Sensı1bilıtät angebracht.
Von Selten der SchülerInnen ware einer Aufgeschlossenheıt femmiıistischen The-
IN gegenüber erst einmal eiıne nichtdiskriminiıerende Haltung dem Begrıff „Femin1s-
tisch“ gegenüber nöt1g; sodann gehört immer auch eın geWISSES Problemverständnıis,
das sıch, sofern nıcht besagte eigene „Erfahrunge: zugrunde lıegen, aus der ähıg-
keit persönlichem Nachvollziehen spelst. DiIie Bereıitschaft dazu und dıie ähıgkeıt,
siıch In dıe Lage anderer Menschen hineinzuversetzen oder auch meln eigenes Erleben
aus e1ner distanzlierten Posıtion kritisch betrachten, erfordert große Flex1bilıtät, die
VOoNn Kındern und Jugendlichen, die gerade auf der uCcC nach eiıner eigenen Identität
SInd, vielleicht 1UT schwer aufzubringen ist Sie S1Ind froh, WENN S1e für sıch be1 er
Vorläufigkeıit einen (Ort und einen albwegs stimmı1gen Blickwinke gefunden aben;
den NUun wlieder auch 1U probeweilse hinterfragen oder gar verlassen, rächte
NECUC Unsicherheit und wırd ET eher uUuNSCIN Nıchtsdestotrotz muß N ufga-
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be engaglerter Unterrichtender se1n, diese „Zumutung“ bestehen lassen als Heraus-
orderung allzuvıel „Sanatoriumsluft“ und als Hılfestellung für die Suchenden
und Fragenden uUNsCcCICH SchülerInnen ine Studierende hat sıch kürzlich recht
despektierlich über das lektiv „Teministisch“” geäußert. Als WIT 1mM Seminar dann
über ydıa VON Ihyateıra Apg 16) sprachen (vgl Evangelısche Erwachsenenbildun
Niedersachsen, Wäal S1e höchst engaglert und emport über die eiInNsel-
tiıg-androzentrische tradıtionelle Exegese dieser Tau Was ich 11l Es muß
nıcht überall Nutella drau{fstehen, auch Nutella drın ist

RelıgionslehrerInnen
Vor dem Fenster ein Eichhörnchen VOIl einem aumZanderen, ruht sıch In e1-
NeT stgabe dUs, CKHSsSC wieder den senkrechten Abstieg anzugehen und
schwupp hınüber INs unke der anne Auf einer Astspıtze schaukeln das muß
schön se1InN. 1Ir. Erle nächste ırke, und schüß!
Viel VON dem häretischen Ansınnen, Belange feministischer Theologıe In den eIN-
zubringen, angtT, WIE geSsagl, VO Bereıit-Sein der SchülerInnen ab ine weıtere,
kaum weniger bedeutende Voraussetzung Jjefert dıe Person der Lehrkraft selbst und
die Einstellungen, die S1e bewußt oder unbewußt mitbringt. Anna-Katharına S79-
Sun hat 1mM Rahmen eines Seminars (und damıt auch 1Ur mıiıt entsprechend einge-
schränktem Anspruch auf Repräsentatıvıtät) eine SCHAr1  IC Befragung VOoN 1e-
renden der Relıgionspädagogik durchgeführt, dıe auf das Bewußtsein der damals
ünftigen und heute ohl real wırkenden RelıgionslehrerInnen hinsıchtlich der Ge-
schlechtsrollenproblematık eın deutliches 1C wirft SZzagun,

Männer entscheıden sıch schwerpunktmäßig für altere Schularten, In denen das Ge-
wiıicht eher auf sachlicher Wiıssensvermittlung leg
Frauen bevorzugen Schularten mıt Jüngeren SchülerInnen, IN denen das pädagog1-
sche ırken 1mM Vordergrund STE.
Während dıe Abıturdurchschnittsnoten der Männer den schmalen Bereich VON

2,4-3, abdeckten, bewegten sıch dıie Werte der Frauen zwıschen I: und 37 ESs
fanden sıch bezeichnenderwelise 1mM Lehramt Grundschule ein1ge Frauen mıt
SallzZ hervorragenden Noten, dıe dıe Möglıchkeit einem der heißumkämpften
NC-Studienfächern gehabt hätten während keın Mann mıt einem WITKIIC
Abiturzeugn1s sıch für seinen Studiengang entschiıeden hatte
Soz1laldaten Ausbildung und Berufstätigkeıit der Eltern, insbesondere der Mutter,
legten den Schluß nahe, da insbesondere be1 den Studentinnen mıt den besseren
Abıturnoten dıe S1ıtuation der Famılıenfrauen In unseTrer Gesellschaft dıie Berufs-
wahl zumındest unbewußt miıtgeprägt en dürfte
Be]l der Nennung der eigenen Studienwahlmotive auf, daß der Aspekt der
Verknüpfbarkeıt mıiıt Famıiıliıenarbeit ZWalr VON vielen Frauen, Jedoch VON keinem
einzigen Mann geNaNNL wurde.
Be1l den Vermutungen der StudierendenZ Frauenüberhang In den Lehramtsstu-
diengängen zeigte sıch, daß ZW alr Frauen und Männer eiwa gleich häufig den Lehr-
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eru als typıschen Frauenberu ansahen, daß aber tfast ausnahmslos Frauen 6S W_

ICH, dıe ıhren angestrebten Lehrberuf zugleı1c ahbwerteten.
Zeichnet sıch hıer schon eıne deutliche Tendenz ab, SsEeEiIzZiEe dıe rage nach studenti1-
schen „Vorbildern aus Geschichte und Gegenwart” das 1-Tüpfelchen auf: Von den
Männern wurden neben einer einzıgen Tau ausschlieblic männlıche Vorbilder B“
nannt und dıie Frauen 1U unwesentlıich wen1ger aufanner fixiert. Frauenge-
schichte und —gegenWartT, TE WIEe polıtısche, scheımint nıcht exIistent SeIN. Daß
be1 eıner Durchsıicht eiınerel VON völlıg diısparaten, 1mM Unterricht einsetzbaren Me-
dien erFehn unterschwellıg vorhandene sexIistische Botschaften nıcht EeWwu ZUL. Kennt-
N1IS SCHOMUINCH wurden. schon nıcht mehr Da 6N sıch eine relatıv kleine
und CNES gefaßte Umfrage andelt, kann, WIE geSagl, 1Ur mıiıt gewIlssen Vorbehalten VOIN

der Aussagekraft der Ergebnisse gesprochen werden ollten hler aber typısche Ele-
der Bewußtseinshaltung vieler künftiger RelıgionslehrerInnen enthalten se1n,

1eg der Schluß und damıt dıe Befürchtung nahe, daß übernommene Geschlechtsrol-
lenklischees und damıt patrıarchalısches Rollendenken über diese Multiplıkatoren
eEeWwu 1n den Eingang finden und dort unreflektiert weıltertransportiert werden.
gnes Wuckelt pricht In diesem Zusammenhang VOIl einem „“Teufelskreı1s‘ der138  Angela Volkmann  beruf als typischen Frauenberuf ansahen, daß aber fast ausnahmslos Frauen es wa-  ren, die ihren angestrebten Lehrberuf zugleich abwerteten.  Zeichnet sich hier schon eine deutliche Tendenz ab, so setzte die Frage nach studenti-  schen „Vorbildern aus Geschichte und Gegenwart“ das I-Tüpfelchen auf: Von den  Männern wurden neben einer einzigen Frau ausschließlich männliche Vorbilder ge-  nannt - und die Frauen waren nur unwesentlich weniger auf Männer fixiert. Frauenge-  schichte und -gegenwart, kulturelle wie politische, scheint nicht existent zu sein. Daß  bei einer Durchsicht einer Reihe von völlig disparaten, im Unterricht einsetzbaren Me-  dien deren unterschwellig vorhandene sexistische Botschaften nicht bewußt zur Kennt-  nis genommen wurden, erstaunt schon nicht mehr. Da es sich um eine relativ kleine  und eng gefaßte Umfrage handelt, kann, wie gesagt, nur mit gewissen Vorbehalten von  der Aussagekraft der Ergebnisse gesprochen werden. Sollten hier aber typische Ele-  mente der Bewußtseinshaltung vieler künftiger ReligionslehrerInnen enthalten sein, so  liegt der Schluß und damit die Befürchtung nahe, daß übernommene Geschlechtsrol-  lenklischees und damit patriarchalisches Rollendenken über diese Multiplikatoren un-  bewußt in den RU Eingang finden und dort unreflektiert weitertransportiert werden.  Agnes Wuckelt spricht in diesem Zusammenhang von einem „‘Teufelskreis‘ der ...  immer noch stetigen Vermittlung und Aneignung stereotyper Geschlechterrollen“  (Wuckelt, 1991, 84). Spätestens bei dieser Erkenntnis aber sollten einige Alarmglo-  cken läuten. Feministischen Anliegen, feministisch geprägtem Arbeiten und ebensol-  chem Unterrichten muß in der universitären Ausbildung ebenso wie in der beruflichen  Fortbildung eine deutliche Stimme gegeben werden, damit dieses Bewußtsein von Ler-  nenden (wie, so muß vermutet werden, ebenso von Lehrenden) aufgedeckt und hinter-  fragt werden kann und nicht gleichsam ungefiltert im Strom ebenso der patriarchal ge-  prägten biblischen Überlieferung wie auch der gegenwärtigen Strukturen von Univer-  sität und Kirche mitschwimmt.  Das Unterrichtsgeschehen I: Interaktionsformen  Neben dem - oft mit eher bescheidenen erkennbaren Erfolgen gekrönten - Vorgehen,  feministische Theologie explizit in den Religionsunterricht einzubeziehen, bietet sich  die Möglichkeit an, dies auf einer ganz anderen Ebene in einer impliziten Art und Wei-  se zu tun, indem ich bei jedem Unterrichtsgeschehen darauf achte, den Blickwinkel  von Frauen mit einzubringen. Das geschieht bei der kritischen Auswahl und dem be-  wußten Einsatz von entsprechenden Unterrichtsmedien ebenso wie bei der umsichti-  gen Reflexion über das Interaktionsgeschehen im Unterricht.  Einerseits sind Mädchen zwar von den Benotungen her den Jungen oftmals überlegen —  im Abiturnotendurchschnitt in Bayern z.B. übertrafen sie diese bei der Reifeprüfung  1998 um mehr als 1/10 - dennoch sprechen die Ergebnisse internationaler Interak-  tionsforschung eine deutliche Sprache: Nach wie vor genießen - selbst wenn die Un-  terrichtenden ihr Augenmerk gezielt auf eine Bevorzugung der Mädchen richten! -  Jungen in der Schule größere Aufmerksamkeit ihrer Lehrkräfte als Mädchen; sie wer-  den öfter aufgerufen, öfter gerügt und öfter gelobt; sie versuchen, durch Dominanz-  verhalten ihre Überlegenheit zu demonstrieren und beeinträchtigen damit die Mädchenimmer noch stetigen Vermittlung und Aneıgnung Stereotyper Geschlechterrolle  c
(Wuckelt, 1991, 84) Spätestens be1 dieser Erkenntnis aber ollten einıge armglo-
cken läuten. Femiministischen nlıegen, femmıstisch gepragtem Arbeıten und bensol-
chem Unterrichten mu In der un!ıversıtären Ausbildung ebenso WIEe 1n der berufliıchen
Fortbildung eine deutliıche Stimme egeben werden, damıt dieses Bewußtsein VON Ler-
nenden (wıe, mul werden, ebenso VOoNn Lehrenden) aufgedeckt und hınter-
rag werden kann und nıcht gleichsam ungefiltert 1mM Strom ebenso der patrıarcha C:
ragten bıblıschen Überlieferung WIEe auch der gegenwärtigen Strukturen VON Uniıver-
S1tÄät und Kırche miıtschwımmt.

Das Unterrichtsgeschehen Interaktionsformen
en dem Oft mıt eher bescheıidenen erkennbaren rfolgen gekrönten orgehen,
femmniIistische Theologıe explizıt In den Relıgionsunterricht einzubezıehen, bletet sıch
dıe öglıchkeı dies auf eıner Sanz anderen ene In eiıner implızıten Art und We!1-

(un, ındem ich be1 jedem Unterrichtsgeschehen darauf achte, den Blıckwiıinkel
VON Frauen mMıt einzubringen. Das geschıeht be1 der kritischen Auswahl und dem be-
wußten Eılinsatz VON entsprechenden Unterrichtsmedien ebenso WIE be1 der umsıchti-
SCHh Reflex1ion über das Interaktionsgeschehen 1Im Unterricht.
Einerseılts sınd Mädchen ZWal VOIN den Benotungen her den Jungen ftmals überlegen
1Im Abıturnotendurchschniıtt In Bayern z B übertrafen S1e diese be1l der Reıiıfeprüfung
998 mehr als /10 ennoch sprechen dıe Ergebnisse internationaler nterak-
tiıonsforschung eıne deutliıche Sprache Nach WIEe VOT genießen selbst WENN dıe ]N
terrichtenden ihr Augenmerk ezlelt auf eıne Bevorzugung der Mädchen richten!
Jungen In der Schule ogrößere Aufmerksamker ihrer Lehrkräfte als Mädchen: S1IEe WCCI-

den Öfter aufgerufen, OÖfter gerugt und Ofter gelobt; S1e versuchen, UTE Dominanz-
verhalten hre Überlegenheit demonstrieren und beeinträchtigen damıt dıe Mädchen
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In ıhrem Selbstvertrauen und In der positıiven Eıiınschätzung ihrer Leistungen. ährend
Jungen tärker auf Konkurrenz hın orlentiert SInd, egen Mädchen gemeınhın größeren
Wert autf Kooperatıion und Fairneß. Da S1e sıch damıt aber nıcht durchsetzen können,
wIird bereıits In der Schule eine Hıerarchie konstrulert, Del der den Mädchen der Status
der Zweıtrangigkeit zukommt (Kaılser,
Be1l dem Bemühen, meınen femmniıistischen Ansatz implızıt In das Unterrichtsgeschehen
einzubringen, kann ich versuchen, Interaktionsformen wählen, dıe eine Abwertung
der weıblichen Kooperationsbereitschaft nıcht zulassen oder zumındest eutlic CI-
schweren Astrıd Kaıser (1994) hält In diıesem usammenhang „eıne gravierende Eıin-
schränkun der bıslang domıminanten Ööffentlıchen ne der elbstdarstellung 1m las-
senverband“ für unerl1ahblıc und pricht sıch für verstärkte Gruppenarbeıt dus ren
Beobachtungen nach kommen In geschlechtsheterogenen Gruppen Mädchen äufiıger

Wort als In entsprechenden Klassen: zudem en S1e dıe Ööglıchkeıt, anschlıe-
Bend als Sprecherin der Tuppe VOT der Klasse kompetentes Auftreten
üben uch g1bt die Zusammenarbeiıt In der Kleingruppe Jungen WIEe Mädchen die
ancE., geschlechtsstereotype Verhaltenswelisen Uurc Omente der persönlıchen
Begegnung ersetzen och rößere edeutung mıßt Kaıiser jedoch der Arbeıiıt 1n SC-
schlechtshomogenen Gruppen bel, da be]l dieser Arbeıtswelse „MädchenMädchen und Frauen im Religionsunterricht  139  in ihrem Selbstvertrauen und in der positiven Einschätzung ihrer Leistungen. Während  Jungen stärker auf Konkurrenz hin orientiert sind, legen Mädchen gemeinhin größeren  Wert auf Kooperation und Fairneß. Da sie sich damit aber nicht durchsetzen können,  wird bereits in der Schule eine Hierarchie konstruiert, bei der den Mädchen der Status  der Zweitrangigkeit zukommt (Kaiser, 1994).  Bei dem Bemühen, meinen feministischen Ansatz implizit in das Unterrichtsgeschehen  einzubringen, kann ich versuchen, Interaktionsformen zu wählen, die eine Abwertung  der weiblichen Kooperationsbereitschaft nicht zulassen oder zumindest deutlich er-  schweren. Astrid Kaiser (1994) hält in diesem Zusammenhang „eine gravierende Ein-  schränkung der bislang dominanten öffentlichen Bühne der Selbstdarstellung im Klas-  senverband“ für unerläßlich und spricht sich für verstärkte Gruppenarbeit aus. Ihren  Beobachtungen nach kommen in geschlechtsheterogenen Gruppen Mädchen häufiger  zu Wort als in entsprechenden Klassen; zudem haben sie die Möglichkeit, anschlie-  ßend als Sprecherin der Gruppe vor der gesamten Klasse kompetentes Auftreten zu  üben.! Auch gibt die Zusammenarbeit in der Kleingruppe Jungen wie Mädchen die  Chance, geschlechtsstereotype Verhaltensweisen durch Momente der persönlichen  Begegnung zu ersetzen. Noch größere Bedeutung mißt Kaiser jedoch der Arbeit in ge-  schlechtshomogenen Gruppen bei, da bei dieser Arbeitsweise „Mädchen ... ihre Fä-  higkeiten als angemessen und adäquat“ erfahren, „während Jungen mangels öffentli-  cher Foren nur durch vorweisbare Arbeitsergebnisse Anerkennung erzielen können  und, ohne kooperative Pfade einzuschlagen, gegenüber den Mädchengruppen in der  Klasse sichtbar an Status hinsichtlich Lernleistung verlieren.“ Nun kann es natürlich  nicht Absicht eines verantworteten und fairen Unterrichts sein, eine Teilgruppe  „Schlechtzumachen“. Mädchen wie Jungen erfahren vielmehr in ihrer Persönlich-  keitsentwicklung je verschiedene Akzente, die ihrerseits aber oft auch eine Einengung  von Entwicklungsmöglichkeiten darstellen. Hält man die Hoffnung auf ein ausgewo-  genes, gleichberechtigtes Miteinander der Geschlechter in der Schule nicht von vorn-  herein für eine Utopie, so gilt es, die Entwicklung beider Seiten bewußt und in kriti-  scher Reflexion des eigenen Verhaltens anzustreben: „Nicht nur die abstrakte Analy-  se, die dem männlichen Geschlecht nahegelegt wird, sondern auch der Blick auf die  Menschen daneben, also eine eher weiblich-kulturelle Sichtweise, gilt es pädagogisch  zu fördern“. So kann es also ein heilsamer Weg sein, wenn in einem feministisch ak-  zentuierten Religionsunterricht die Jungen insofern besondere Aufmerksamkeit be-  kommen, als ich als Lehrerin versuche, ihnen die Last der Paradoxie abzunehmen,  sich in der auf Konkurrenz und Selektion abzielenden Institution Schule pausenlos als  überlegen erweisen zu müssen, während sie andererseits die Erfahrung ihres eigenen  Kleinseins realisieren und ertragen müssen. Ist diese Verhaltensnotwendigkeit von ih-  nen genommen, so müssen auch die Mädchen nicht mehr als Negativfolie zur eigenen  Profilierung herhalten. Andererseits gilt es die Mädchen zu ermutigen und ihre Scheu  vor Aktionen mit Öffentlichkeitscharakter abzubauen; nur so können sie mit ihren eher  auf Verständigung untereinander abzielenden Herangehensweisen Selbstbestätigung  und Selbstvertrauen gewinnen und nach außen hin verbindliche Akzente setzen. Als  ! Vgl. zu dem Themenkomplex den Abschnitt 2 des Aufsatzes von Anke Edelbrock.hre Fä-
hıgkeıiten als ANSCIMNCSSCH und adäquat  06 erfahren, „während Jungen mangels öffentl1-
cher oren 1UT Uurec vorweısbare Arbeıitsergebnisse nerkennung erzielen können
und, ohne kooperatıve ade einzuschlagen, gegenüber den Mädchengruppen In der
Klasse sıchtbar Status hinsıichtlich Lernleistung verlieren. Nun kann CS natürlıch
nıcht Absıcht eines verant  teten und faıren Unterrichts se1n, eiıne Teılgruppe
„Schlechtzumachen“. Mädchen WIE Jungen rfahren vielmehr In ihrer Persönlıich-
keitsentwicklung Je verschiedene Akzente, dıe ihrerseıits aber oft auch eıne kinengung
VON Entwıcklungsmöglichkeiten darstellen ält INan dıe offnung aut e1in dUSSCWO-

gleichberechtigtes Mıteinander der Geschlechter In der Schule nıcht VO VOIN-
hereıin für eine Utopıie, gılt CS; die Entwicklung heider Seliten EeWu und In krıt1i-
scher Reflexion des eigenen Verhaltens anzustreben: 1C NUur die abstrakte naly-
S! dıe dem männlıchen Geschlecht nahegelegt wırd, sondern auch der> auf die
Menschen daneben, alsSO eine eher we1ıblich-kulturelle Siıchtweise, gılt CS pädagogIisc:

fördern“. SO kann 6S a1SO e1INn heilsamer Weg se1n, WEeNnNn In einem feministisch ak-
zentulerten Relıgionsunterricht dıe Jungen insofern besondere Aufmerksamkeıt be-
kommen, als ich als Lehrerin versuche, ıhnen die ast der Paradoxıe abzunehmen,
sıch In der auf Konkurrenz und Selektion aDzlıelenden Institution Schule pausenlos als
überlegen erwelsen müssen, während S1e andererseı1ts dıie K  rung ihres eigenen
Kleinseins realısıeren und mussen Ist diese Verhaltensnotwendigkeıt VON ih-
NenNn MCN, mMussen auch dıe Mädchen nıcht mehr als Negatıvfolıe ZEEE: eigenen
Profilierung herhalten Andererseıts gılt CS dıe Mädchen ermutigen und hre eu
VOT Aktionen mıiıt Öffentlichkeitscharakter abzubauen: 1UT können S1e mıt ihren eher
auf Verständigung untereinander abzıelenden Herangehensweisen Selbstbestätigung
und Selbstvertrauen gewıinnen und nach außen hın verbindlıche Akzente setzen Als

Vgl dem Ihemenkomplex den Abschnuitt des Aufsutzes Von nke Edelbrock
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ergjebiges „Experimentierfeld” bleten sıch neDen der genannten Gruppenarbeıt auch
ängere Phasen getrennt-geschlechtlichen Unterrichts dıe sowohl für Schülerinnen
und chüler als auch für dıe ehrkraite wertvolle NeCUC Erfahrungen bringen können

Im IC auf die SchülerInnen 1st dıe rage der Interaktıon und 1mM Zusammenhang
damıt der Unterrichtsmethoden VON großem Interesse, aber auch VOI der Perspektive
der Unterrichtsinhalte her Feministische Theologıe mıit ihrem Ansatz der rfahrung,
der Leiblichkeit, der Ganzheıtlıchkeıit, legt auch hler deutliche Akzente auf offene und
prozeßorientierte Lernformen. Bıblıodrama, Themenzentrierte Interaktıon und Pro-
jektarbeıt selen hıer als Stichworte geNannT. 1C VOIl ungefähr sehen sowohl Bıblio-
drama als auch 11 umfangreiche Ausbildungsphasen VOL, bIs mıt ıhrem vollen Eın-
sa  < In verantwortlicher Weıse gearbeıtet werden kann Andererseıts können Klassen
oder Gruppen, dıe sıch für diese Vorgehensweisen aufgeschlossen zeigen oder dafür
angsam SCWONNCH werden Önnen, geradezu „Schätze“” aufspüren und bergen Oder,
1M Glücksfall für die Lehrerın, Sal selbst olchen werden)

Das Unterrichtsgeschehen I1 DIie Sprache
Das ohl einz1ge Medıum, das 1n jeder Unterrichtsstunde eingesetzt wırd, ist für dıe
menschnhilıche Kommunikatıon nahelıegend, daß 6S 1mM 1C auf ihre besondere Pro-
ematı leicht passıeren kann Tau sıeht den Wald VOT lauter Bäumen nıcht hne
Eıinsatz der Sprache In irgendeiner orm i1st aber auch en schliıchtweg nıcht denk-
bar Sprache chafft Wirklichkeıiten Was WIT wıssen, denken, strukturıeren und VCI-

mıiıtteln WIT Urc. dıe Sprache ber dıe Sprache Vermiutteltes die edeutung, die WIT
einer Person, einem Dıng oder einer Sıtuation beımessen ist reh- und Angelpunkt
für alle uUuNnseITIC Handlungen, für eben. für dıe sozlale Ordnung „Mettere 11
mondo ql mondo“, das WIT Uurc die Sprache Wır bringen dıe Welt ZUT Welt
(Günter, €e]1 Ist prechen nıcht eIwa autonom, sondern immer auch abhängıg
VON der Sprache insofern, als Ss1e UNSCIC Wahrnehmung VON anderen Menschen, Dın-
SCHL, Sıtuationen strukturiert. ndem Sprache sowohl daß als auch WIE WIT diese wahr-
nehmen strukturiert, vermittelt S1€e dıe edeutung, dıe WIT diesen beimessen. bzw
Ww1e WIT ersonen, Situationen eicCc wahrnehmen, geschieht a1SO immer ıIn äng1g-
keıt VON den Worten der uns AUT erfügung stehenden Sprache SsSOWI1e VOIN den Vorstel-
Jungen und Phantasıen, dıe WIT mıit diesen Worten jeweils verknüpfen Miıt jeder MIt-
schwıngenden Konnotation werden wıiıederum erile und Wertvorstellungen vermıit-
telt daß Sprache als solche en überaus differenziertes System nıcht 1U der NIOT-
mationsübermittlung, sondern eiwa auch der Machtausübung Ure Hierarchisierung
darstellt Symbolcharakter hat eın Wort insofern, als CS nıcht infach mıit der geme1n-
ten aCcC identisch ist 1elmenr stiftet CS Beziehungen zwıschen Sprechenden und
Örenden, zwıschen ıhrem jeweıligen lebensgeschichtlıchen Hintergrund, dem (Je-
genstand, über den sS1e sprechen und SCHIHEBHE der Bedeutung, dıe S1e diesem TIun be1-
esSsch Uurc dieseeIeines Wortes für eınen SanzCchH Bedeutungszusammen-
hang also für dıie mıt ıhm verknüpften Vorstellungen, für dıe sich daraus ergebenden
Wertungen und dıe daraus sıch wıederum herleıtenden Wertehierarchien SOWI1e Uurc
se1ne aktıve, eingreifende, verändernde Wiırkung auf ıhn gewinnt das Wort ymboli-
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schen Charakter und nımmt damıt regulatıven Einfluß auf dıe gesamte zwıschen-
menscNliche Wiırklichkeit und alles, Was mıt dieser zusammenhängt (Günter, 1996,

Dem achdenken über Sprache und ihren 5Symbolcharakter kommt SOomıt nıcht eIiwa
die der Kırsche auf der Sahnetorte temmnıstischen achdenkens Z ondern ist
Grundlagenarbeit. Weıl symbolısche Ordnung immer auch unmittelbar mıiıt sozlaler
Ordnung hat, ist das achdenken über Sprache immer auch VON ethischer WIE
polıtıscher Relevanz Feministische Auseinandersetzung kann sıch daher nıcht auf
Fragen und Forschungen bestimmten nhalten beschränken, ondern CS geht dıie
SallZ grundlegende Aufgabe, dıe Voraussetzungen, nämlıch dıie Strukturen VON Wahr-
nehmen, VON prechen und Denken eıner Veränderung unterziehen, denn me1ıne
Realıtät beginnt sıch verändern., WENN sıch me1ılne Vorstellungen VON ıhr verändern,
meıne Wertmaßstäbe, me1ılne J1GIe: meılne Iräume. Damiıt 1eg auf der Hand, daß fe-
ministische Theologie genere und 1mM besonderen hre praktıiısche Umsetzung 1mM Un-
terricht nıcht ohne eine krıtische Reflexion der Sprache auskommen können, wollen
sS1e nıcht In Gefahr geralten, Oberflächenkosmetik betreiben DZW. gewissermaßen
„NCUC Weın“ In Zalte Schläu  D xjeßen und damıt das (Janze gefährden. 1e1-
mehr muß eiıne solche Sprachkritik eiınen au der Stru.  reilen Ordnung
EDEN: da wıederum 1Ur eiıne solche ZUT olge en kann, daß In Sprechen, enken,
Handeln eıne wirklıche Veränderung stattfinden kann
Veränderung aber ist not-wendig angesichts der atsache, daß Frauen und ıhnen ZUSC-
schrıiebene Bereıiche alleın schon Urc sprachliche Außerungen mıt eiıner geradezu
Staun!ı  werten Selbstverständlichkei verschwılegen, trıvialısıert Oder zumındest INal-
ginalisiert werden Von elıner gerechten Sprache SInd WIT weIlt entfernt. Und doch WUT-
de nach Pusch eine solche „1IN das Unbewußte der Menschen elıne truktur ınpflan-
ZCN, dıe ulls VON inane1 und mıt jedem Satz, den WIT hören, sprechen oder lesen,
für Geschlechtergerechtigkeit ‚programmıert  666 Pusch, 1998, 29) DiIie VOI Lulse
Pusch entwıickelten oder auch anderweıtig favorıisierten sprachpolıitischen Strategien
reiıfen weıt In dıe Struktur der Sprache eın und en vielleicht auch eshalb keine
Trößere Rezeption erlangt. Möglıchkeıiten, sıch allgemeın verständlich außern und
ennoch für eine gerechtere Sprache gerechter Im 1INDIIC auf dıe Geschlechter und
auch 1mM Sinne eiıner feministischen Theologıe als Befreiungstheologie arüber hınaus
einzustehen, en Hanne Köhler und 1  urg Wegener ZUusammeNngeiragen (Enz:
ner-Probst, 1997, S1E selen hler kurz umrIissen:

Ich kann CS vermeıden, Frauen und Mädchen mıt männlichen Begriffen bezeich-
en oder „mitzumeinen“, und S1C stattdessen ausdrücklıc benennen.
Ich kann Frauen als selbständige, VON ännern unabhängige und gleichwertige
Personen beschreıben, alsSO nicht Dıe Tau VON Pfarrer W ’ sondern Tau W.: oOder
auch Jesu Jüngerinnen und Jünger.
Ich kann Frauen als Menschen mıt vielfältigen Begabungen und Fähigkeıiten Rol-
len und Lebensformen sıchtbar machen., indem ich nıcht hinnehme, WENN SIE etiwa
alleın MC außere erKmale gekennzeichnet werden, WENN S1e auf die als
Ehefrau und Mutter festgelegt werden Ooder WENN Klıschees verbreıitet werden eiwa
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mıt Redewendungen WI1Ie „Klatschbase”, „Milchmädchenrechnung “ oder „Frau
Steuer  o
Ich kann behıinderte und benachteıilıgte enschen In ihrem Menschseın mıt Bega-
bungen und Schwächen ernstnehmen, indem ich nıcht VOIN GEr Blınden“ SPIC-
CHe. sondern VON „einer Frau, dıe 1N! ist  c (und 75 sehr gul Oren; rge spielen,
lachen kann)
Ich kann enschen anderer Hautfarbe oder anderen auDens ansprechen, WIEe
Ss1e sıch selbst bezeichnen.
Ich kann Jüdısche enschen als olk ottes achten und deshalb VON der ‚Hebräi-
schen Bıbel“ sprechen VO ten Testament - ich kann vermeıden, den he-
bräischen Gottesnamen auszusprechen, der dem Jüdischen olk heilıg Ist, und ich
preche 1m usammenhang mıiıt der Passıon Jesu nıcht VOIl „den Juden  . sondern
dıfferenzlert VOIl Jüdıschen Autoritäten Oder der Jüdıschen Führungsschicht.
Ich kann VON (Gjott In der SaNzZCH16der chrıstlıchen TIradıtiıonen reden und (Gjott
nıcht auf männlıche Bılder festlegen.

Von SallZ besonderer Bedeutung 1St der Verzıiıcht auf eine patrıarchaZSprache
1mM sens1ıblen Bereich VON Meditatıon, eDEL: Kontemplatıion (vgl SSET- Ima-
ginatıonsübungen, dıe mıt Örper- DZW Entspannungsübungen einhergehen, errel-
chen unls viel HeTer. onnen spirıtueller rfahrung beıtragen und prägende Kraft ha-
DeN.: dıe weıt Jenseı1ts der ratiıonalen Auseinandersetzung Jeg
Der absıchtsvolle und umsichtige Eınsatz VON Sprache kann Wahrnehmung andern,
ertungen und Realıtät. DIie eılende iırkung dieses Pharmakons sollte uns ebenso
ECeWu se1ın WIe dıe permanente (jefahr sSe1INES unbedachten und somıit leicht mı1ß-
bräuchlichen Ekıinsatzes.

Wiıe geht  S weıter”?
Miıt Grundlagenarbeıt der Art, WIE ich S1e darzulegen versucht habe, können
Schritte hın einem geschlechtergerech-teren Miteinander 1M Unterricht geleıistet
werden. Darüberhinaus oıbt'S viel un Den eigenen IC schärfen für SEeX1IST1-
sche Botschaften, dıe 1n unNnseTrTrenN Unterrichtsmedien {ftmals unerkannt mitschwıingen,
und bessere suchen DZW. erstellen. Lehrplanvorgaben (vgl Buttner Dietz jerfel-
der. kritisch dıe Lupe nehmen und auf Eıinseıitigkeiten aufmerksam INa-

chen Vorhandene Spielräume nNutzen und bısher nıcht vorhandene NCUu Sschaiten Das
kKlıngt ınfach und verlockend, und doch wırd gerade dieser Weg oft mıt oroßen
Schwierigkeıiten gepflastert. Eıinerseılts sınd da dıie vorgegebenen Rahmenbedingun-
SCIH, dıe z 5 eine Aktıon Nachmuttag erschweren, sobald FahrschülerInnen sıch
beteiligen wollen, dıe ernach 1Ur mıt großen Umständen und langer Verzögerung
nachhause gelangen. Oder G handelt sıch eıne Anschaffung VON Mater1alıen oder
Sal e1in Wochenende, das gemeinsam In einem Tagungshaus gestaltet wırd und
eIiwa mıiıt EkElementen Aaus dem Bı  10drama oder Aaus der 4 Z e1in ema SanzZ-
heıtlıchen spekten anzugehen ermöglıchen soll hler wird mıit großen finanzıellen
und wiıederum organısatorischen Problemen rechnen se1in Eın eigenes Relıgi0ns-
zımmer mıt gee1gnetem Ambiente und elıner Einrichtung, dıe einladend und flex1ıbel
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ist, da ß S1e ust MacC und die öglichkei eröffnet, vielfältige Unterrichts- und nter-
aktiıonsformen einzusetzen, ist weıthın noch e1n als „unerfüllbar“ deklarıiertes Desıde-
rat Und nıcht selten SINnd CS gerade dıie Kleinigkeiten, die dıe Arbeit schwermachen:
Wenn z 5 1Im espräc mıt KollegInnen und/oder Vorgesetzten über die eigene AFT-
De1t das Stichwort „Femmnısmus“ und mıt einem nachsichtig-desinteressierten K
ein sogleıc das ema gewechselt wırd Die Tagesmutter kann ündıgen, durchge-
hustete Nächte können dıe Nerven Dlanklıegen lassen, Iränen beım schıe 1Im Kın-
dergarten und dıie Sehnsucht nach der „Mama ”“ können diese tagelang nahezu arbe1ıts-
unfähig machen.
en Wiıdrigkeiten ZU ITrotz sıch aber nıcht qaut das ach vertraute Terraın patrıar-
chal geprägten Denkens und andelns zurückzıehen das Ist Oft weni1ger leicht
als gesagt Dennoch enke ich, Sister Kaye she hat ınfach reC. WEeNnNn S1IEe feststellt
„ANny rel1g10us educatıon that does NOoTt take nto aCCOuntT the feminist scholarshıp that
hasMädchen und Frauen im Religionsunterricht  143  ist, daß sie Lust macht und die Möglichkeit eröffnet, vielfältige Unterrichts- und Inter-  aktionsformen einzusetzen, ist weithin noch ein als „unerfüllbar“ deklariertes Deside-  rat. Und nicht selten sind es gerade die Kleinigkeiten, die die Arbeit schwermachen:  Wenn z.B. im Gespräch mit KollegInnen und/oder Vorgesetzten über die eigene Ar-  beit das Stichwort „Feminismus“ fällt und mit einem nachsichtig-desinteressierten Lä-  cheln sogleich das Thema gewechselt wird. Die Tagesmutter kann kündigen, durchge-  hustete Nächte können die Nerven blankliegen lassen, Tränen beim Abschied im Kin-  dergarten und die Sehnsucht nach der „Mama“ können diese tagelang nahezu arbeits-  unfähig machen...  Allen Widrigkeiten zum Trotz sich aber nicht auf das ach so vertraute Terrain patriar-  chal geprägten Denkens und Handelns zurückziehen - das ist oft weniger leicht getan  als gesagt. Dennoch denke ich, Sister Kaye Ashe hat einfach recht, wenn sie feststellt:  „Any religious education that does not take into account the feminist scholarship that  has ... immeasurably enriched every discipline runs the risk of becoming increasingly  irrelevant and lifeless.“ (Ashe, 1991, 104). Es gibt kein Zurück.  Literatur  ALPIKA-AG (Hg.): Gerechtigkeit für Mädchen und Frauen. Perspektiven für eine geschlechterge-  rechte Religionspädagogik in Schule und Gemeinde, Comenius-Institut Münster 1998  Ankenbauer, Britta: Gratwanderung - oder: Befreiung beginnt nicht erst mit der Volljährigkeit, in:  Schlangenbrut Nr. 39 (1992), S.15-20  Ashe, Kaye: The Feminist Revolution and Religious Education, in: Religious Education Vol. 86 N. 1  (1991) S.99-105  Becker, Sybille / Nord, Ilona: Religiöse Sozialisation von Mädchen und Frauen, Stuttgart, Berlin,  Köln 1995  Büttner, Gerhard / Dietz, Walter / Thierfelder, Jörg (Hg.): Religionsunterricht im Urteil der Lehre-  rinnen und Lehrer, Idstein 1993  Ehrenfeuchter, Gerlinde: „...man kann gut miteinander über Sachen reden“. Mädchen und Jungen  machen neue Erfahrungen im geschlechtergetrennten Religionsunterricht an einer Förder-  schule, in: Entwurf 1/1998, S.51-54  Enders, Dagmar: Die vergessene Weiblichkeit. Sexistische Einflüsse in Unterrichtswerken für den  katholischen RU der Sekundarstufe I. In: Katechetische Blätter 113 (1988b), S.904-910  Enzner-Probst, Brigitte u.a. (Hg.): FrauenKirchenKalender 1998, Zorneding 1997  Esser, Annette: Macht, Weisheit und Kontemplation. Weibliche Spiritualität im (Religions-) Unter-  richt in: ru 2/95, S.47-51  Evangelische Erwachsenenbildung Niedersachsen (Hg.): Zugänge: Lukas feministisch gelesen, Un-  terrichtshilfe aus der Reihe „ausprobiert und aufgeschrieben‘“, Hannover 1992 (Pädagogi-  sche Arbeitsstelle, Archivstr. 3, 30169 Hannover, Tel. 0511/ 1241-483)  Günter, Andrea: Geschlechterdifferenz, Postmoderne und Theologie, in: dies. (Hg.): Feministische  Theologie und postmodernes Denken, Stuttgart, Berlin, Köln 1996, S.11-26  Günter, Andrea (Hg.): Feministische Theologie und postmodernes Denken, Stuttgart, Berlin, Köln  1996(a)  Kaiser, Astrid: Mädchen und Jungen in der Schule. Aktuelle Forschungsergebnisse zur Geschlech-  terdifferenz, in: Katechetische Blätter 119/1994, S. 80-89  Kohler-Spiegel, Helga: Religionspädagogik im Kontext feministischer Theologie, in: Ziebertz,  Hans-Georg / Werner Simon (Hg.): Bilanz der Religionspädagogik, Düsseldorf 1995,  S.204-221iımmeasurably enriched discipline LUNS the rısk Of becomiıing increasıngly
irrelevant and 11eless  c she, 1991, 104) Es o1bt keın Zurück
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ngr Geschwendtner-Blachnik
„Wır en doch NUur el]1! 66

Religionslehre en „FIriviales “ achJür SchülerInnen ?

der LehrerInnenrubri der Abiturzeitung des VETSANSCHCH Schuljahres Wal me!l-
1958 Person neben treffenden Charakterisierungen und humorvollen Anspielungen
lesen „nımmt ihr Fach viel wichtigE Das gab MIr denken

Ist wichtig?
Für mich als promovılerte Theologıin und Oberstudienrätin mıt 15 Jahren Berufserfah-
IUNS hat der Religionsunterricht in der Jlat einen en Stellenwer Das Fach Reli1-
gionslehre ist mMIr wichtig Das aben dıe SchülerInnen gespurt In hrer neh-
INUN? des Komplexes Schule scheıint 6S für Ss1e aber wen1ger wichtig se1in als für
miıch. Das Fach 1st 1mM badenwürttembergischen Fächerkanon für dıe bıturprüfung
relatıv wichtig
mmerhın muß CS vier emester lang besucht und 16 nach Konstellatıon der Prüfungsfä-
cher In der Abıturprüfung auch abgerechnet werden. Die Note 1mM Fach Religionslehre
hat Gewicht be1l der Berechnung der Durchschnittsnote 1mM Objektiv betrachtet
kommt dem Religionsunterricht also formale Wichtigkeıit Inhaltlıch scheıint i
wissenschaftlıc untersucht und bildungspolitisch gefordert, ebentfTalls wichtig se1nN,
bekanntermaßen z B als Orıjentierungshilfe und ZUT Werteerziehung.
Wenn SchüleriInnen fürFThalten, daß ich meın Fach für wichtig alte,
dann wollen S1e damıt entweder

daß ich miıich für wichtig oder
daß CS wichtigere Fächer g1ibt als Religijonslehre.

S1e aber auf jeden Fall, da sıch meılne 1C des Stellenwertes dieses aC VON

ihrer untersche1ıdet. Selbsterkenntnis?!Zur ersten nna mMIr e1n, daß mMIr als
Schülerin der Satz VOIN aps ohannes „G1ovannı, nımm ıch nıcht wıch-
t1g! außerst sympathısch Wal Sollte CS se1nN, daß ich die gegenteilıge Haltung VOI-

körpere? Bın ich eiıne Frau, dıe, obwohl S1e HUr Relıgionslehrerin” ISt, (uL, als kÖöN-
ıhr Religionsunterricht WwWanrlıc dıe Welt verändern? ich MIr 1ın der JTat e1n,

ZWwel Wochenstunden me1nes Religionsunterrichts würden irgend 1n den Jungen
Menschen bewegen?
Um der Selbsteinschätzung auf die Spur kommen, blättere ich In den Abıturzeıitun-
SCHh der vorigen Jahre Dort erne ich miıch kennen als

dıe Powerfrau mıit Doktortite und Weingut
‚DONTaN, autorı1tär, selbstbewußt
rheinısche Frohnatur
Emanze DUr
dıe andere Religionslehrerin
rote Lıppen und große dunkle ug
g1bt den Desıinteressierten der elıgıon eıne (C'’hance

Religionspädagogische Beiträge 3/1999
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Was wollten mI1r diese Schüler. sagen? hnen me1n Doktortite. auf, der für dıe
Tätigkeıt als Religionslehrerin nıcht relevant ist Sle nehmen Frauenpower wahr, dıe
eiıne Religionslehrerıin nıcht unbedingt raucht Meıine gute aune kommt gul Was

aber dıe Unterrichtsinhalte nıcht erı S1ıe schätzen mich nıcht als „typısche Reli-
gionslehrerin“ ein Sie scheinen eine Dıskrepanz wahrzunehmen zwıischen der Frau,
die s1e als ıhre Lehrerinkennen, und dem Fach, das diese vertritt. Sie wundern sich
vielleicht, daß diese fröhliıche Powertfrau mıiıt Doktortite: .  „Nur elıgıon unterrichtet
(meın zweıtes Fach „Musık"” hat 1mM schulıschen Fächerkanon einen ıchen tellen-
weTt WIeEe dıe Religionslehre)
DIe versteckte Selbstbeschuldigung, ich näiähme mich wichtig, WEeIsSEe ich VON MMIr und

gebe ich me1ne Tätigkeıit für wichtig Und ich hle miıch 1mM unde mıit
vielen KollegInnen, welche dıe wichtige und schwlierige Aufgabe der egleıtung und
Ausbildung VON jJungen Menschen 1n den Gegenständen der Religjionslehre nnerha
der nsprüche VOINl verschiedenen Seılten gul WIE möglıch eısten

Religionslehre e trıviales aC
Zu me1liner zweıten Annahme rage ich Welchen Stellenw hat Religionsunterricht
aus der 1C. me1ıner SchülerInnen der und 13 Jahrgangsstufe? Um dıesen C1-

mıitteln, habe ich dıe SchülerInnen mıt den Thesen VON Ina Praetorius über dıe Me-
ode der „Enttrivialisierung“ 1mM Hıinterkopf folgendermaßen befragt

Sätze aus dem alltäglıchen SchülerInnenjargon, In denen dıe egriffe „Reli-
gionsunterricht” und .  „Nur vorkommen!
Welchen AIEZ zwıischen (erstera und 10 CizZter Platz) nımmt der Relig10ns-
unterricht für Diıich 1M Fächerka eın?
egründe Deine Platzierung!

Informationen über dıeLer:
Den Grundkurs kath Religionslehre der Jahrgangsstufe 13 besuchen 16 SchülerInnen
(9 we1l1 männl.) Diese SchülerInnen Cn se1it dem P Schulj ahr mich als enre-
rın DIie Befragung wurde nach der vierten Unterrichtsstunde 1mM Schuljahr 998/99

durchgeführt.
Der TUN| kath Religionslehre der Jahrgangsstuft { besteht Aaus I ıtglıedern
(8 wWwe1 man DIe Beiragung wurde Ende des ersten Halbjahrs 1mM chul-

Jahr 998/99 durchgeführt Den Religionsunterricht der nter- und Mittelstufe hat ein

Kollege erteılt.
DIe Fluktuation VOoONn SchülerInne 1st uUunNnsSseTCI Schule relatıv hoch, mındestens
dıe Hälfte der Oberstufen  IS s1ınd „SeiteneinsteigerInnen”, dıe während iıhrer chul-
aufbahn dıe Schule wechseln und adurch dıe verschiedensten Erfahru: mitbrın-

SCH
In beıden ursen informiere ich über meın Voraben, garantıere Objektivıtät und ke1l-
nerle1 Beeinflussung der Notengebunidas Ausfüllen der Fragebogen. Es ist völ-

lıg klar, diese Aktıon außerhalb des Unterrichts verläuft. DIie SchüleriInne erken-
NIl dıe Problematı und ireuen sıch über meılne Selbstkritik, dıe S1Ee darın erkennen,
dalß mMI1r bekannt Ist, da Religionsunterricht als gering gewerteles Fach gilt S1e INECI-
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ken 1Im Verlauf der Eınführung da das Wort „Nur  0c ZWEe] verschıedene Bedeutun-
SCH aben kann, ZU) eınen kann D dıe Trıvylalısıerung darstellen, z B „ Wır aben
doch 191088 Relı!“, ZU anderen kann 68 dıie Ausschlıeßlichkeit meınen, z B „Nur In
Relı lernen WIT üuber Jesus  . In beiıden ursen wurden auf unsch der Kursmıit-
lıeder bel der Bearbeıtung der ersten Aufgabe eide Möglıchkeıiten verwendet. ine
Schülerin erzählt, daß iıhr ater In der Miıttelstufe Oft krıitisiıert habe, daß S1e ZWäal eine
SZWEI: geschrıeben habe aber I91088 In Relıgion!
Ergebnisse: Jahrgangsstufe 13

SÄätze aus dem alltäglıchen SchülerInnenjargon, In enen die egriffe
„Religionsunterricht” und „Nur  eb vorkommen!

Wır aben heute 1Ur noch Relı
ESs ist doch NUr elı!
Nur Rell aus
Ich muß NUr auf Rel]l lernen
elıgıon 1st 11UT ein TUN!  TS
elıgıon 1st 1Ur eın Kurs ZU Punktesammeln.
elıgıon 1st 1Ur G Punktekurs
Ich habe In der Klausur NUrTr fünf Punkte erreicht: aber 6S 1st Ja 11UT In Relıgion!
Relı muß ich eh nıcht abrechnen, da I1st CS egal, W1e viele unkte ich habe
elıgıon ist UT für dıe Abrechnung wiıichtig
In elıgıon wIrd NUT dıskutiert.
elıg10n 1st fast 1U auft Diskussionen aufgebaut.
elıg10n 1st für viele 1L1UT elastung.
Nur In elıgıon kann INan wirklıch Dıiskussionen durchführen, da dıe Meınungen
sehr weıit auseinandergehen.
Nur der kann Einfluß auf dıe Glaubensentscheidung en
Religionsunterricht ist nıcht 1Ur Auswendıiglernen der
Ich habe jetzi 1Ur Relı, da kann ich miıich ausruhen.
Warum g1bt CS DIOc NUTr 7WEe1 Stunden Relıgion?
Ich gehe 1Ur in den Religionsunterricht, eIWwas für meın en lernen
Nur In elıgıon geht 6S WITKI1IC wichtige Fragen.
Nur dıe elıgıon kann Antworten auf den S1nn des ens geben
Welchen atz zwıschen (erster Platz) und 10 (letzter Platz) nımmt der Religions-

unterricht für Dich 1mM Fächerkanon eın?
Platz dreimal, atz viermal, atz fünfmal, atz 6, f und Je einmal.

egründe Deine Platzıerung!
Zu atz
Dıieses Fach 1eg mMIr persönliıch nach den Fächern Deutsch und Geschichte meiSs-
ten Es geht wichtige Fragen für das Leben, eshalb steht elıgı10n für mich gleich
hınter den 1stungskursen. Eigentlich ware elıgı1on das interessanteste Fach, WC

CS nıcht noch dıe Leistungskurse gäbe



148 Ingrid Geschwendtner-Blachnik

/7u atz
elıgı1on macht Spaß, aber ich beschäftige mich nıcht viel damıt, weıl ich für dıie
eren Fächer mehr lernen muß elıgıon ist eINESs der Fächer, das noch me1isten
Spaß macht, da INan interessante Diskussionen ren kann und Oft Ihemen, dıe dıe
SaNZC Welt betreffen, angesprochen werden. Zum einen 1st 658 en Prüfungsfach, ZU

anderen denke ich, daß gerade 1M Religionsunterricht die Fähigkeıit ZUT Diskussion D
Ördert wIrd. Ich gehe nach der Wahl me1ılner Prüfungsfächer VO  —$ Am wichtigsten SINd
natürlıch dıe Leistungskurse.
Zu atz
Die Z7WEe] Leistungskurse S1INd MIr wichtigsten und dıe Grundkurse stufe ich nach
meiınem Interesse den Fächern eın /uerst ommen meıne vier Prüfungsfächer und
dann aus Interesse elıgıon. Für miıch ist elıgıon nıcht unınteressant, mich interes-
sıert beispielsweise die Problematık, dıe elıgıon In der Polıtik ausmacht. elıg1o0n 1st
für mich nıcht das wichtigste Fach, aber ich 1nde 6S für mich auch nıcht unwichtig.
Gerade In Klasse und 13 wurde elıgıon für mich interessant. Man nımmt miıt
für später. CI verstehe ich viel besser als irüher, 6S 1mM Religionsunterricht e1-
gentliıc geht In der Miıttelstufe WaTr das Oft vertane eıt Es interessiert miıch Jetzt
sehr, aber ich habe nıcht sovıe]l e1ıt dafür der anderen Kurse

Z/u atz
eligıon ist sehr allgemeinbildend, aber dıe Klausuren S1INd oft schwerverständliıch.
/Zu atz
Im allgemeınen ist elıgıon e wichtiges allgemeinbildendes Fach Da 6S aber nıcht
WIE z.B In hauptsächlich sozlalethische Unterrichtskomponenten enthält, hat CS

für miıch keinen besonders großen Stellenwer
Zu Platz
Miır dıe Motivatıon und dadurch auch oft die ust

7Zu atz
Die TIThemen S1Ind für miıich nıcht besonders interessant. Es bringt MIr nıcht viel für dıe
ukunft, da ich für das, Was ich später einmal machen will, nıcht rauche

Ergebnisse: Jahrgangsstufe
Säatze Aaus dem alltäglıchen Sch  ülerInnenjargon, In enen dıie egrıffe „Relı-

gionsunterricht” und AAur  0. vorkommen!
Religionsunterricht ist für miıich 11UT eın rundkurs, keın Prüfungsfach.
Ich habe acht In der Klausur leider ist 6S 191008 el1!
Ich gehe heute nıcht In die Schule habe eh 191088 eine Stunde Relı
eute muß ich früh aufstehen, WO. ich 1Ur elıgıon habe
Nur el1! Ist doch unwichtig.
Morgen hab ich Ja NUr Reli, da kann ich ausschlaien
Proben WIT doch in der drıtten Stunde, da habe ich LUT Relı
Vıelleicht mache ich elıg10n UL, weıl ich CS muß
Morgen mul ich NUrTr elıgı1on In dıe Schule
Miıttwoch 1st eın eıichter Chultag, ich habe 191088 Rellı und nglısc
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eligı1on ist nıcht L1UT Kırche
elıgıon belege ich HUL, weıl CS Pflicht ist ist keine wirklıche Alternatıve,
eshalb stelle ich mich dem Relıgionsunterricht und versuche, das este daraus
machen, LIUT CS MIr schwer, regelmäßig 1mM Unterricht erscheıinen. Relıtı-
g]jonsunterricht sollte d u der Schule verschwınden.
Nur In elıgıon pricht Ian über theologische Themen
Nur 1mM Relıgionsunterricht lernen WIT über das eic Gottes.
Nur elıgıon ist eın Fach, In dem Ianl dıe Ausdeutungen selbst machen muß und s1e
nıcht vorgegeben bekommt
Relıgionsunterricht 1st LU zweımal In der OC
Nur elıgıon bringt Diıich auch nıcht weıter 1mM en
elıgıon ist nıcht 1LIUT der In der Schule, elıgıon 1st kulturbezogen unterschied-
ıch wichtig

manchen Schultagen macht MIr 11UT der Relıgionsunterricht Spaß
Nur 1mM Relıgionsunterricht geht CS das Zusammenleben der enschen
Relıgionsunterricht geht nıcht 191088 den die LehrerIn
Religionsunterricht ze1gt uns nıcht 1Ur die Werte UNSeTES Lebens WIEe Geld, Er-
tOLg, .ö (T zeigt uns dus dem alltäglıchen enwichtige eTie WIE ächstenlıebe,
Gew'Issen.,... Relıg10onsunterricht ist nıcht 1Ur Relıgionsunterricht CS sollte mehr
se1n!
Welchen atz zwıschen (erster und 10 jetzteranımmt der Relıg10nsS-

unterricht für ıch 1M Fächerkanon eın?
Platz einmal, Platz und ]e zwelmal, atz dreimal, atz sıebenmal, atz
dreimal, atz und 10 Je einmal.

Begründe Deıine Platzıerung!
Zu ALZ
Dıiıe Dıiıskussionen der Kursmıitgliıeder untereinander und mıt der Lehrerıin SInNd höchst
interessant. Man mer N Sanz unterschiedliche Ansıchten o1bt Man lernt dıe Bı-
be]l kennen, das Buch, das dıe Öchste Auflage der Welt hat, das aber 1Ur wenıge Ltat-
sachlıc. elesen en Der Übergang VON der 11 ZUI Jahrgangsstufe War beeıln-
ruckend, we1l das Fach er eher praktisc. Walr und NUunNn mıt vielen w1issenschaftlı-
chen Fragen „bele WITd.
Zu atz
Das Fach elıgıon ist für mich eın wichtiger Bestandte1 des Unterrichts der Schule,
da CS sıch viel mıt den Menschen, der Gesellschaft und deren 5orgen und Problemen
auseiınandersetzt.
Früher geflelen mMIr die Kinderbibelgeschichten sehr gut Später hatte ich Jangweılıge
Religionslehrer Jetzt habe ich den Spaß elıgıon wiledergefunden, In der F2 Klasse
verste INan dıe TODIemMe der Menschen besser als ın der Miıttelstufe Der WAar der
Auslöser, daß ich MIr ein theologisches Buch über esus gekauft und mıt ogroßer Be-
gelsterung elesen habe
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Zu atz
Seılit ich elıigı1on 1mM Schulunterric habe, kam ich iImmer gul mıt den Lehrkräften Aaus

Ich bın immer In den Unterricht CBANSCH, und das hat sıch auch in derers
nıcht geändert. Das hat auch damıt daß ich dıie Inhalte interessant 1N| Da geht
dıe elt schnell we1l sich dıie Aufmerksamkeıt und das Mıtdenken rhöhen Man
dıskutiert, außert se1ne Meınung und rfährt auch die der Miıtschüler und Miıtschüle-
rinnen.
Platz el für mich, daß mMIr das Fach wichtig ist Es ist interessant, da INan sich miıt
den Menschen INteNS1IV auseınandersetzt, mıiıt dem Gewissen, miıt dem mgan mıiıt
Miıtmenschen us  z ESs vermiuittelt auch eiıne Weltanschauung, CS ze1gt uns, daß be-
stimmte erie In uUuNnseceICI Welt zählen
/u atz
elıgıon spielt keıine oroße 1n meiınem en Jedoch macht INan sıch
hın und wlieder edanken über dieses ema Man CIl z B über uC und Zufrie-
denheıt nach und Wads die und Jesus damıt en elıgıon könnte einen
großen Stellenwer 1m Menschenleben erreichen. elıgıon kommt sofort nach melınem
Lieblingsfach Deutsch und nach meınen beiıden Leistungskursen. elıg10n kommt für
miıch VOT manchen Themen der Mathematık und dem sturen Auswendiglernen In B1ıo-
ogle Ich IN CX toll, dal WIT viel reden und UNsSCIC Meıiınungen austauschen Vor al-
lem 1st elıgıon ıIn der zwölften asse viel interessanter geworden als n vorher Wal

Man lernt (ünfe en DIie Inhalte der anderen Fächer kann ich In Büchern
nachlesen, uUuNseCIC Erfahrungen 1m espräc nıcht!
Zu atz
Für mich ist elıgıon SCANON sehr wichtig, da 111a dUus dem Unterricht heraus auch viel
für das en mıtnehmen kann, VOT em auf das sozlale Verhalten bezogen uhber-
dem 1st das Fach locker und 111all kann viel reden, diskutieren und dıe eigene Meınung
einbringen, ohne dal; Jemand Schlechtes arüber Kann, da jedem/Jeder SEe1-
ne/ıiıhre eigene Meınung zusteht. elıgıon ist eın Fach, das interessant 1st Man ern
viel über die Geschichte der Menschheıit ESs ist für miıch ZU eispie interessanter als
us1 oder Informatık, aber nıcht interessanter als Physık oder pDOor Insgesamt sollte
das Fach elıg1on ıimmer S Schulunterricht dazugehören. elıgıon steht VON me1-
NC Interesse her In der Miıtte elıgıon 1st gul, weıl INan glauben kann und
das einem womöglıch offnung o1bt, In schwierigen Sıtuationen ZU eıspiel. Relig1-

1st nıcht interessant, we1l INanll nıchts bewelsen kann WI1e z B In Physık. Ntiwe-
der I11lall hat den (Glauben Gott oder nıcht anchma. 1st 6S sehr Justig und interes-
sant 1mM Unterricht. elıgıon ISst ein abwechslungsreiches Fach, welches sıch aus dem
STAaUCH Schulalltag abhebt Allerdings bın ich mıt einıgen nnalten nıcht einverstanden.
Meıne Vorstellung VOIl elıg10n hebht sıch manchmal VOIN der In der Schule vermittel-
ten aD Man kann eine bedeutendeanıcht vereinheıtliıchen und schwer In Orte
fassen Man sollte In der Schule dıe freıe Relıgionsfindung des einzelnen Oordern!|
terstutzen elıg10n ist für miıch csehr wichtig 1mM täglıchen eDeN; doch In der Schule
siınd dıe Leistungskurse und Grundkurse, In enen ich eprüft werde, wichtiger. Reli-
g10N oder sollte keine Pflicht ıIn der Schule se1n, der Besuch sollte freigestellt
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werden Relıgionunterricht sollte notenfre1l se1n, we1l INan Gläubig-keıit nıcht prüfen
oder lernen kann.
Zu atz
atz 67 weıl CS für mich persönlıch nıcht das wichtigste Fach INn der Schule ist und ich
MIr meılınen Glauben oft selbst krelere. Man bekommt ZWäarLr orlagen und INan pricht
über diese, aberASchluß baue ich mMIr dus all den Bruchteıilen auch außerhalb des
Relıgionsunterrichts meılnen Glauben selbst ZUSaillmnen /Zuerst kommen me1ıine Prü-
fungsfächer, we1l ich für die mehr lernen muß als für elıgion. Für mich kommt el1-
g10N Stelle noch VOI den naturwıissenschaftlichen Fächern, da ich Jetzt SCHhOonN
we1ß, daß ich In meınem erunıchts damıt aben werde elıgıon empfinde ich
nıcht als gewöhnlıches Fach, In dem Ian vorgekautes Wiıssen vorgesetzt bekommt ESs
kommt stark darauf d  r WIE interessant eın Lehrer eine Lehrerıin den Unterricht B
taltet Krıiıtische Meınungen ollten tolerant ande werden
Zu atz
DIie elıgıon gehö ZU en Das 1otreden VON Dıngen 1mM Unterricht efällt MIr
nıcht, ich möchte uUrc eigene Erfahrungen den Glauben entweder finden oder mich
damıten, ihn nıcht erreichen. DIe Erklärungen 1mM Unterricht Ssind ZWal sehr
hılfreich, ennoch MacC. 6S mMIr keine rechte Ereude., über eine rklärung dısku-
tieren. es ist In eınenen, Lehrplan epreßt das ist für miıch keine elıgıon.
Zu atz
Ich INdıe anderen Fächer wichtiger, aber nıcht daß elıgıon unwichtig 1st 1L1UT
als Schulfach!

Enttrivialıisıerung
Da ich Religionsunterricht für wichtig erachte und da ich aus den Antworten der Schü-
erInnen erkenne, daß CT ıhnen auch wichtig ist, rage ich mich, WIEe ich ihn enttrivıialı-
slieren kann Dazu Ist mir der Aufsatz VOIN Ina Praetorius eiıne große Ich referijere
für die Lerngruppen seıne Inhalte, dann sprechen WIT über 1ele und Inhalte uUNsSCICS
Unterrichts. aDel arbeıten WIT heraus, N 1m möglıcherweise lebensrele-

Fragen und TODIemMe geht, daß aber das schulısche 5System diesen Sachverha
nıcht genügen! würdıigt Die Abrechnungsmöglıichkeit 1mM und das Notenpunk-
Ykönnen den nhalten und den Anlıegen des AC nıcht erecht werden Im
Schulsystem ist der Relıgionsunterricht dem übrıgen Unterricht In den Grundkursen
gleichgestellt, 1mM Wahrnehmen der chüler und Schülerinnen Sınd die Inhalte, die
N In diesem Unterricht geht, aber Sallz andere als dıe Inhalte anderer Fächer
DIie SchülerInnen erachten als wichtig, dalß S$1e 190008 in diıesem Fach wirklıiche 1skus-
s1ionen In der ruppe lernen, üben und rleben SIıe wollen dıe ähıgkeıt, einander
zuhören und verschiedene Standpunkte kennenzulernen und dıskutieren, nicht mis-
SC  S Eın chüler macht eullıc. daß gerade dıe „Nur”-Perspektive 1hm klargemac
hat, daß sıch das Fach DOSILLV VOIN dem übrıgen Fächerkanon abhebt Weıl das Fach
Religionslehre Besonderes Ist, sınd viele SÄätze mıt ÜF  . dıe eigentlich dıe
Irıylalıtät zeigen ollten, möglıch, aber eshalb 1st auch möglıch zeigen, dıe
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tärken dieses AT lıegen, nämlıch darın, daß viele posıtıve Inhalte und rfahrungen
eben „nur  c 1M Relıgionsunterricht möglıch SInd
Wır dıskutieren, WIe die „Nur“-Beurteilungen verstehen SINd. Irıvilal 1st emnach
dıe Tatsache, daß eın inhaltlıch interessantes und wichtiges Fach mıt einer oten-
punkteskala bewertet WIrd. Ohne Noten würden dıie SchülerInnen den nha ernster
ne.  en Irıvıial ist ebenfalls dıe Methode, WEeNN NUur  co diskutiert wırd oder 1deofil-

angeschaut werden ıne ernsthafte Behandlung des Unterrichtsstoffs mıt dıdakti-
scher und methodischer Ompetenz und mıit möglıchst weıtgehender Freıiheit der be-
teiılıgten ersonen entspricht der Wiıchtigkeit des Inhalts
Als trıvial wIrd auch die Klassıfizierung als Grundkurs mıt Zwel Wochenstunden aNlSC-
sehen Wäaäre der Gesellschaft das Fach wichtiger, würden dıe KultuspolitikerIn-
NeN die ögliıchkeıten und dıe Relevanz der Inhalte des aC würdigen, würde ıhm
mehr eıt gew1ldmet. Dıe SchülerInnen wundern sıch darüber, da ß das Fach insgesamt
relatıv hohe Stellenwerte bekommt Das hlıelten S1e vorher für hre SallZ indıvıduelle
Ansıicht, dıe S1e nıcht Ööffentlich machten. S1e gingen mehrheıitlıc davon duS, da das
Fach Dbe1l den me1listen SchülerInnen eınen nıedrigen Stellenwer: habe und daß der hohe
Stellenwert L1UT be1l einıgen wenıgen besonders Interessierten egeben se1 Da In der
efragung den Stellenwer‘ keine inhaltlıche Bestimmung eknüpit Wal, WwIrd deut-
lıch, daß bestimmte Platzıerungen In der indıvıduellen Beantwortung sowohl DOSItLV
als auch negatıv Desetzt S1Ind.
Es ze1gt sıch, daß 68 keine geschlechtsspezıfischen Unterschiede In der Beurteijlung des
a g1bt annlıche und weıbliche Kursmıitglıeder Tren dıe gleichen Argumente

und beteilıgen sıch In der Besprechung mıt gleicher Häufigkeıt. In der Beurteilung
der Lehrperson sehen dıe SchülerInnen keine edeutung In deren Geschlecht DIe
SchülerInnen bestätigen die Hiıerarchie der Fächer unabhängıg VON dem Geschlecht
der Lehrperson. Das e1 eine Mathematıklehrerin hat be1 den SchülerInnen dieses
Gymnasıums ogrundsätzlıch das gleiche Ansehen WIE en Mathematıklehrer, ein Mu-
siklehrer das gleiche WI1IeEe eine Musıklehrerin Das Fach Deutsch hat allerdings eınen
höheren Stellenwer als das Fach Relıgionslehre, und Leistungskurse werden grund-
Ätzlıch oNner eingestuft als Grundkurse DIe SchülerInnen stimmen darın übereın,
daß S1e VON Lehrkräften Menschlıichkeıt, Gerechtigkeit und Fachkompetenz
Das Geschlecht spiele keine S1ie tellen allerdings triviale Züge 1mM eNnrerıin-
nenımage 1mM Allgemeınen 1mM Gegensatz anderen Berufsgruppen fest ine e_
matıklehrerın und eın Musıklehrer aben demnach en schlechteres Ansehen als eıne
Arztin oder ein Rechtsanwalt.
In der nächsten stelle ich den SchülerInnen olgende ufgaben:

Formuliere die Sätze mıt ANür  . und „Religi1onsunterricht” DOSIELV um!
Was 1st Religi0onsunterricht wichtig?
Wiıe würdest Du den Relıgionsunterricht gestalten, dıe wichtigen nhalte besser
ZUT Geltung bringen?

Ergebnisse: Grundkurs Klassenstufe 13°
Formulıiere dıe Sätze mıt „Nur  d und „Religionsunterricht” DOSIELV um!

Eıne Schülerin hat Termın der Befragung gefehlt
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elıgıon 1ST 1Ur CIM Fach ZU tesammeln aber das Fach mac Spaß und des-
halb habe ich dıe auch verdient!
elıgıon 1ST und eCin angenehmer Ausgleich Stressıigen „grauen“ Fä
chern
Der 1ST ogisch und verständlich kann gul dıe CISCIIC Meıinung einbringen
DIe „Nur  co Sätze SInd Aspekte des aCcC elıgıon Denn über keın
anderes Fach wiıird mehr diskutiert als über elıgıon Das Fach bletet on  1  O_
entlial Im Gegensatz anderen Fächern werden verschiıedene Meıinungen akzep-

Relıgionslehre 1ST C1inN freles aCcC
Im 1ST NIC 1Ur dıe Note wichtig
Nur HE den finden manche Menschen den Zugang (jott
Nur der hılft I1T andere und auch CISCNHNC elıgıon verstehen
elıgıon Nı ZWal 1Ur CI Grundkurs aber CIMn wichtiger Weg, Meınung und
kıinstellung finden und ausdrücken lernen
elıgıon 1ST ZWäal elatıv leicht aber 190008 dort lernt INan über das /Zusammen-
eDen der Menschen
elıgıon 1ST C1inNn angenehmer Ausgleıch ZU SONsStıgen Schulstreß
Relıgionsunterricht kann manchen S1ituationen en weıterhelfen Das 1ST
sehr wichtig
Nur Relıgionsunterricht kann Ianl VON dem uDlıchen Lernen abschalten
und dıe ınge auf C1INC andere Welse erkennen und verstehen
Ich bın der 13 Klasse und bereue 68 überhaupt nıcht während e1nNner DC-
samten Schulzeit Relıgionsunterricht teılgenommen aben
Was 1ST Relıgionsunterricht wichtig”
Dıialog MItL den MiıtschülerInne
ınge MIt ugen sehen
Das Miıteiınander Auskommen lernen
kıgene Meınungen außern können CI Grundverständnis über Lebenssituatio-
CN dıe Grundlagen uUNsceIer elıgıon und dıie Kırche ekommen das Kennen-
lernen VON anderen Relıgionen das Erkennen VOIN Problemen das Verstehen VonNn
zwıschenmenschlichem Zusammenleben das Durchschauen VON sozlalen spek-
ten der Gesellschaft kommuntikatıon zwıschen SchülerInnen Dıskutieren
dıe Veränderung VON Bıldern dıe Ianl voneınander hat
Meıinungen akzeptieren en SCIN sıch mıiıt Ihemen auselinandersetzen
viel mıteinander reden größeren Hor1ızont erhalten
Meınungen anderer anhören und akzeptieren CISCHNC Meınungen außern
relıg1öse Ihemen und Meınungen rage stellen, viel diskutieren
Wiıe wurdest Du den Relıgionsunterricht gestalten, die wichtigen Inhalte besser

ZUr Geltung bringen?“
ktuelle Themen zeıtgemäß krıtisch diskutieren
Frelarbeit

Drei Mitglieder der Lerngruppe Ssagten, daß SIC diese rage N1IC beantworten könnten, da S1C nıchtber pädagogische Kenntnisse verfügten.
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praktısche Erfahrungen sammeln
Bezüge praktischen en ScChaiien
Refiferate über verschiedene Themen
en lernen
Zuhören und dıskutieren üben
Projektarbeıt
ernsthaft dıskutieren ernen
multımedia
Bezuge J1} Alltag SCHaiien
humanıtäre Aktiıonen
Aktıonen außerhalb der Schule
rojekte, Aktıonen, Diskussionen auf freiwillıger Basıs

Ergebnisse: Grundkurs Klassenstufe 19°
WEl SchülerInnen en In dieser Unterrichtsstunde gefe
Drel Miıtglıeder der Lerngruppe verweısen darauf, daß S1Ce 1m ersten Fragebogen keine
negatıven Nur-Sätze gebilde aben und aher dıe Aufgabe niıcht Osen

Formulıiere dıe SÄätze mıt 0o.  „NUr und „Religionsunterricht” DOSILLV um!
Relıgionsunterricht 1st weitgreifend. Es ist nıcht L1UT Religionsunterricht sondern
dıe Einsicht über das en
elıgıon ist L1UT e1in Nebenfach, aber e1in Fach
elıgıon g1bt 6S vielleicht NUT, damıt Menschen lauben und auf hOT-
fen können
elıgıon 1st NUTr eın Grundkurs, MaCcC aber Spaß
In elıgıon kann ich den übrıgen Lernstreß VELSCSSCH. Das ist gul
eligıon ist ZWAar 11UT1 Ce1Nn Grundkurs, aber eın sehr lehrreiches Fach, und oft ist CS

auch entspannend.
In elıgıon lernt 111all viel ir s en
Fuür dıe Religionsklausur braucht INan manchmal nıchts lernen, das kann INan mıt
Lebenserfahrung beantworten
War mul ich 191088 elig10n aufstehen, aber INan ern! dort
anchma. ist CX ınfach H: interessant, den Diskussionen lauschen.
Nur 1ImM Religionsunterricht ern 11all das Verständnıiıs für andere.
Im ern 111lall viele Aspekte des Lebens ennen Da 1st oft wenl1g ZEIL sıch
intensiver damıt beschäftigen.
In Relıgionsklausuren habe ich oft bessere oten als In anderen Fächern Das Jeg
aber nıcht daran, daß das Fach anspruchslos ISt, ondern aran, daß ich dort
schreıben kann, Was ich WITKIIC. en
on für miıch 1mM Religionsunterricht 1St, da ich mich ernstgenomMmMen hle und
da ß INanll IeINt alle Meınungen ernstzunehmen.
Was 1sSt Religionsunterricht wichtig?

/ wel SchülerInnen en In dieser Stunde gefehlt Drei Mitglıeder der Lerngruppe verwıiesen da-
rauf, daß S1e 1Im ersten Fragebogen keine negatıven uUr-  atze gebilde: hätten under die erste Auf-
gabe NIC lösen könnten
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Verschiedene Seıiten der elıgıon kennenlernen und TODIemMe VON verschıedenen
Seiten betrachten
die n  ng VON CAhulern und Schülerinnen In den Diskussionen
freıe Meınungsbildung
sıch {rauen, MuUundlıc miıtzuarbeıten und die eigene Meınung
ein Gemeinschaftsgefühl entwıckeln
faiır ber verschliedene Ansıchten diskutieren
lebendiger Austausch verschiedenen IThemen
den eigenen Glauben ausbılden und für das en lernen
Relıgionsgeschichte verschlıedener Reliıgionen kennenlernen
kontroverse Standpunkte kennenlernen, dus denen INan Lehrreiches mıtneh-
IMeN kann
unterschıiedliche Auslegungen der und unterschiedliche Aspekte der Kırchen-
geschıichte kennenlernen
usammenhänge zwıschen elıgıon, Polıtik, Gesellschaft erkennen lernen
Dıskutieren, frelie Rede. krıtische einungsäußerung ne Angst!)
ein/e engaglerte/r ehrerln, er/dıe sıch für dıe SchülerInnen interessiert, auch
WC er/sıe mal VO ehrplan abweicht
Vermittlung VON Werten

eın besserer Mensch werden Man jernt, mıt Menschen umzugehen.
zuhören, re}en ohne ngs aben, ausreden lassen, akzeptieren ohne VEeIUTI-
teılen
Mensch und Umwelt
Auseinandersetzung mıit Problemen
TIThemen ansprechen, dıe 1mM praktischen en weıterhelfen.
Wıe würdest Du den Religionsunterricht gestalten, die wichtigen Inhalte besser

ZUT Geltung bringen?4
Fre1iarbeıit
tuelles In Projekttagen behandeln
Aktıvıtäten außerhalb der Schule
DIie Atmosphäre muß stimmen.
Humor
SchülerInnen ollten ihre Interessen einbringen und der Gestaltung der Lehrplä-

mıtwirken können.
viele Meınungen verschiedenster Leute ınholen
auf ktuelle 1hemen und die Interessen der SchülerInnen eingehen
möglıchst fre1l denken und arbeıten
eZzug Z Gegenwart nehmen
Freiraum für die SchülerInnen lassen
abwechslungsreich, ockere Atmosphäre
Genial ware C  , WECNN CS e1in Fach gäbe, das dıie Grundelemente VON Psychologie,
Phılosophıie, Künsten und elıgıon Vf:r€ingn würde. rfüllt diıese Aufgabe

Drei SchülerInnen en diese rage NIC. beantworiet
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nıcht Dıiıe Ihemen ollten SchülerInneninteresse orlentiert se1n und dürfte nıcht
benotet werden.

Zusammenfassend äßt sich feststellen, daß In beıden Grundkursen Uurc die" Enttr1-
vialisierung ” Ööffentlich geworden Ist, daß das Fach Religionslehre für die Schülerlin-
NeN ein wichtiges Fach ist, mıiıt dessen nhalten Ss1e sıch auselinandersetzen.
Ich bın gespannt auf die nächste Abiturzeitung.



Sılvıa zl
Das Bıbellesen hat eın Geschlecht

Das, Was WIT sehen,
äng davon ab, WIT stehen.‘

Unsere Wahrnehmung äng davon ab, WIT stehen, wI1e WIT eben, WeCI WIT sSınd,
auch dıe Wahrnehmung VON Texten „Jeder und jede VON uns lest anders, WIEe kein Le-
ben mıiıt einem anderen identisch 1st und sıch Jedermanns und jeder Tau Weltverständ-
NIS VON jedem anderem unterscheidet.“ (Klüger, 1996, 83) Dies Ist mıiıttlerweile auch
in der Literaturwissenschaft klar und wıird dort mıt dem Konzept der Rezeptionsästhe-
tik“ benannt Diese besagt, daß keın ext eın „Dlng siıch“ ISL, dessen Sınn In den Le-
erInnen bloß „abgebildet“ wırd, sondern dıe LeserInnen und HöreriInnen eines Textes
tellen ihren eigenen ext her, re-konstruleren ıhn In ıhrem Bewußtsein 19{5  c esen
ırd hlıer als aktıves Geschehen verstanden, als kreatıve i1stung der RezıplentInnen,
dıe In der Identifikatıon mıiıt dem ext eıne bestimmte Bedeutung aktualisiıeren DZW
realısıeren.
Im englıschen Sprachraum wırd die Rezeptionsästhetik mıiıt dem Begrıff „ LCa-
der-response-crıtic1sm“ benannt (Tompkıins 1980; TEUN! Entscheıiden: für
diese Aktıvıtät der RezıpientInnen s1ınd dıie AL eerstellen: ser des lextes
Lücken, Aussparungen, Unbestimmheıtsstellen, die VOon den RezıplentInnen gefüllt
und konkretisiert werden. DIiese Konkretisierung ist abhängig VO bıographi-
schen Hıntergrund der Rezıplerenden, der Voreinstellungen, Erfahrungen, und den
kognitıven Möglıchkeıiten (Vgl Iser 1976; Wegenast 1991; Dahrendortf 1987; Groe-
ben
hängıg 1st dıie Rezeption auch VO  z Geschlecht der RezıpientInnen In der ZWE1ZE-
schlechtlıch geprägtenI In der WIT eDeN. 1st auch uUuNnseTeE Wahrnehmung TC-
schlechtsspezifisch epragt. DIe Kognitionspsychologın Sandra Bem pricht VO

„gender-schema ”“ als einem zusätzlıchen Wahrnehmungsschema (Bem
Daß das Geschlecht der Lesenden Auswir  ngen auf dıe Rezeption des lextes hat,
Wurde in einigen empirischen Untersuchungen 1mM lıteraturwıssenschaftlıchen Bereich
belegt.
SO erschwert generische Sprache” für Frauen das Verstehen und eNnalten VON Texten,
e1l] die Frauen anhand VOoON olchen Texten wenıger Bılder produzleren und Mühe Na-
ben, sıch nıcht VOIN ext auszuschließen (Vgl TawWIOT'! C‘haffın 1988, 151) MÄäd-
chen identifizıieren sıch eher mıit weıblıchen, Jungen eher mıit männlıchen Charakteren
(Vgl Klemenz-Belgardt 1982, 74f; (CChrist Mädchen SInd CIM  ender und SEAra
ker Beziehungen interessiert (Vgl Dahrendorf 198 7, 34), S1e rleben dıie TZ  ung
tärker als 5  elt“” und weıchen In der Nacherzählung stärker VO rıg1na ah als

ach Put-lan, 19906,
Als kurzen und einführenden Überblick ZUTr Entwicklung der Rezeptionsästhetik sıehe Reese 1980;

Grundlegend ZUT Rezeptionsästhetik: ser 1976; arnıng 1975, Jauß 1973
DiIe INan- der „Mann”-Sprache, die Frauen mıt-meint 1Im Gegensatz ZUT inklusıven Sprache, die

Frauen und Männer ausdrücklich nenn!
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Männer, die dıie Erzählung eher als eiıne Kette VON Informatiıonen wledergeben (Vegl
Bleich 1988, 239; Klıewer 1994, 73)
Da dies auch für bıblısche Erzählungen gıilt, soll ZWEe] Beispielen eutlic. emacht
werden.

Mädchen und Jungen dam und Eva
Stuart Charme interessierte In seiner 1e Charme welchen Sinn Mädchen
und ubDen in der Geschichte VON dam und Eva finden eng „make of the STO-

Was dıe Aktıvıtät stärker betont), WEeNnNn S1e ohne besondere theologische nforma-
t10n mıit dieser Erzählung konfrontiert werden, weilche (Gjedanken ber dıe Geschlech-
ter S1e anhand dieser rzählung formulıeren und WI1IEe diese Eınstellungen das erste-
hen der Erzählung beeinflussen. Er TIEe Interviews mıit 70 Kındern 1M er VON vier
bıs elf ahren Die Eltern der Kınder hatten verschiedenste relıg1öse Bekenntnisse. Am
Begınn der Interviews wurde die Erzählung den Kındern In eıner kurzen Paraphrase
Trzählt aDel wurde Gott Nnıe mit dem TONOMeN GT oder S1e belegt, Ondern 1e eiıne
geschlechtsneutrale Person
Ausgangspunkt für die rage nach dem Eıintfluß des eschlechts der Kınder aufdıe Er-
zählung WAarl, mıt welcher Person der Geschichte sıch Mädchen und uben identifizıe-
IC  S Dıiıe Kınder wurden efragt, welche Person S1e se1n möchten und erwartungsge-
mäß wählte dıie große enrhe1 der Kınder eine gleichgeschlechtliche Person 63 % der
Mädchen wählten Eva, R2% der en wählten dam
Dıie Kınder wurden auch nach rklärungen efragt, WAaTuUum (Gott Zzuerst dam eschaf-
fen habe, und hre Antworten brachten dıie „powerful Orce of tradıtional VIEWS Of

gender and f gender roles for ICN and that AIC legıtimızed by
(Charme 1997, 319 zutlage: WE Gründe für die Hälfte der Kınder für die Kr-
schaffung ams VOTI Hva verantwortlıich. Der TUN! sel, daß (jott e1in Mann 1st
und eshalb anner bevorzugt. Der zweıte Tund, da anner stärker und besser als
Frauen selen. u1Ur dieser Stelle tellte Charme eiıne große Ahnlichkeit der Aus-

der en mıt den Aussagen der ITheologen der westliıchen Tradıtion fest Er
chlıeßt daraus nıcht, da/l3} dıe en frühre1ife theologische Geniles Sınd, sondern „that
tradıtional interpreters WeIC VCIY much bOoys at heart Charme 1997, 57 (janz Dfs
fensichtlıch identifizierten sıch dıe Theologen WIEe die en mıit dam und ar gumMceCN-
tieren AaUuUs dieser Perpektive S da dam als der Unschuldige In der eschiıich-

erscheint und dıe Schuld auf Eva und dıie Frauen
Wenn dıie Geschichte VON dam und Eva Kındern erzählt wırd, werden 1n vielen Kın-
dern Geschlechtsstereotype bestärkt, die eine Minderwertigkeıt und Unterordnung
VON Frauen beinhalten Kınder, In deren nNniworten Eva nıcht dıe schuldıge Ist, dıe ein
posıtıveres Bıld VON Eva zeichnen, esen diıeses Posıtive die domiıinante truktur
des Textes In dıie Geschichte hıneıln.
Mädchen und en reagleren auf rel1g1öse een und eXTie s1gnıfıkan unterschied-
lıch, S1e rleben elıgıon UuUrc dıe „Brille des Geschlechts“ (Charme 1997, 43)“ und
Charme schlı1e mıt einem Appell die enschen, dıe rel1g1Ös erziehen: „Parents

Hıer ıtıert Sandra Bem, The Lenses of Gender, New ork 1993, 137
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and rel1g10us educators need explore LNOTC thoroughly the dialectica relatıonshıp
between gender dentity and relı1g10us identity. Not only 1S relıgi0n powerful force
contributing chıldren gender role soclalısatıon. but chıldren gender dentity 18
owerful lens hroughc they 111 VIEW relıg10n. “ (Charme 1997, 44)
Daß Kınder (und Jugendliche) eine bıblısche IZ  ung sehr unterschiedlich interpre-
tıeren, daß die eschlechtsunterschiede aDel sıgnıfıkant SINd und daß anhanı eiInes bI-
ischen Textes, gerade WENN 6S In der Erzählung Tau und Mannn geht, dıe Ge-
schlechterkonzepte der Kınder und Jugendlichen Ausdruck kommen, ist auch das
rgebnı1s me1ıner eigenen empirıischen Untersuchung (Vgl Arzt ZUT IZ  ung
VO  - Wiıderstand der Waschti In Esster 180 Mädchen und en zwıschen 10 und
15 Jahren alt wurden ZUT Waschti-Erzählung befragt Dıese Beiragung wıird hıer
kurz dargestellt.

Mädchen und Jungen Die Erzählung VON Wascht1
DE Dıie Erzählung
Das olgende ist eın ext AdQUusSs der 1bel, AdUus dem Buch Ester 1m Iten Testament. Die
Geschichte ist das Kapıtel, die Eınleitung ZU Buch Ekster Die Hauptfigur des Bu-
ches Ester — taucht erst 1Im Kapitel des Esterbuches auf. Im Esterbuch geht 6S darum,
daurcEster ıne Verfolgung derenund üdinnen 1im persischen eiclc verhındert
wird. Diese Geschichte spielt ungefähr 1m Jahrhundert VOT Christus
Die Geschichte der Waschti

Es einmal eın persischer König, se1n Name War Ahaschwerosch, und regierte ber eın rlesiges
e1iIcCc ber 127 Provinzen, dıie sıch Von Indıen bıs Athiopien erstreckten. Als das drıtte Jahr Önıg
WATL, sqf} auf seinem Ihron In der Burg usa und gab eın großes Festmahl kıngeladen Waren azu
alle seine Fürsten und Dıiener, dıe Armee VOoONn Persien und Medien, der hohe Ade!l und dıe Fürsten der
Proviınzen. Be1l diesem Fest, das 180 JTage lang dauerte, tellte den üppıgen Reichtum se1nes König-
reiches und die wunderbare Pracht selner Majestät Zzur Schau
ach diesen 180 Tagen gab eın zweıtes Fest für alle Männer, die sıch ıIn der Burg usa befanden,
VOMm Großen bis ZU] Kleinen. Dieses Fest dauerte sı1ehben Jage lang, und fand 1mM Hofgarten des
Könıgspalastes Dieser Hofgarten WAar wunderbar geschmückt: mıt feinem weıßem Leinen und
blauen Wandgehängen, die mıt Byssusschnüren und DUITDUINCN und sılbernen Rıngen Alabaster-
säulen befestigtndort standen uch Sofas, dıe mıt ;old und Sılber verziert ‚qund der MOoO-
saıkboden WAäar AaQus Alabaster und Marmor, Perimutt und wertvollen Steinen Die Getränke wurden In
verschiedenartigen goldenen Gefäßen servliert, und der Weın wurde verschwenderisch eingeschenkt,
denn der Könıg freiglebig. Jle tranken, WIEe der Könıig geboten hatte keiner Be-
schränkungen und alle Diener aten, Was die aste wollten.
Ebenso gab die Königıin WaschtiI eın Festmahl für die Frauen 1Im Palast des Kön1gs, der dem Könıg
Ahaschwerosch gehörte.
Am s1iebten Jag des Festes, als das Herz des Kön1gs froh War VO' Weın, befahl den sieben Dienern,
die den Könıg bedienten, das Mehuman, Bıztha, Harbona, Bıghta und Abaghta, und
Carcas, S1e sollen dıe Könıigın Waschti ZU) Könıg bringen. Sıe sollte iıhre könıiglıche Krone tragen
und den Männern und Prinzen ihre Schönheıit zeıgen, enn S1Ee WAar 1eblich anzusehen.
Als die Diener der Könıgın Waschti den Befehl des KÖönı1gs überbrachten, weıgerte SIE sıch aber, Z.U]

König / kommen. Daraufhıin wurde der Könıg sehr wütend, und der Zorn brannte he1lß in ıhm
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Und der König den Weıisen, die dıe Zeiten verstehen denn das War üblıch VOT denen, die In
Gesetz und Rechtssprechung bewandert9 das Carshena, etar. Admatha, Tarshısh,
Meres, Marsena, Memuchan, die s1ieben Fürsten VO  — Persien und Medien, die jederzeıt VOT den König
treten konnten und gahnZ ben saßen 1m Königreich:
„Entsprechend dem Gesetz, Was mu getlan werden miıt Könıigıin Waschti, denn S1e hat den Befehl des
Königs, den die Diener ihr überbracht aben, verweigert?“”
Memuchan Könıig und den Fürsten „ES ist nıcht 1Ur der Ön1g, den Waschti1i beleidigt
hat, sondern alle Fürsten und alle Männer, dıie in den Provınzen des Könıgs Ahaschwerosch en
Denn die lat der Königıin wırd sıch be1 enFrauen herumsprechen, und dann werden Ss1e mıt Verach-
tung auf ihre Ehemänner herabblicken und N Könıg Ahaschwerosch befahl, Königin
Waschti iıhm komme, und S1e kam nicht.‘ eute och werden die Fürstinnen VOINl Persien und Me-

dien, dıe VO Verhalten der Königin gehö: haben, dasselbe allen Fürsten des Königs, und
wird 1e]1 Verachtung und Ärger geben. Wenn dem Könıig gefällt, dann gebe eınen königlichen
Erlaß, der In allen (Gjesetzen VON Persien und edien festgeschrieben wird, damıt nıcht geändert
werden kann, mıiıt folgendem Inhalt daß Waschti nıcht mehr Könıg Ahaschwerosch kommen
kann. Und der Önıg soll ihre königliche Stellung eiıner anderen geben, dıie besser ist als S$1e Dieser

königliche Erla wird 1m Königreich gehört werden, groß uch ist. und alle Frauen WT -

den ihren Ehemännern Ehre erwelisen dem Großen ebenso wIe dem leinen.“
Dieser Rat gefiel dem Könıig und den Fürsten und der Könıg tal, Was Memuchan vorgeschlagen hatte
Er sandte Sendschreiben in alle Provınzen des Königs, in jede einzelne Proviınz ın ıhrer eigenen
Schrift und jedem 'olk in se1iner eigenen Sprache: da jeder Mannn Herrscher ın seinem Hause sSe1
und reden und befehlen könne, WAas immer wolle

IDER ist das Ende des apıtels. Im Kapıtel wird erzählt, daßß der Önıg bedauert, Was

mıiıt Waschti passıert ist, und daraufhın wird für ıhn un! den schönsten Mädchen des
Reiches eıne HGLE Tau gesucht das ist dann Esster.

Die Tagung
Die direkte Rezeption eıner TZ:  ung kann nıcht erforscht werden. W1Ie auch Heıiner
Willenberg schre1bt: Es bleı1ıbt eın „Traum”, das kreatıve und aktıve Geschehen der
Rezeption VOI Texten. „qie der bunten Gestalten gelesener Phantasıe S_

hen, iıhre allmanlıche Verwandlung und ihr Wurzelschlagen 1m e1ICc des Ichs VeI-

folge: (  ıllenberg 1978, 43) 1so nıcht dıe Rezeption selbst kann untersucht WEeI -

den, ondern dıe nach außen getragenen Produkte der Rezeption der SchülerInnen
Be1l der Wahl der Erhebungsmethode WAar die Praxisnähe e1in wichtiges Kriterium: die

rhebung sollte nıcht 1ın eiıner Laborsituation stattfinden, sondern 1m alltäglıchen Unter-
richt möglich se1n. Von daher Nacherzählungen den w1e auch oben In der Unter-

uchung der Erzählung VOIN dam und Fva SEWi  en Interviews vorzuzliehen. Inter-
VIEWS gehören nıcht ZUT alltäglıchen Unterrichtspraxı1s, boten aber Vorteıile, VOT em
die Möglichkeıit, be1 den RezipientInnen nachzufrragen. Der Überblick über den FoOor-

schungsstand ZUE geschlechtsspezifischen Rezeption VOIN Jexten und VOT em rzäh-
lungen zeıigte, daß dıie Form der Nacherzählung häufig angewendet wird. Die Nacher-
zählungen der Mädchen und en werden mi1thıltie der Inhaltsanalyse” ausgewertel,
die das ängige sozialwissenschaftliche Verfahren ZUuT Analyse VON Texten 1st

Im Jun1ı 1994 bat ich mIır bekannte LehrerInnen, dıie Befragung mıiıt ıhren SchülerInnen
durchzu Die rzählung wurde den Kındern VON den LehreriInnen vorgelesen,

Dazu Bucher, 1994, ff Or weitere Literaturangaben).
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anschliıeßen! erhıelten S1e Z7WEe] Blätter mıt eıner kurzen Eıinladung, eıne Person der ETr-
zählung auszuwählen, und dıie Geschichte Aaus der Perspektive dieser Person nachzuer-
zähen Der atzanfang „JCch bın Wal vorgegeben. Aufeinem weıteren befand
sich eın TZer Fragebogen.
Insgesamt lıegen 180 Nacherzählungen VON SchülerInnen 1mM CT VOIN 10 bıs 15
Ten VOI WE der Geschichten sollen 1e7T wledergegeben werden:

allerseits! Wißt ihr wer Ich hın? Ja A  ‘» Waschtiı
Nein eigentlich hın ich dıe Ex-Königıin Waschti Ich möchte uch SETINE erzählen, Wa sıch einst In
der großen Burg S1504 zugetragen hat. Meın damalıger Mann und Önitg Ahaschwerosch feıerte für
seinensem Er lıebte €3, VoN en ewunde. werden, also feierte ein großes Fest füren
Adel SCeINES Landes Tage feierte durch! Nur enLeuten seinen eıchtum zeigen 'ach
diesem herauschenden est veranstaltete Ahaschwerosch ein „Männerfest “ WIE iıch immer UNN-

le, alle Männer des Schlosses einlud. Da ich mMır NIC gefallen ließ, daß NUur dıe Männer Spafß
en ollten, wurde ıch kurzfristig zZUuUr Veranstalterin eines Frauenfestes auserwählt Wır hatten
UNSeren Spaß (ehrlich, dıie Männer gingen UNnsS NIC: ab) HIS ıch Iag meın Mann In den STO-
hen Kronsaal kommen ließ Ich wollte natürlıch NIC| unhöflic. den Frauen gegenüber sein, 1sO

ıch SEINE Anordnung ab Natürlıch WU ichr Wds mut mır machen wollte Anstarren
ich mich lassen sollen, und TAV 'lächeln och dazu Ich hın War Ine Frau, ber

iıch lasse mır noch ange NIC!es gejallen. Ich WU|  €, daß ıch mıt scharfen Konsequen-
zen rechnen atte, ber das Wr mMIr IM grunde ziemlicı egal.
Memuchan, der alte Weise Im Palast, teılte en Fürsten den Befehl ZU, alle eulte WISSEN lassen,
daß ich Sar NICI mehr Ahaschwerosch kommen SO INnNe Erniedrigung ber auch! Von
Aun übernahm Ine hessere i$ meine Stelle, und Ich wurde VO:  S Dienst einer Ehefrau suspendiert!
Wenn men früherer Mann TWAS zuläßt, und mıch dermaßen erniedrigt, 1St WANFLÜIC: NICI
wer(T, mich haben! Ich hereue meine Tat ach WIE VoOr NICI und ich möchte en Frauen Fa

Laßt uch NICI es VoN Männern gefallen. Tut, W IHR WO: und lafßt uch nıchts befehlen!
In LeDEe, Waschti ädchen, 13 Te alt)

Ich hın Önıg Ahaschwerosch, Herrscher des persischen Reiches, ebhieler ber LD Provinzen,
VO:  z US his Athiopien. Meıne esidenz LSt SUSA.
AlS ich das Jahr herrschte 2ab ich ein wahrhaft glorreiches, machterfüllendes Fest, welches 180
Iage dauerte Die Herrscher, ıch meine dıe Fürsten der Provinzen, dıe Armee VonNn ersien und Me-
ıen und alle Männer dıe Rang und Namen hatten, hier, mıch ehren, miıch den Sohn des
Hımmels
'lach diesen 180 agen 2ab ich nochmals ein Fest, das och prachtvoller WAdFr, für alle eule, (Gre-

Prinzen, E A dıie noch INn der Festung Es sollte Iage dauern und es fand Im ofgar-
fen ESs War es wunderbar geschmückt, kostbares Geschmeide, Old und Sılber SOWILE dıe
schönsten und größten Edelsteine
Ich War keineswe2s angeberisch und Wer dies meint, den laß ich Teılen, JA, Vor dıe Pferde SDANNEN
und zerreißen.
er sollte AUr meine sehen!
Am Iag SCHLCKTE iıch ein paar Dıener meiner emahlın, meiner Hauptfrau Waschtti, IC
mır olen, daß jeder ihre feengleiche Schönheıt hetrachte
och IC weıigerte SICA. Ich SOLC. Ine Frechheit noch nNIE erleht. Sıe OR lıeber VOT, muıt ihren
Freundinnen und Vertrauen weıter zu feiern. OJO rief ich meinen Beratersta: Wıe ich
Janden IC diese Weigerung als Schande für das RIC|
Memuchan meinte, Man sollte ein Gesetz ein  FeCH,; INnNe Bestimmung, die Waschti als Könt-
gin absetzte und Ine gescheitere, Ine die keinen Widerspruch ennl, ihre Stelle '"OMM ANnsons=-
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Ien würde ihr Wıderwille sıch WIE dıe 'est Im Land ausbreiten, alle Fürstenfrauen der uch dıie eINn-
Jachste Magd würde sıch auftiehnen ihren Herrn, ihren Ehemann, ıhm dıe zugestandene
hre erweisen.
Wıe gesaßgl, uch getan! Und herrschte wieder Ruhe, WIE sıch gehö
Man re: VoN „Diskrıminierung der Frau“, ein Blödsinn!
Die FYaAU gehö den Herd. Und das wırd hleiben solange iıch lebe (Bub, 13 Jahre alt)

An der Untersuchung aben sıch 180
ADD und Geschlecht in absoluten

SchülerInnen beteiligt, Mädchen
und S() en eCc SchülerInnen 5 ()

aben ihr Geschlecht nıcht angegeben
(Abb 35

25Ergebnisse
DIie Zahl der Befragten War nıcht sehr I'

groß 180) Dennoch lassen sıch
zwıschen Mädchen unden 1gni1f1-

1 () 13 15kante Unterschiede feststellen
Die SchülerInnen wählen geschlechts-
gleiche Identifikationsfiguren aus der
biblischen Geschichte Mädchen wäh-
len VOT em Waschti, dıe en VOT em männlıche Gestalten (Abb
Waschti wiıird In den Nacherzählungen als attraktıve Identifikationsfigur geschildert: S1e
ist schön, selbstbewulßit, sıch für die Rechte der Frauen eın Slie erscheınt urchaus
als unabhängıge, selbständıge und Frau
„ 50 sollte sıch keine Tau
gefallen lassen Jede Tau sollte ADb Identifikationsfiguren

nach Geschlecht absoluteüber sıch selbst bestimmen kÖönNn-
nen  s (120; E 133°
„Ich kämpfe noch heute das 100

e der Frauen, und ich 1N|
8 ()

CS beleidigend, WCNI Männer 70
6()glauben, daß S1Ce uns Frauen kau-
5 ()fen können.“ (a I [3)
30In eiıner ffenen rage konnten 20

die SchülerInnen angeben, Was

ANaschwt Dienerfür S1e der Sınn dieser Erzählung
ist 12106 SchülerInnen sehen In
der IZ  ung das ema DiskrIi-
minierung: als Beschreibung der historıschen Sıtuation, der Gegenwart, oder auch als
Aufforderun Z Gleichberechtigung. Sie thematisıeren auch den Wıderstand VonN

Frauen und Danz allgemeın, Wiıderstand auch den Objekt-Status VO  P Frauen.

Die erste Zahnl 1Im lammerausdruck g1bt dıe Nummer des Fragebogens d Ste für Mädchen,
ste. für unge, dıe zweıte ahl gibt das er der/des Befragten
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„Daß dıe Frauen unterdrückt werden (31, f, 11)
„Daß Mann und Tau gleichberechtigt S1INd und nıcht dıe Männer dıie aC| ha-
ben  n (108, f, FZ)
„Früher hatten dıe Frauen den Männern gehorchen mMussen 6 (34, L, 11)
„delbst WC CS schwer 1st können WIT uns wehren!! (36, f’ L
95 die Tau 191008 eın Objekt der egierde und der Belustigung der anner ist Auf
dıe Gefühle der Tau wırd Oft nıcht geachtet. (432 f 14)

Hıer zeigen sıch geschlechtsspezifische Unterschiede: Mädchen betonen die
heutige Dıskriıminierung und Wıderstand (Abb
Offene tellen 1m Text, das
Nıcht-gesagte und Aussparun-
SCHIL, also die „Leerstellen“‘ Abb Sinn der Z  ung ach Geschlecht
‚EeXt: werden VON den e71- utfe HMäaufigkeit
plentInnen eines Jextes C:
1lt Diese Konkretisierung

&%ist auch abhängıg VO  Z blogra- x 11

phischen Hıntergrund der Re- *,Qlzıplerenden, der Voreıinstel- F&lungen und Erfahrungen. Die E 10
SchülerInnen klınken sıch 1n 112
dıe Leerstellen ein und füllen I1
diese auf. SO schildern S1e Ge- N .b°®%Ö°hle VON Waschti und Aha- qg\ S  7<}
schwerosch, beschreiben dıe \®°+ S&este ausführlicher, machen
sich edanken über das Aus-
sehen der Personen und veran-
dern das Ende der IZ  ung
ine Leerstelle 1mM ext 1st auch dıe Begründung der Weigerung der Waschtı in der
bıblischen Erzählung wırd hiler nıchts geNaNNT. Signifikante geschlechtsspezifische
Unterschiede zeigen sıch bel den Begründungen, daß S1e das Fest, das S1E mıiıt den Tau-

felert, nıcht verlassen Will; daß S1e nıcht ZU „ScChauobjekt“ werden will; daß S1e
der runkenheit des Königs nıcht auf seinem est erscheınt Ooder da S1C infach

keine ust dazu hat Dıes geben mehr Oder 1Ur Mädchen als Begründung für die We!1-
SCTUNg Waschtis
Auch beım Ende der Erzählung zeıgen sıch geschlechtsspezifische Unterschiede:
ehr Mädchen als en beschreıiben einen Neuanfang und eın glücklıches Ende;
mehr uben lassen dıe Geschichte mıt dem bıblıschen Ende aufhören und mıiıt der TAauU-
ß des haschwerosch Nur Mädchen schildern, daß S1e freiwillıg geht oder 1e
„Daraufhın 1eß ET mich absetzen und nahm sıch eiıne andere Tau ber irgendwiıe WAarTr
ich firoh darüber, denn Jetzt habe ich einen csehr lıeben Mann kennengelernt, der auch
meıne Gefühle berücksichtigt. “ 13 . 14)
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S16 weigerte sıch also, diesem est teilzunehmen. Darüber Wal der Önıg sehr be-
STUrZz Er 1eß seine Tau onadenlos hinrıchten. Das sollte das eispiel se1n,
WEC sıch eine Tau weıigerte einem Mann gehorchen. ” (94, IN, 12}
Hinweilse, daß die Schülerinnen ıhre nlıegen und Erfahrungen thematıisıeren, finden
sıch In der Thematıisıerung des Geschlechterverhältnisses:
DE Frauen aben überhaupt (ın dıesem Reıch) nıchts Wır dürfen dıie SaNZC
eıt Z  9 Kınder krıegen, babysıtten. ährend die anner ZWAar Tag arbeıten,
doch schon frühen en! ıhren Sauf- und Freßgelagen verschwıinden. Und dann

verlangen S1e, daß das ssen sofort auf dem 186 steht, und s1e prahlen damıt, daß s1e
schließlich das eld verdienen, und eiınen viel arteren Job aben  06 (114, 1 12)
Jle SchülerInnen erkennen den Wendepunkt der Erzählung O-1 und geben dıe-
SCIl wlieder uch das est der anner und der Vorschlag Memuchans wIird Oft wlieder-

egeben. Die SchülerInnen geben a1SO VOT emjene erse wıeder, In enen der (Ge-
schlechterkonflıkt thematisıert WwIrd. DiIies geht auch and in Hand mit dem Sınn, den
die Mädchen und en In der TZ  ung sehen.
Umgedeutet wIrd unter anderem dıe Verstoßung der Waschti Scheidung und auch e1-
1CH nfang bedeutet dies für viele Mädchen und en

Hs ze1igt sıch, daß dıe Mädchen umfangreıichere Nacherzählungen schreiben als dıe

Jungen (Abb
Dies kann eın HinweIls auf geschlechts-
spezifische Rezeption se1n. Mädchen
w1e Jungen beschreıiben aber Gefühle Abb : Umfang der Aufsätze nach

Geschlechtder Handelnden Orn, u  e  u  9
Irauer und Enttäuschung VoNn ascht, ]M —G S
s1e hlt sıch schlec. Ahaschwerosch
1st glückliıch und ausgelassen auf Se1- 160
Ne:  3 Fest. hat große ng VOT eiıner 140
Blamage Uurc seıne FTrau, aber auch 120
große Sehnsucht nach iıhr) Die ese: 100
daß Mädchen stärker Beziehung und

80
Gefühlen interessiert SInd, kann hıer

60
nıcht bestätigt werden. 4()
Waschti! und ster werden VOT em als 20
schön beschrieben Dies entspricht der
biblıiıschen Vorlage Die Ausfaltung der Mädchen Buben

chonneı In den Nacherzählungen ent-

spricht dem Schönheitsıdea unNnsSeICI

eıt
Waschtı! hat „lange, blonde Aatre und aue ugen  c (29, e 14)
Stereotypisierung findet sich auch In der Beschreibung der este anner wollen VOI

em viel trınken und gul Frauen SINd lust1g, CNISPANNCN sıch VO und
erzählen einander Geschichten
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BT veranstaltet gerade eın est DIe Männer sıngen laute Lieder Bıs MIr in den Pa-
last driıngen dıe seltsamen Laute Ich felere mıt den Frauen Wır lachen und rzählen
uns Geschichten. “ (26, f! 10)
„Naja, auf Jeden Fall WarTr 6S S  , ich meılnen Frauenaben: gemacht habe, und Aha-
schı und dıe anderen en sıch vollaufen lassen (165, E 14)
„Wır hatten uUuNseTeN Spaß ehrlıc. die Männer gingen uns nıcht ab), E, 13)

Zusammenfassung Konsequenzen für die Bıbeldidaktık
In den quantifizıerbaren Teılen dieser Untersuchung kann eindeutig geschlechtsspezl1-
fische Rezeption belegt werden. SchülerInnen identifizıeren sıch tendenziell gleichge-
schlechtlich mıiıt bıblıschen Gestalten: Mädchen mıt Frauen, enmıt Männern DIies
ze1igt sıch durchgängı1g De]1 den 10): bıs 15-Jährigen. Die Rezeption der asch-
ti-Erzählung insgesamt zeıigt geschlechtsspezifische Tendenzen schreıiben dıe
Mädchen umfangreichere Nacherzählungen. Dıies kann ein Hınwels darauf se1n, daß
dıe Mädchen empathıischer mıt dıeser IZ  ung umgehen, sıch mehr In s1e hiıneinden-
ken und dıes auch ausdrücken
eutlic. wırd auch, daß die Mädchen unden sıch „ihren Reim  c auf die IZ  ung
machen und S1e VOTI em mıt der Dıskriminierung VOoNn Frauen In Beziıehung
Mädchen bringen auch Sexualıtät als ema en und auch mehr dıe gegenwärtige DIs-
kriminıerung VOIl Frauen. j1ele SchülerInnen en die Leerstellen In der IZ  ung
und bringen hre edanken In der Nacherzählung Papıer.
Im Zentrum der Nacherzählung der SchülerInnen werden die VON ihnen wliedergege-
benen erse betrachtet ste der Konflıkt zwıschen WaschtiI1 und Ahaschwerosch
Für dıe SchülerInnen 1st WIEe auch VOI mm für die femmnıistischen ExegetInnen der
Geschlechterkonflikt der zentrale nha des ersten Kapıtels des Esterbuches Es 1St
zunehmen, daß dies auch mıiıt der Entwicklung der SchülerInnen 1mM er VON 10 bıs 15
Jahren zusammenhängt. DIie eigene Geschlechtsrolle und das Verhältnıis VOIN en
und Mädchen zue1nander 1st eıne ra dıe die Adoleszenten stark beschäftigt.
Für dıe Bıbeldiaktık bedeuten diese Ergebnisse, daß auch auf dıe 55  arıable (Ge-
schlecht  66 Rücksicht nehmen 1St, und dies auf ZWEel Ebenen
Zum eiınen das Angebot VON auch welbliıchen Identifikationsfiguren. Zu häufig WCCI-
den die Mädchen auch heute noch 1mM (Relıgi1ons)unterricht mıt lLexten konfrontiert,
dıie Neıine männlıche Protagonisten en SO wırd In den Österreichiıschen Reliıg10nsS-
üchern für das Schuljahr das ema Freundschaft e1ISspiIeE aVl und JO-
nathan aufgearbeıtet.
Zum anderen 1sSt berücksichtigen, daß WIe eze1gt worden Ist die Brılle des Ge-
schlechts für alle Texte relevant ist Mädchen esen Texte anders als Jungen, we1l S1e
oft andere Erfahrungen machen. Dıesen unterschiedlichen Verstehenswelisen 1st Raum

eben 1M Unterricht und das el auch, den SchülerInnen Aktıvıtät und Ause1inan-
dersetzung mıiıt iıhren dıfferenten Sichtweisen ermöglıchen.
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Irına (Grassmann
Heldın, ämonın Ooder Jungfräulıcher Marıentyp?

Seıit Jahrhunderten inspırlıert S1e dıe ScChreibende un Malerinnen und Malern stand
s1e 1mM e1iste odell; Oratorien wurden ıhr Ehren komponıiert ihr, der bıblıschen

Die Geschichte Von und Holoftfernes Ist eiıne Geschichte Mut, Stärke und
Erotik, mıiıt eıner weıblıchen Heldın, dıie Inr Volk Israel dUusSs der Not TeLIter och diese

verändert sıch 1mM auiTie der e1ıt Hıelten sich die frühen Interpretationen des
toffes 1M 16 Jahrhundert noch sehr die bıblısche Vorlage‘, ekommt zuneh-
mend völlıg andere Züge
SO ıll ich stellvertretend für diese Entwicklung ZzWel Bearbeıtungen vorstellen, dıe
den Anfang und das Ende eines interpretatorischen Spannungsbogens des lıterarıschen
enres Drama darstellen Friedrich Hebbels ragödıe „‚Judıth"” und Rolf OCNANNUTNAS
„Judıi
Hebbels Werk VON 839/40, das dıie folgenden produktiven Rezeptionen entscheidend
eprägt hat, stellt eiıne neuartıge Bearbeitung des Judıt-Themas dar, indem SI Judıts
Enthauptung des Holofernes ZU achea eiıner vergewaltigten Tau macht Rolf
OC dagegen aktualisıert und überträgt In seınem 9084 entstandenen Stück dıe
Judit-Geschichte auf heutige Verhältnisse. ETr stellt In das Zentrum se1nes Trauerspiels
die moralisch-ethische ra nach der Rechtfertigung eines Präventivmordes.
nhanı dieser beıden lıterarıschen erke ıll ich dıe patrıarchalen enkmuster auf-
deCKEN, dıe 6S schwer machen, als positıve 1gur erscheinen lassen. Bot sıch
die bıblısche noch als Identifikationsfigur für Frauen d}  , wIird ıihnen dies In
nehmendem aße verwehrt.
FEınen anderen 1C- auf wirft dıie Barock-Malerın Artemisıa Gentileschi, eren
Werk mıit den lıterarıschen Bearbeıtungen kontrastiert wırd und dıe zeist, WI1Ie dıe 1blı-
sche Frauen als und Vorbildfunktion diıenen kann.
Kın11n die Ihemen für den Religionsunterricht zeiet. daß das Buch dort ke1-

spielt. erdie Rahmenrichtlinien für dıie Sekundarstufe Evanglısche Reli-
g10N noch dıe Kursstrukturpläne für die Gymnasıale Oberstufe erwähnen das Ju-
1t-Thema, obwohl 6S vielen Punkten den geforderten nterrichtszielen oder pÄäd-
agogischen Forderungen entspricht.
aDel könnte das vielfältig vorliegende Materı1al aus der Literatur, der Malere1 oder
der us1 auch dazu ZEeNUTZT werden, mıt einer starken Frauengestalt der Jüdischen
Welt bekannt machen SOWIE dıe Prozesse en egen, WI1IeEe gesellschaftliches
feld und Einstellungen dıe 1C auf bestimmte Handlungen und Frauenbilder veran-
dern und letztlich manıpulıeren.
Das uch
Doch zunächst als Erinnerung dıe Judıt-Geschichte, WIE S1e In dem apokryphen Text
der Hebräischen rzählt WITrd:

Grundlage me1nes Textes ist dıe Übersetzung VOIl YIC nger, In Kümmel, 1981, die MIr
nächsten der überliıeferten griechiıschen Fassung se1In scheınt. Jle Zıtate aus dem uch
sınd dieser Ausgabe und Übersetzung nNninommMeEN

Religionspädagogische Beıträge 3/1999



168 Irına (1rassmann

Nebukadnezar, Önıg der Assyrer, Z1e In den siegreichen Kampf Arphaxad, den Önıg der
er Wutentbrannt beschließt jedoch anac. sıch den Völkern, die iıhm Unterstützung VCI-

weigert hatten, rächen und ihre Heiligtümer zerstoren. eın 1e1 ist dıe Unterwerfung er
Völker der Erde, dıe ıhn dann als ;ott verehren sollen
Holofernes, der Oberfeldherr se1ner Streitmacht, wird mıt dieser Aufgabe betraut Ihm gelıngt C
olk olk erobern. Nur die israelıtıische Bevölkerung weıgert sıch kapıitulieren. Holofer-
11C5S5 elagert 1U dıe Betulıa, schneı1det ihnen die Wasserzufuhr ab ach agen ist dıe Be-

völkerung zermürbt und ordert dıe Altesten auf, die Stadt auszulıefern.
Davon hört dıe schöne gottesfürchtige ıtwe Judıt, dıe sofort energisch Einspruch erhebt S1e kün-

dıgt d} S1E werde mıt der Hılfeesdie reiten Daraufhin begıbt S1e sıch estlic. gekleıdet 1n
das ‚ager des Holofernes, s1e alle mıt ihrer Schönheiıit In Bann schlägt. Holofernes versichert S1e

glaubhaft, S1€e Se1 gekommen, weıl ihr Olk VON ott abgefallen se1 und S1e NUuMN ihm ZUTN Dieg verhel-
fen WO.
Holofernes, VOIl ihrer Schönheıt überwältigt, es daran, s1e verführen. Erfolglos. attdes-
SCIH schlä: völlıg trunken e1ın, und S1€| ihre ('’hance gekommen. S1e ergreift se1ın Schwert,
enthauptet ihn mıt wel kräftigen chlägen, wickelt den Kopf ıIn eın uckenne' und verläßt ‚USamnl-

INCI mıiıt ihrer Magd unbehelligt das Zeitlager. In Betulıa wird s1e Jubelnd empfangen ach siegrel-
her Verfolgung der Assyrer wiıird die Rettung gefelert. Judıt ebt danach erneut zurückgezogen auf
ihrem es1' bIs ihrem Tod 1m er VOIN 105 Jahren, in en ren

In Anbetracht der tellung der Tau In der israelıtıschen Gesellschaft erscheıint die 1mM
Buch porträtierte Frauengestalt außergewöhnlicher. SIie wırd nıcht In dem
für Frauen In der Hebräischen 1DEeE äufigen hemenkreıs Von Famılıe arge-
stellt oder darüber definiert, sondern erscheıint als aktıv Handelnde.* ZeugnIis der Dat-
riarchalen Gesellschaftstruktur bleıibt ZU e1ıspie dıe patrılıneare Genealogıie, UT
die egınn eingeführt und als besondere Person ausgewlesen WIrd. Daß Judıts
Ehe mıiıt anasse nfang erwähnt wiIrd, sehe ich als funktionales Miıttel Ihr Status
als verheıliratete Tau wıird adurch festgelegt. Da 6S für eine israelıtische Tau NUr eıne
gesellschaftlıch anerkannte gab dıe der verheirateten Tau scheımint mMIr hıer eın
Aufgreıfen der damals bestehenden Verhältnisse vorzuliegen.
Darüber hinaus rechtfertigt anasse HC se1n FErbe Judıts ermöÖgen, das ihr ermOÖg-
IC eın unabhängiges Leben TenNn Meımnes Erachtens stellt dies eiıne plausıble
Konstruktion dar, Judıts Autonomie 1m Rahmen des gesellschaftlıchen Kontextes
legitimieren. Ferner bletet anasseuseinen T'00 die olıe für Judıts vorbıildlıches
Verhalten als Wıtwe, wobe!l letzteres bedeutungsvoll für e1in Gesamtbild ihrer Persön-
iıchkeıit 1st enJudıts ungewöhnliıchem Verhalten wIrd in der biblıschen eschich-

immer darauf geachtet, ihre Gottesfürchtigkei hervorzuheben. DIie Betonung der

CaC  ng der relig1ösen esetze ist Zeichen der Zeıt, in der dıe Geschichte erfaßt
wurde
Daß der Verfasser gerade urc eın auberliches Attrıbut, ihre chönheıt, alls Ziel
gelangen Läßt mMag sehr klischeeha anmuten (Jenauso eg1itim ist dıe Interpretation,

benutze 1Ur dıe Miıttel, dıe ihr ZUT erfügung stehen, denn Ss1e wIırd nıcht als eiıne
Tau dargestellt, die 1Ur auf ihre chonneır reduziert bleibt Zum einen WITd VONn unter-
schiedlichen Seıiten hre Weısheıt, Frömmigkeıt und ugheıt gerühmt, ZU anderen
beweist S1€e die ihr zugesprochenen Fähigkeiten HC ihr Handeln

Judıts Charakterisierung als aktıve Frau wiırd 1mM Griechischen durch Wortwahl und Formulıerung
unterstutzt. Immer, W C) Judıt 1M lext genannt wiırd, wiırd S16 mıt aktıven Formen beschrıeben
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An keıner Stelle wIrd berichtet, da sıch angstigt DIie Begriıffe „‚Furcht“ und
„Schrecken“ tauchen 1mM Buch entweder 1M Kontext mıt Nebukadnezar/Ho-
ofernes auf alle Völker erzıttern VOT ihnen ZU anderen aber auch analog mıt udıt,
in dem Siınne, daß dıe Feıinde In Schrecken verfallen, als S1e Ören, habe Holoftfer-
NC enthauptet (Jdt 52 Erheıiternd wirkt 1n diıesem usammenhang Holofernes be-
ruhigen gemeınte Versicherung asse Mut, Frau, fürchte dıch nıcht 1n de1-
1919  = Herzen. ..“ (Jdt 319

1st In dieser Geschichte eindeutig dıe Heldın Und doch wird immer wieder ihre
Frömmigkeıt betont, ıhre J1ugend, ıhr ennach Regeln und besonders, daß Holofter-
NESs S1e nıcht verführen vermochte Ich denke, dieses Konstrukt 1St nötig, damıt dıe
1gur der starken Tau 1mM letzten nıcht dıe Ideologıe der patrıarchalen Ordnung
erschüttert.

Friedrich Hebbels Judıth
In Friedrich Hebbels ragödie „Jud1 leıiben Szenerle und Handlungsrahmen 1mM
großen und gewahrt.“ en kleineren Veränderungen WIe dem inzufügen
oder Ausgestalten VOIN einıgen Fıguren beinhaltet Hebbels Version jedoch dre1 oravie-
rende Unterschiede. Erstens ist Judıth ihrer Ehe noch ungfrau. Zweıtens wIrd

VON Holofernes vergewaltigt, den sS1e dann dausAote Drıttens verlangt S1e
Ende den Tod, während S1Ce In der bıblıschen Geschichte e1INn eser erlangt.

Hebbel chafft mıit se1iner Judıth eine Frauengestalt, die sıch eutlic VOIl der 1blı-
schen abhebt Hebbels gewıinnt nıcht etwa Selbständıigkeıit HTG ihren
USDruC Aus typıschen Verhaltensmustern, sondern S1Ee steht Ende als eıne völlıg
gebrochene Tau da, die sıch den Tod herbeıisehn: für den Fall, daß S1e ein 1nd gebä-
ICN würde. Miıt dieser Haltung hat S1e für Hebbel ihre (Girenze überschritten und dies
muß bestraft werden Denn Hebbel sıeht dıe Selbstverwirklıchung der Tau 1Ur Urc
den Mann DZW erst In der Mutterschaft Hebbel, 1984, 17) ber gerade dıes verwel-
ger se1ıne Protagonistin und ziehtE iıhre KOonsequenzen. urc Hebbels Verände-
TuNgCNn des Ursprungstextes wırd Judıths Lat abgewertet.
In seinen Tagebüchern schreıbt

‘Das echte Weıib 1St seinem efü nach nichts für SIEH. e 1St AUFr INn seinem
Verhältnıis ZUmM Mann, ind oder GeliebtenJudit - Heldin, Dämonin oder jungfräulicher Marientyp?  169  An keiner Stelle wird berichtet, daß Judit sich ängstigt. Die Begriffe „Furcht“ und  „Schrecken“ tauchen im Buch Judit u.a. entweder im Kontext mit Nebukadnezar/Ho-  lofernes auf - alle Völker erzittern vor ihnen - zum anderen aber auch analog mit Judit,  in dem Sinne, daß die Feinde in Schrecken verfallen, als sie hören, Judit habe Holofer-  nes enthauptet (Jdt 15,2). Erheiternd wirkt in diesem Zusammenhang Holofernes’ be-  ruhigend gemeinte Versicherung an Judit: „Fasse Mut, Frau, fürchte dich nicht in dei-  nem Herzen::.: (Jat 11.1)  Judit ist in dieser Geschichte eindeutig die Heldin. Und doch wird immer wieder ihre  Frömmigkeit betont, ihre Tugend, ihr Leben nach Regeln und besonders, daß Holofer-  nes sie nicht zu verführen vermochte. Ich denke, dieses Konstrukt ist nötig, damit die  Figur der starken Frau Judit im letzten nicht die Ideologie der patriarchalen Ordnung  erschüttert.  Friedrich Hebbels Judith  In Friedrich Hebbels Tragödie „Judith“ bleiben Szenerie und Handlungsrahmen im  großen und ganzen gewahrt.“ Neben kleineren Veränderungen wie dem Hinzufügen  k  oder Ausgestalten von einigen Figuren beinhaltet Hebbels Version jedoch drei gravie-  rende Unterschiede. Erstens ist Judith trotz ihrer Ehe noch Jungfrau. Zweitens wird  Judit von Holofernes vergewaltigt, den sie dann aus Rache tötet. Drittens verlangt sie  am Ende den Tod, während sie in der biblischen Geschichte ein hohes Alter erlangt.  Hebbel schafft mit seiner Judith eine Frauengestalt, die sich deutlich von der bibli-  schen Judit abhebt. Hebbels Judith gewinnt nicht etwa an Selbständigkeit durch ihren  Ausbruch aus typischen Verhaltensmustern, sondern sie steht am Ende als eine völlig  gebrochene Frau da, die sich den Tod herbeisehnt für den Fall, daß sie ein Kind gebä-  ren würde. Mit dieser Haltung hat sie für Hebbel ihre Grenze überschritten und dies  muß bestraft werden. Denn Hebbel sieht die Selbstverwirklichung der Frau nur durch  den Mann bzw. erst in der Mutterschaft (Hebbel, 1984, 17). Aber gerade dies verwei-  gert seine Protagonistin und zieht daher ihre Konsequenzen. Durch Hebbels Verände-  rungen des Ursprungstextes wird Judiths Tat abgewertet.  In seinen Tagebüchern schreibt er:  „ ‘Das echte Weib ist seinem Gefühl nach nichts für sich, es ist nur etwas in seinem  Verhältnis zum Mann, Kind oder Geliebten...’“ (Ritter, 1973, 106)  Hebbel hat damit die Hauptrichtung der Philosophie des 19. Jahrhunderts in der Beur-  teilung von Frauen zusammengefaßt. Wenn eine Frau also nur durch den Mann zu ih-  rer Bestimmung findet, kann sie keinerlei Autonomie besitzen, sie bleibt in der hierar-  chischen Anordnung immer eine Stufe tiefer. In der biblischen Geschichte ist Mutter-  schaft kein Thema. Es werden auch keine Aussagen über das Vorhandensein von Kin-  dern gemacht. Hebbel fügt mit dieser neuen Komponente einen Aspekt hinzu, der eine  3 Die Schönheit Judits hat ihre Funktion jedoch über die textimmanenten Ebenen hinaus. Das Motiv  „die schöne Retterin“ ist typisch für die Zeit. Gerade im Hellenismus bildet sich ein neuer Motiv-  kreis. Die weibliche Schönheit ist auslösendes Moment für die Errettung aus Gefahr. (Vgl. Augustin,  1983, 212.)  4 Ich verwende im weiteren Text die Schreibweise Hebbels.(Rıtter, OS 706)

Hebbel hat damıt dıe Hauptrichtung der Philosophie des 19 Jahrhunderts In der eCUT-
eiılung VOIN Frauen zusammengefaßt. Wenn e1ıne Tau alsOo 1Ur uUurc den Mann 1h-
IET Bestimmung findet, kann S1e keinerle1 Autonomıie besiıtzen, S1e bleıibt In der hlerar-
chischen Anordnung immer eıne ulfe tiefer. In der bıblıschen Geschichte 1st Mutter-
schaft keıin ema Es werden auch keine Aussagen über das Vorhandenseıin VON Kın-
dern emacht. Hebbel fügt mıt dieser Komponente einen Aspekt hinzu, der eine

Die cChonne1 Judıts hat ihre Funktion jedoch ber dıe textimmanenten Ebenen hınaus. Das OL1LV
„dıe schöne etter1  66 ist typısch für dıe eıt (jerade 1Im Hellenısmus bıldet sıch en Ol1V-
kreis. Dıe weıbliche CANhO  el ist auslösendes Moment für dıie rrettung aus Gefahr (Vgl ugustin,
1983, Z12)

Ich verwende im weıteren lext dıe Schreibweise Hebbels
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Reduzlierung der Persönlichkeit udıths ZUr olge hat und ihr dıie Eigenständigkeıit
nımmt.

olf Hochhuths
OCNHNUutASs Judıth 150 anre spater verbindet ledigliıch der Name mıt der bıblıschen Ju-
dıt, WO. CI 7A1 Teıl ırekte Zıtate dUus der 1DE oder dem Buch verwendet >
Er benutzt dıe bıblısche Geschichte als Grundlage, die moralisch-ethische rage
nach der Rechtfertigung eINes entats ZU der Allgemeinheıt thematıisıe-
IC  S Da sıch der Autor szenarısch WIeEe zeıtliıch völlıg VOI der bıblıschen Vorlage löst,
eiıne kurze Inhaltsangabe:

Das Stück beginnt mıt einem Prolog, In dem dıie Russın Jelena Masanık Hıtlers Mınsker General-
kommıissar UrC 1ne In seinem Bett versteckte Tellermımine ote'! Auf dieses geschichtliche en-
tat einer Frau, das rückblickend als gerechtfertigt angesehen werden kann, wırd Verlauf der
andlung In unterschiedlicher Weıise ezug SCHNOMUNCH. Der erstie Akt spielt vierz1g Jahre späater in
WashıngtonD der Hauptstadt der ereiniıgten Staaten Die Journalistin eimnde sich 1m
Aufbruch einem Interview-Termin mıiıt Jelena Masanık ach 1NSs Im espräc) mıiıt ihrem Bru-
der Arthur wıird ber einen geplanten Präsidentenmord informıiert, da der Präsident dıe Serlenpro-
duktion VOIl Nervengas angeordnet hat (81, 96) Hınzu ommt, da der Präsıdent VOIN der vorstell-
baren Möglıchkeıit eines auf kuropa begrenzten Atomkriegs gesprochen hat (96, 105) Technische
Detaıils werden geklärt, jedoch cheınt das enta!l och N1IC als unabwendbar angesehen WEI-

den
Im zweıten Akt fındet dann die Begegnung Judıth Jelena dıie azu Jent, ber 1Nnn und Not-
wendigkeıt VON Attentaten dıskutieren Weıtere ausführliche Argumente für und Attentate
Zzuerst generell, ann spezle auf den amerıkanıschen Präsıdenten bezogen, werden 1Im drıtten Akt
entfaltet Der vierte Akt informiert ber den bereıts geschehenen Mord dem Präsıdenten In e1-
11C]  3 Streitgespräch zwıschen Judıth und ıihrem Freund Gerald werden eın etztes Mal extireme Posıi-
tionen echt- der Unrechtmäßigkeıt einer olchen Tat vorgeführt.
OC stellt vordergündıg immer wıeder Bezüge ZUT bıblıschen Geschichte her

ETr chafft hiermit einerse1ts dıe Verbindung ZUT 1ıbel, andererseılts dıe Überlei-
Wung ZUT modernen amerıkanıschen Im Gegensatz sowohl Z} Buch als
auch ZU Hebbeldrama, In enen dıe 1gur der Judıth sich hauptsächlıch Aus deren
Handlungen erschlıeben Läßt, w1ıdmet OC sıch detaıllıerten Beschreibungen SE1-
NC Hauptperson und eren Umfeld Judıth SE als dıe kınderlose Wıtwe eines
Leukämıie gestorbenen Wirtschaftswissenschaftler en Insgesamt uDertreiifen och-
huths Vorstellungen eiıner Judıth einander ischeehaftigkeıt (vgl 54{1)

hat einen Bruder, Arthur, der urc das VOIN den LISA In Vıetnam eingesetzte
(1ft gen! Orange Z} Krüppel wurde. Er ist iıhr engster Vertrauter Zusammen
entwıckeln s1e den Plan für das Attentat, wobel bıs kurz VOI Ende des Stückes der Eın-
druck vermiuttelt WIrd, Arthur se1 dıie treibende Kraft rst ZU Schluß wırd ngedeu-
tet, daß Judıth die Inıtiatorın SCWESCHI se1n könnte, als Arthur der für eın Attentat
plädıerenden Sagl - ICH habe 1Ur eshalb schwache Argumente, weıl
ich Nalı Oonaten we1ß, daß du rec hast Jedoch ist C rthur, der eiınen Zünder
erfindet, mıt dem Kontaktgıft versprüht werden kann und der ıhn In udıths akon
montiert. Er 1st derjen1ge, der Judıth die Handhabung demonstriert (vgl 739 technt-

Ich verwende 1mM weıiteren Text die Schreibweise OCHANAUutNSsS
Jle Seıtenzahlen  - WEENN NIC. anders vermerkt, bezıiehen sıch aufOC 1988
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sche Detaiıls erklärt, Vorschläge AT usführung des Attentats macht (Z-B 74-8
Aus der namenlosen Dienerıin der 1st inzwıschen ein Mann geworden, der noch
dazu maßgeblıchen Anteıl dem Attentat hat
iıne welıtere Abweıichung VON der bıblıschen Geschichte esteht In OCHANuthSs Hınzu-
fügen der 1gur AGer der Mann, mıit dem eiıne Bezıehung führt erhat
In dem Stück dıie Funktion, dıe Verbindung ZU e1ißen Haus herzustellen, da CTr 1mM
Pressestab des Präsıdenten arbeıtet und Judıth somıt WEeNNn auch nichtsahnend FA-
gang ZU Präsidenten verschatiien kann 8J) Bezeichnen ist, daß Hochhuth Judıth
nıcht ohne eiınen Mann ıhrer Seıte zeigen VEIMAS, den Ss1e gebunden ist Denn
einerse1ts benötigt SIE ıhnZelıngen des Planes, andererseı1ts aber 1e S1e ıhn auch

uch wıird STar. der sexuelle Aspekt iıhrer Beziehung betont (69, 102f, LO 194,
84)
Denkbar ware eine völlıg andere Konstruktion SCWOSCHIH, dıie Judıth als unabhängıge
Tau zelgt. Da S1e bereıts, WIEeOC Er darstellt, Ualteıngesessenen Washıingto-
NeT Establıshment gehört, ware CS nıcht unwahrscheınlıich, daß S1e ZU eıspıel 1Im
au{Tife ihrer Karrıere als Journalıstin Kontakte ZU) eißen Haus geknüpft hat und In
der Nähe des Präsıdenten aglert. DIie Fıgur (jeralds 1st für das elıngen des Planes
überflüss1ig, nıcht aber für Hochhuths Frauenbild
Hochhuths Judith-Interpretation vermuittelt eın Frauenbild, das dıe der 11UT

noch rudımentär erkennen äalßt Er hat die amerıkanısche seinem Rollenver-
ständnıs angepaßt, wobel ich dieses Rollenverständnis Urc dıe Frauenbewegung der
sıebziger und achtziger ahre DZW gesellschaftlıche Realıtäten gepragt sehe, aber das
ennoch unverkennbar chauvinıstische Züge hat Wiıe verflochten die Realıtät der
achtzıger Jahre und Hochhuths Rollenbild iın Judıth zusammenkommen und gleichze1-
t1g dıe Struktur der 1gur kennzeichnen, möchte ich einem exemplarıschen Satz auf-
zeigen:

„ LE hatte das UCK, NLe VoN einem Mann eruflıc enNninde worden sein (das
hätte auch schwerlich einer fertiggebracht!), sondern hat den Aannern geschmel-
C  e ihr eruflic. den Weg ehnen helfen. i 54)

Dieses Zıtat ist auf ZWEI Ebenen lesbar Ekrstens o1bt CS USKun über die tatsächliche
S1ıtuation VON Frauen Berufstätigkeıit, aber die eruilıche Benachteiligung VON Tau-

Uurc. anner 1st immer noch dıie Norm : Wdas sıch hler darın ausdrückt, daß anner
sich In verantwortungsvollen Positionen eiinden S1e S1nd In der Lage protegleren.
Zweıtens werden widersprüchliche Aussagen über emacht. War ist S1e be-
rufstätig, hat ıhre Karrıere aber aufgrun VON „Glück“ emacht. Trotzdem besıtzt S1C
anscheinend eine starke Persönlıichkeıit, wobel nıcht euttlic. wird, nıemand S1e
hätte behindern onnen Ist Cs hre Fachkompetenz oder eine andere E1genschaft? Ju=-

Stärke wıird jedenfalls adurch relatıviert, daß Männe_r S1E erullic. protegieren.
Letztlich wırd damıt ihre Jlat trıvialisıiıert.

Artemis1ia Gentilesch1ı Judıth in Ol
Zum Schluß möchte ich mıit einem Exkurs In die Kunstgeschichte exemplarısch aufden
Unterschie: VON männlıcher und weıblicher EC  Da  an  rt der bıblıschen Judıt-Geschichte
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hinwelsen. Diesen Unterschie: hat Mary (Jarrard beispielha anhand des erkes
der Barockmalerın Artemisıa enüulesch1 dargestellt arrard,
Artemisıa Gentilesch1 (1593-1651/52) ist in RKRom als Tochter des alers Orazıo Gentileschi gebo-
IC]  S ach ıhrer Heirat 1mM Jahr 1612 und arbeıtete S1e In Florenz Als Caravagg1o-Schülerin
rıng S1€e einen Malstıl nach Florenz und wird als et. Frau 1616 1ın dıe hochangesehene
„Accademıa Del Dısegno" aufgenommen. S1e hält sich nıcht die Frauen zugestandenen gängıgen
(GJenres WIEeE Stilleben und orträts, sondern Wa WIEe andere Caravaggısten vorzugswelse Themen
dUus$s dem Bereich der Hebrä1ischen ıbel, die S1Ce ann in großformatıgen Kompositionen darstellt.
Interesse gıltel hauptsächlich den Frauengestalten. Erfolgreic kann Ss1e sıch ebenfalls In ROom,
Neapel und LOondon als Künstlerin behaupten. ach der Trennung VoNn ihrem Mann ebt S1e alleın
miıt den beiıden Ochtern (vgl agen,

Das ema „JudI1i und Holofernes“ nımmt in Gentileschis Werk großen aum eın SO
o1bt CS neben ZWEel Fassungen VOIl „Judıth enthauptet Holofernes“ noch „Jud1 und

VEDienerin auf derFl und „Jud1 und Dıienerin mıt dem aup des Holofernes
Judıth ist ihre posıtivsten und aktıvsten geze1igte Frauengestalt (vgl Garrard,
2781) entuesch1 sıch a dıe bIs dahın uDlıiıchen Darstellungsweıisen der
Judıth als personifizlierte Keuschheıit In rm eines Jungen ädchens, als ausdruckslo-

chonne1 (vgl ebd., 284, 289, 2911) oder als kaltblütige Henkerıin (vgl ebd., 296)
S1ie ze1gt eine indıvıduelle 1gur, die überzeugend einer spezifischen Aktıon nachgeht
(vgl ebd., 303) Ebenso ungewöhnlıich ist, daß Gentileschi die Enthauptung sıch
darstellt DIie me1listen erke zeiıgen Judıth nach Vollendung der Jar (vgl ebı  Q 321)
Bereıits Gentileschis Version der Enthauptungsszene, entstanden 3, er-
scheidet sıch VON den Interpretationen Caravagg10s, Rubens oder Elsheimers Urc.
eine Spannung erzeugende, formal und dramatısch konzentrierte Komposition. Eben-

In Abgrenzung den uüublıchen Darstellungsweisen malt entuleschı Judıths DIie-
ner1ın nıcht als alte FTrau, sondern, In Anlehnung eın Gemüälde ihres Vatersg, als eiwa

gleichaltrıge. Jedoch hebt s1e dıie 1gur der Dienerıin In hrer VersionCdıe Plazıe-
rTung der D1 der Komposition noch hervor. Dem entspricht, daß dıe Dienerin aK-
(1V Geschehen beteiligt ist S1e drückt Holofernes nıeder, pre se1ınen lIınken Arm

seine TUS DIes ermöglıicht %4 ihr Knie auf das Bett stutzen und Olo0-
fernes enthaupten. Z sehen SInd a1SO ZWe]l entschlossene Frauen, dıie
konzentriert und effizient andeln entuleschl stellt das Oten als einen utigen ord
dar, ausgeführt mıt „klınıscher Präsizion“ (ebd.,
enüulesch1 hat die posıtıve Heldıin der bıblıschen Geschichte wılıeder eingesetzt und da-
be1 alle Andeutungen sexueller Attraktıon und Verfügbarkeit elımınıert, während Ss1e
UrCc. Pose, Haltung und andere Attrıbute dıe Qualitäten betont, die moralısche und
physische Stärke reflektieren. Dıie FTrau, die S1e porträtiert, 1st weder eine klassısche
chonhnhe1 noch Jungfräulıch noch verführerisch, sondern eiıne weıbliche Heldın, die
nıcht länger in eiıne Heılıge und Sünderın aufgespalten Ist (vgl Garrard, 320)

In der Literatur wırd dem oment, als dıe beıden Frauen das ager verlassen wen1g Raum SCHC-
ben 1e] präasenter Sind dıe Dıaloge der Männer: Nebukadnezars und Arphaxads, Us1ı1as und olo-
fernes’. Nur In Frederıico Valles „Judıt” (1626) wıird ıne BaNZC Szene dem Auszug aus dem
ager gew1ıdme arrard, 316)

Orazıo Gentileschi „Judıth und ihre Dienerin mıt dem aup des Holofernes” , 1610-12, Hartford,
Wadsworth eneum
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demonstriert Männlichkeit und phallısche GE In der Schwertführung, doch
Gentileschi fügt e1ıne welıltere Dimension hinzu: Judıth wırd als exuell erfahrene Tau
definiert. Ihre weıbliche Sexualıtät, angedeutet In dem euilic sehenden Ansatz der
Bruste, 1st eın natürlıcher Aspekt ihres Körpers, weder bescheıiden vernu. och dem
Betrachter/der Betrachterin ZUT CNHau gestellt. Im Gegensatz Caravagg10s Abbild
keuscher ora und Rubens „Drache  . hat entuüleschnh1ı ihre Heldın als eine exuell
entwickelte, reife Tau dargestellt, die physisc. präasent ISt, ohne schön se1In. Diese
Judıth 1st dıe plausiıble exuell erfahrene Wıtwe der bıblıschen Geschichte, auf eren
Sexualıtät zurückgegriffen werden konnte, Holofernes überlısten, dıe aber nıcht
zugänglıch für andere ist Diese erschüttert alle sOz1lalen Erwartungen, dıe der
Betrachter  1 Betrachterin das Verhalten VON Frauen hat, indem S1C weder besche!1l-
den unbeteılıgt, noch pflichtgetreu edel erscheiınt.
In ihrer Neugestaltung der beıden Frauenfiguren, Ablehnung der tradıtıonellen
Charakterisierungen VON als unschuldıger Heldın und der Dienerin als alter und
häßlıcher Frau, 1st dıie Diıenerin offensıchtliıch die rechtschaffenere der beıden Jünger
und In ıhrer Erscheinung weniger We  IC als In der anderen Darstellung, eug Ss1e
sıch über Holofernes In direkter Verlängerung des Schwertes. Der 1C des/der Be-
trachtenden wiıird auf dıe Dienerin SCZORCH und au Von iıhr ZU chwert und wıieder
zurück. Gentileschi hat nıcht uUumsonst den.des Schwertes als TeUzZ konziıpilert.
Hiıermıit deutet S1e die moralısche Rechtfertigung der ar
Im 1INDI1IC auf die Tradıtion der Kırche, als Vorbild ugenden darzustellen
Marıa), unterstreicht enulesch1 udıths Identifikation mıt Vorbildern moralıscher
arnhne1 und ra mıit odellen, die hauptsächlich TIG männlıche heroische Fıgu-
IcCNhH versinnbildlich wurden. UurcC. das Ausstatten ıhrer Frauengestalten mıit männlı-
chen Geschlechtsattributen gewıinnen S1IC Andgrogynıität.

Konsequenzen
In der florentinıschen Debatte 1mM Jahr 150 In der CS darum Q1Ng, Donatellos E
dıth-Statue ichelangelos aVIl!| VOT dem Palazzo Vecchıio auszutauschen,
tierte Francesco d1 Lorenzo Fılarete afür, entfernen, denn

3} the Judıth 15 OMen of evil, and no fit object where It stands, U have fthe
and Uly for emblems; hesides It 1 notl proper that the OMAanN should kill the male.
(Garrard, 295)

Diese kleine Episode scheıint MIr über dıe Jahrhunderte hınweg TeTiieN! den Umgang
mıit dem Judıt-Thema charakterısieren. udıt, stellvertretend für alle Frauen, VCI-

körpert eine Bedrohung für den Mann 1ne patrıarchal strukturierte Gesellscha kann
6S sıch nıcht leıisten, den Ord eiıner Tau einem Mann gutzuheißen. WO
dem Schema eıner herolischen Legende O1g und S1e eindeutig als Heldın ezelgt wırd,
Ist bereıts die biblische Geschichte bemüht, Judıts Tugendhaftigkeit und vorbildliche
Religilösität betonen, weniger aber ıhre Tat ”

Das and (Bethulıa) ist ausgetrocknet, die Wasserzufuhr abgeschnıitten; wartet auf rlösung
durch ıne heroische Fıgur. Judıth, dıe als dıe befreiende Heldıin fungılert, folgt dem
Drei-Stufen-Modell e1INes heroischen Abenteuers Weggang, Wettkampf und Sieg ber das Unge-
heuer und trıumphierende Rückkehr ZUT Gemeinschaft. arrard, 281)
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SO werden 1m autTie der eıt verschiedene Mechanısmen entwickelt, die
Züge des Heroischen nehmen. Das kann auf dıie Art geschehen, mıiıt Marıa
gleichzusetzen, Was bedeutet, S1e außerhalb der Reichweite realer Frauen tellen

als unerreichbares eal, als entsexualisierte Tau besıtzt NUMN nıcht mehr das ZCI-

störerische Potential. ine andere Methode erfährt nach dem gegenteılıgen Prinzıp,
indem s1e dämonisıert. Doch 191088 dıe Nnsätze S1Ind verschieden, das Resultat 1st
das leiche verliert Dynamık, Persönlichkeit SOWIEe potentiellem VOT-
bıldcharakter, paradıgmatıscher rafit
Hebbel, der ergründen wollte, Wäas eiıne Tau bewegt, einen Mann oOten, onnte dıe-

Lat anscheinend nıcht 1M Rahmen einer heroischen andlung sehen Judıth muß erst

vergewaltigt werden, damıt Hebbel Inr In der aC einen plausıblen TUN! ZUT KTr-
mordung des Holofernes attestieren kann och selbst dafür mul s1e üßen, weıl S1e
SICh über dıe Girenzen ihres Geschlechtes gewagt hat Am Ende des Stückes ist S1Ee völ-
lıg gebrochen, der Rettung, dıe S1e ihrem Volk bringt.
Hochhuth geht CS schlıehlic. prımär nıcht Judıth, sondern ein INOTa-

lisch-ethisches Problem 1C mehr dıie Tau Judıth und ıhre Tat stehen 1M Vorder-
grund, ondern dıie Diskussion dıe Fragestellung, ob e1in Präventivmord erecht-
fertigt se1 Darüber hinaus ist dıe FTau, dıe Hochhuth darstellt, der vordergründl-
SCI Bemühungen, s1e als starke Tau zeigen, viel klıscheehaft, VOIN anderen aD-
hängıg und adurch 16 1n sıch unglaubwürdig

Religionspädagogische Überlegungen
DiIie Rezeptionsgeschichte der bıblıschen In den unterschiedlichen enres ist eıne
gule öglichkeıt, die Erkenntnis subjektiver EeS- und Darstellungsarten gewinnen.
Weınbliche und männlıche Wahrnehmungs- und eutungsmuster können sıchtbar SC-
macht werden, WENN dıe verschıedenen Interpretationen miıteiınander verglichen und
aDel die eigenen Voreinstellungen überprü werden. SO kann CS möglıch werden, daß
der 1C für bestimmte Strukturen geschärift SOWIE kriıtisches und reflektiertes ehen
und esen eingeübt wIrd.
nhan!ı der unterschiedlichen Judit-Darstellungen äßt sıch zeigen, welche „Frauen-
bılde In den Köpfen präasent S1nd be1 den Bearbeiter/inne/n als auch be1l Cchulern
und Schülerinnen. Wıe wırd dargestellt DZW welches Frauenbild wırd vermıt-
telt? elche Auswahl des Geschehens wırd be1l den Bıldern getroffen? elche ntenti-

steckt hınter der Darstellung? Wiıe gehen krauen und Männer mıiıt dem Grundlagen-
{eXT um”?
DiIies kann Schülerinnen und Chulern in ihrer Identitätsfindung stärken und S1E auch
befähıgen, Geschichte und Gegenwart In ihrer Komplexıtät erfassen und krıtisch hın-
terfragen können aner sollte das Judıt-LThema In seinem Facettenreichtum 1in dıie
Rahmenrichtlinen für dıe Sekundarstufe und dıie Kursstrukturpläne für dıe Gymnasıla-
le Oberstufe Eiıngang finden Das 1st bıs Jetzt nıcht der Fall . !} Gerade dıe rag nach

Vgl Sılvıa Bovenschens Aufsatz, 1977 RBovenschen erläutert 1J1er dıe Entwıicklungen und Aus-
wirkungen des Hexenbegriffs auf das Frauenbild bzw dıe Folgen der Verbindung Frau/Natur

Ich beziehe miıch 1er schwerpunktmäßı1g auf dıie Rahmenrichtlinien und Kursstrukturpläne für
den evangelıschen Religionsunterricht.
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den Rollenerwartungen heute/ Rollenveränderung (vgl Rahmenrichtlinien, 198 7,
128) kann anhanı der Judıt-Rezeption diskutiert werden.

Lernschwerpunkt I1 gesellschaftlıche ene sollen die Erfahrungen der Schülerin-
nenNn und chüler 4A1 Beziıehung gESEIZL (werden den Strukturen und Prozessen 1ın
der Gesellschaft, In SINn Ss1e (auch) egründe SINd und In denen sS1e sıch (auch) dUus-

wıirken“ (Rahmenrichtlinien, 14) Wenn die Arbeiıt In diesem Schwerpunkt dem „Auf-
bau eiıner kritisch-verantwortungsbewußten Eıinstellung ZUT: gesellschaft-
lich-polıtischen Wiırklıiıchkeıit der Herausforderung der Otscha VO Reiche
Gottes“ (Rahmenrichtlinıien, 16) dienen und dıie Schülerinnen und chüler einem
verantwortungsbewußten Mitgestalten ihrer Welt ermutigen soll, dann muß hierbe1
über patrıarchale Strukturen eredet werden und WI1Ie sıch diese 1in gesellschaftlıchen
Prozessen außern. Dies 1äßt sıch anhan: der bıblıschen Judit-Geschichte SOWIeEe der
verschiıedenen lıterarıschen Bearbeitungen des Judıt-ILhemas eZzug auf den JEe-
weılıgen gesellschaftlıchen Kontext exemplarısch aufzeigen. (jerade mıt dem Zie]l
„Sozlale ren und Prozesse Ss1nd als veränderbar, als VON enschen gemacht,
aufzuwelsen“ (Rahmenrichtlinien, 198 7, 16) mussen 1mM 1NDIIC auf dıe anzustreben-
de Geschlechtergerechtigkeıit Mechanısmen, die dies verhindern, sıchtbar emacht
werden.
Darüber hınaus kann dıie Judıt-Geschichte ebenfalls 1mM Lernschwerpunkt 1blı-
sche Überlieferung in dem dıie AIm (Glauben verarbeıteten und gedeuteten Erfahrun-
SCH der enschen des en und euen Testaments“ (Rahmenrichtlinien, 18) aufge-

SInd, bearbeiıtet werden. Als Rettergestalt wırd bıslang lediglich aVIl!
den Wahlthemen erwähnt (Rahmenrichtlinien, 19)
Der evangelısche Religionsunterricht hat allgemeın nach Grundgesetz und Hessischer
Landesverfassung die Aufgabe, „bıblıschen Glauben und CHrıstliıche Theologıe In (Je-
schichte und Gegenwart sachgem erschlıeben und ihre Bezüge ZUTr heutigen Le-
benswirklichkeıt des einzelnen WI1Ie der Gesellscha aren und verdeutlichen“
(Kursstrukturpläne, 4 Um einem dıfferenzilerten Bıld gelangen, muß €e1
Schülerinnen und Chulern der Maßgabe eINESs bıblıschen Befreiungspotentials
der 1C für ungerechte trukturen geschärft werden. Das €e1 S1e mussen 1mM Hın-
; autf Geschlechtergerechtigkeit In der Lage se1n, auch ubtile Formen der nter-
drückung erkennen können. DIie Judit-Geschichte mıt ıhren verschıedenen nterpre-
tatıonen sowohl über die Jahrhunderte hinweg als auch In unterschiedlichen Aus-
drucksformen und aus Männer- und Frauensicht eignet sıch dazu, exemplarısche Ver-
altens- SOWl1e Denkmuster aufzuze1gen. Sıe gehört also in den Kontext der
Kursstrukturpläne.
Gerade auch dıe explızıte Aufforderung, bıblısche exie mıiıt Texten dus der allgeme1-
Nen Literatur SOWIE Gegenstände dus dem Bereich der Bıldenden Kunst, der rchıtek-
(ur, der us1ı kontrastiıeren (vgl Kursstrukturpläne, E2). ist Urc die zahlre1-
chen Bearbeitungen des Judıt-Stoffes ausglebig gewährleıstet. iıne eingehende Be-
schäftigung miıt Entstehungsgrun: und —_1ntention des Buches und deren Kontras-
tierung mıt der Rezeption rag den Forderungen der Kursstrukturpläne Rechnung
Dort e1 „Bıblısche Texte SInd In ihren_ psychologischen und menschlıchen
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Grundgegebenheıiten 1M Rahmen der erschlossenen hıistorischen Situation verstehen
und der eser muß se1n eigenes ‚Verstehungsbedürifnıs’ klären und siıch bewußt INa-

chen, WädasSs i als Interpretierender eigentlich VON dem ext wIissen 11l WOZUu und
raufhın T: ihn bel!  t“ (Kursstrukturpläne, 37)
Für dıe aSSOz1atıve nnäherung, Gegenstandsanalyse, Kontexterstellung SOWI1e nter-
uchung der Wirkungsgeschichte, die darüber hınaus gefordert werden, bletet dıie Ju-
dit-Geschichte eiıne vorbildliche „Splelwiese” und ermöglıcht zusätzlıch fächerüber-
greifende Bearbeıtungsmöglıichkeıiten. ine krıitische e-Le  re VOIN Jlexten wıird da-
mıit unterstutzt und mıt dem Neu-Lesen bıblıscher Texte als auch VON eren Interpreta-
t1ionen kann erneutdıe rage nach einem Befreiungspotential für Frauen (und Männer)
gestellt werden
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Hungerkunstlerinnen Schlankheitswahn als rel1g1Öses
Phänomen?
Für dıe Zunahme pathologischer Eßstörungen De1 Mädchen und Frauen wırd allge-
C1iNeN das neuzeıtliche Schlankheitsideal verantwortlich emacht Cc1Iin e2 das sıch
erst Zuge ausreichenden DZW übermäßigen Nahrungsangebots für breıte Be-
völkerungsschichten durchsetzen konnte und das auf dıe me1l1sten Mädchen und Frauen
auch pathologischen Befundes ungeheuren TUC ausuübt

Bell hat SCIHNCI Untersuchung ıtalıenıscher Fastenheıiliger des Miıttelalters nahege-
legt das ausdrücklıiıch rel1g1Ös MOLLVIerte Fasten als Anorex1e esen (vgl RBell

Damıt wurde dıe Dıskussıion den Zusammenhang zwıschen AÄAnorexI1e und
Askese angestoßen erstens danach ob und inwlefern hıstorısche rel121Ös fundıerte
Fastenphänomene mMıit neuzeıitlichen Fastenbegriff efasst werden können und

OD C11C relıg1öse Grundierung, allgemeın-kulturellen WIC indıvıduel-
len Sinne für heutige Formen der Nahrungsverweigerung relevant 1ST
In der Dıskussion über ese wıird C1INEC Gleichsetzung beider Phänomene abge-

VOT em der unzuverlässıgen Dokumentatıon der (vgl 11eSs
Banks 992 Habermas aber auch des CNOTIMNEN hıstorısch kulturellen
Unterschıieds (Habermas 30 42)
In der psychologıschen Dıiskussion wırd C1INe Kontinuıntät ZWISCHeNn Anorexıe und As-
kese zunehmend aber eingeschränkt bejaht 11eSs Banks daß für bestimm

Anorektikerinnen ämlıch solche dıe stark rel1g1Ös gepragien Umifeld le-
ben das Hungern CIM Teıl des relıgıösen Verständnissystems 1ST (vgl 11es Banks)
Einiıge Parallelen SINd augenscheimnlich WIC Geschlecht und eT der Hungern-
den und dıe Ablehnung VON Sexualıtät ebenso WIC CIMn eEuHtHC dualıstisches enken
Es wIird klären SC1IMH ob und inwıefern der modernen Anorex1e relıg1öse Fragen und
Denkmuster zugrunde liegen aDel geht CS N1IC C1IHE Vergleichbarkeıt VON Phä-
NOMENEN Sinne der klınıschen Psychologıe ondern dıe umfassende TODlIema-
tik der Örperwahrnehmung, dıe auch rel1ıg10nspädagog1scC VOI Bedeutung 1ST

Eßstörungen Anorex1e und Bulımie
Im au{Tie des 19 Jahrhunderts wurde Anorexı1e erstmals als Krankheıiıt dargestellt
Frankreich erstmals VONl Ernest-Charles Lasegue und England VON
Wıllıam ull dıe C psychısche Ursachen für dıe Tankheı annehmen (vgl Van-
dereycken 992 Habermas) Seılit 100 Jahren spielt S1IC als klınısches Krankheıts-
bild der Medizın C1INC (vg]l Fuc AnorexIı1e erscheımnt als ypısch INO-
derne „bürgerliche Krankheıt dıe den Bedingungen der emotionalen Enge der
Kleinfamilie und des materıellen Überflusses entstehen konnte Als CIMn bedeutender
Faktor der anorektischen Krankheıtsgeschichte gılt C1NC Strenge überbehütende
emotıonal verwiıckelte und konflıktscheue Famılıenkonstellation mıiıt tradıtiıonel-
len Geschlechtsrollenverteilung, dıe Indiıviduation und Ösung der heranwachsen-
den Kınder erschwerrtrt.

Religionspädagogische Beıträge 3/1999
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Als allgemeıne Kennzeıichen VOIN AnorexIı1e gelten eın Körpergewicht 5% des
Normalen, verbunden mıt der ngs zuzunehmen, auch be1l extiremem Untergewicht.
Von einem medizıiınıschen wiıird dann AauSgCSaNSCH, WC dre1 aufeinanderfol-
gende Menstruationen ausgeblieben Sınd (vgl 11eSs Banks, 5069)
Damıt einher geht eine gestörte Körperwahrnehmung; nıcht NUT, daß dıe Betroffenen
sıch bel Untergewicht als dick empfinden, ondern CS herrscht eine allgemeıne onfu-
S10N hinsıchtliıch körperlicher Empfindungen, z.B können körperliıche und psychische
Empfindungen Oft nıcht auseinander gehalten werden (vgl Bruch, 20) TUC pricht
hler VON einem eiekten Selbstkonzept, da der Wahrnehmungskonfusion eın umfas-
sendes VON Unzulänglıichkeit zugrunde 1eg
Das „Ordnungskorsett” In diesem Ge  sScChaos esteht dUus außerst rıgiden, ntellek-
ell ausgeklügelten Vorstellungen über Örper und rnährung. Außerlich andelt 6S

sıch angepassie, nach Perfektionismus strebende Mädchen und Junge Frauen
1616 Magersüchtige können ihren Hunger 1Ur HUre Eßanfälle bewältigen, eren n —

gatıve Konsequenzen utTe Erbrechen verhıindert werden sollen TUC: bezıffert dıe
Zahl auf 25-5() % Dieses Verhalten 1st e1in großes Tabu und wırd oft In der erapıe
nıcht, oder erst nach langer e1ıt zugegeben (vgl TuC: Man bezeichnet 685 als
anorektische Bulımie nter Bulımie versteht I11lall Phasen übermäßigen Essens mıt
Kontrollverlust, mıit anschließend selbst herbeigeführtem Erbrechen und/oderr_
miıttelm1  TauC Nichtanorektische Bulıiımikerinnen aben In der ege keın aufftfällı-
SCS Körpergewicht; ennoch sSInd Körpergewicht und -form beherrschende Ihemen
(vgl Habermas, S11)
Bulimie kann 11a deutliıcher als AnorexIie unmıttelbar mıt dem aufkommenden
Schlankheitsideal des 20 Jahrhunderts In Verbindung bringen S1e tTrat erstmals und
vereinzelt nach dem Weltkrieg auf. „Ende der 40er re galt Sich-Übergeben De-
reıits als Geheimtip In einıgen Öleses: (Habermas, ö2) une.  en! wurde Überge-
wıcht auch medizinisch diskreditiert und die Gewichtsnormierung
Bulimikerinnen en sıch In Z7WE] Persönlıchkeıiten gespalten: eine OiItfentlıche (kon-
trollıert, normal, enthaltsam, perfektionıstisch, attraktıv, altruistisch, unabhängı1g,
frıedlich-freundliıch) und eiıne heimlıche (unkontrolliert, PDCIVEIS, gier1g, chaotisch,
abstoßend, ekelerregend, bedürftig, abhängıg, aggressiv-vernichtend).(Habermas,
98)
Insgesamt Ssınd Anorexı1e und Bulımie omplexe, multifaktorielle Krankheıten und In
vielerle1 Hınsıcht noch nıcht erforscht. In den folgenden usführungen beschränke ich
mich auf das anomen der AnorexI1ie.

Erklärungsversuche
90 % der Anorex1iekranken sınd Frauen. ach eıner Umfrage VOoN Frauen In den
USA gaben 78 % All, SIEe selen dick:; nach Versicherungsunterlagen lıegen aber NUur

25 % über den Standards und % darunter. OT! bezeıiıchnet 6S als DIizarr, nach
eiıner amerıkanıschuen Umfrage 190 VOIN 500 Menschen dıe ngs VOT dem Fettwerden
als hre größte bezeichneten (vgl Ordo., Aus femmmniıstischer1 sınd Eß-
storungen Ausdruck der Ablehnung der tradıtionellen Frauenrolle DIie außere ET-
scheinungsform des weıblichen KÖrpers welst wesentlıch stärker als dıe männlıche auf
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die soz]1lal erwartete Geschlechtsrolle hın SO schreıbt Orbach „Fat 1S Femuinist 1IS-
sSue  co Orbach, S1ie interpretiert Eßverhalten nıcht 191088 als indıviduelles, ondern
als polıtisch-gesellschaftliıches ema übermäßiges sSsen WIEe se1ine Verweıigerung
sind Auseinandersetzung mıt der Geschlechtsrolle aTiur sprechen die charakterist1-
schen AÄngste VON Anorektikerinnen: ngs VOT sexueller eCHie und Fortpflanzungsfä-
higkeit Gelegentlich 1st beobachten, daß die AnorexI1e einem Zeıtpunkt e_
rochen Ist, nachdem ihnen eın „männlıicher“ Berufswunsch verwehrt worden Wal

(vgl TUuC. passım)
Ahnliches gılt übriıgens für das Krankheıtsbild „Hysteri1e) des 19 Jahrhunderts Zur
Entstehungsgeschichte VON Hysterıe ehören Isolatıon, Langeweıle und iıntellektuelle
Frustration be1 oft hochbegabten und kreativen Frauen
Psychoanalytische Erklärungsmodelle interpretieren die Verweigerung der ahrung
als Bewältigung VOIl Problemen des Heranwachsens: Zurückweisung VON Autonomıtie,
Individuation und sexueller e1ıfe Für dıe medizinisch-psychologische Kriteriologie
SInd gesellschaftlıch-politische Kategorien VonNn geringem Interesse, we1l Ss1e 1mM Sinne
eiıner Behandlung kaum operationalısıerbar S1Nd. Die ankheıt „Eßstörung“ wırd
hlıer fast ausschließlich indivıiduell verstanden.
e1de Erklärungsversuche reffen jeweils e1ile des Phänomens

Eßverhalten einen polıtischen oder sozlalen Protest ausdrückt Ist Taglıc VOT em
angesichts der Tatsache, daß das anstößige Verhalten nach Möglıchkeıit geheim gehal-
ten wıird und die Idee der Dünnheit derartig beherrschen! für dıe Betroffenen ISst, daß
alle andere Lebenswünsche und -ziele ıIn den Hıntergrund treten Festzuhalten bleıbt
aber, daß 6S eın Ausdrucksverhalten ISE. das sıch aufden sozlalen Kontext bezieht DIies
ırd späater erläutern se1in.
Für dıie AnorexI1e WIEe für das Fasten spielt der symbolısche (Gjehalt VonNn Nahrung und
sSsen eine entscheidende Die Symbolsprache VON Nahrung und Nahrungsver-
weigerung könnte auch die Dımension des TOTEeSTS erschlıeßen, des Protests derjen1-
SCNH, denen andere Miıttel nıcht ZUr Verfügung standen oder stehen Hıer kommt der
Aspekt der aCcC 1Ns pı1el, der In der femmnıistischen Interpretation eıne große
spielt. Es 1st prüfen, WeT Wwen mıt welcher Absıcht und mıiıt welchem Erfolg
protestiert.
Fasten historisch
Das Fasten ist als Sonderverhalten in en relıg1ösen Tradıtionen verwurzelt. Im
Christentum gab CS seIit dem Jahrhundert Eremiten, dıe sıch In dıie Wüusten VON Pa-
ästına und Ägypten zurückgezogen hatten, dort In Strenger Askese en Die
Wüstenväter betrachteten ihre Lebenswelise als Ersatz für das Martyrıum, das nach
der konstantinischen ende nıicht mehr möglıch War Einige Vıten ubDerleiern Hun-
gerwunder; soll z.B eın gewI1sser Makarıus VON Alexandrıen erst 1Ur VON Brot,
schheblıc 1UT noch VO sonntäglichen Verzehr wenıger Ko  en gelebt aDbDen
Zur Askese gehört neDben dem Fasten auch Keuschheıit und Schlafentzug (vgl V ander-
eycken, 9-4
ine zweıte Blütezeıt für das extireme Fasten bes  nn ım späten Miıttelalter
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Hıer ommen auch zunehmend Frauen Ins pıel, die sıch als Fastenheilıge „etablıe-
ren  . on 1mM Jahrhunder SINd 1n deutschen Mirakelbüchern VON Frauen
nıederer Herkunft dokumentiert, enen sıch under ereignen (vgl Habermas,
371) Hierbe1 handelt 6S sıch aber noch niıcht Heılıge
iıne zwıschen 700 und 000 entstandene Legende schıildert das en der ılge-
fort1s, eiıner portuglesischen Königstochter, dıe ihre eigerung, eiıne Ehe einzugehen,
mıiıt einer Askese unterstrich. afer aber 1e hart und 1e ß s1e N

TeUZ schlagen. DiIie Legende rzählt weıter, daß S1e TEeUZ betete, daß dıe Men-
schen der Passıon gedenken mögen, der alle Frauen unterworfen S1nd. Der ult die
HI Wilgefortis verbreıtete sıch aD 1200 In SallZ Europa und Ist wahrscheimnlich rund-
lage für dıe in Süddeutschland viel dargestellte Heılıge Kümmernı1s. Diese Legende
stellt den usammenhang zwıischen Nahrungsverweigerung und ntkommen VOT Se-
xualıtät dar, denn, wırd angedeutet, Wal auch eiıne Inzestproblematık 1mM p1e (vgl
VON raun, 1999, Z Habermas, 39) Das relıg1öse ema 1st hıer WIE bel den WUüs-
tenväatern dıe Identifikatiıon miıt dem Leıden Christi
Ahnliche Motive welst die Legende über dıe Margarete VOl ngarn (1245-1271)
auf, dıie mıt der Verweigerung VON Nahrung und übertrieben harter Arbeıt eiıner n_

gjerten Ehe entgehen wollte (vgl Habermas, 39)
uch dıe Caterına VOIN Sıena 1347-1380) soll ihren Entschluß, nıcht heıra-
ten und einem Trden beıizutreten, damıt begründet aben, daß S1Ce Gott dıenen möchte
und nıcht den Männern uch s1e fastete se1lt dem indesalter Die eilıgen beginnen
ihre Nahrungsaufnahme sukzessive einzuschränken, bıs Ss1e 11UI noch VOIN W asser und
Tot DZW dem Kauen VON Gewürzen lebten Gezwungenes oder versehentlich aufge-
NOMMENECS ssen wurde erbrochen oder ausgespieen. Den öhepu des Lebens bıl-
dete der Empfang der eılıgen Kommunion, dıe qals einz1ge und wahre Nahrung akzep-
tiert wurde.
Dazu amen auch andere asketische Übungen. DIie me1lsten dieser eılıgen auch
Mystikerinnen, dıe Ekstasen und Verzückungen erlebten
Caterına VON Sıena, dıie mıt 34 ahren starb, wurdeZVorbild für viele andere TauU-

DIie Fastenheıilıgen große Popularıtä beım olk und konnten gelegent-
lıch, WI1Ie 1m VON Caterıina, großen kiırchlichen Einfluß ausüben. endem Ziel.
sıch 1m Leiden mıt dem gekreuzigten Chrıstus vereinıgen und in der Kommunion
gewlissermaßen mıt dem Leıib Christi verschmelzen, Ist das Fasten teilweise VeOEI-

stehen als Protest eıne verweltlichte Kırche und gemilderte Glaubenspraktiken.
Dıe eılıgen, die den amp den eigenen Örp unerbittlıch führten, WUT-

den VON anderen Gläubigen 1m Mittelalter, dıe nach Wundern hungerten, verehrt und
respektiert. Ihr Verhalten galt als Oorm der Buße für dıe Süunden anderer (Fegefeuer-
verkürzung); und S1e umso bewundernswerter, weıl Ss1e auf das verzichteten,
wonach sıch dıe me1lsten Menschen ehnten eınen vollen auC und eiıne gule Gesund-
heıit
DiIie kirchliche Hierarchie 1€! allerdings skeptisch gegenüber diesem Verhalten und
dıe Beichtväter versuchten iıhr Ööglıchstes, dıie Fastenden ZU Essen anımıleren.
Zum einen kann I11an siıcher dıe orge dıie geistige und körperliche Gesundheıit UunN-

terstellen, insbesondere be1 Klosterleuten, ZAE anderen verwles INan darauf, daß Fas-
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ten unauffällig se1ın sollte Daneben vermutete bel manchen auch falsche Motive.
uberdem g1Ing der erus davon dUS, daß der Heılıge heimlıch ql ESs auch eiıne
eıne VoNn Betrugsfällen bekannt (vgl Vandereycken, 46)
Daneben spielten auch polıtısch begründete Befürchtungen eine olle, diese eilıgen
könnten dıe aCcC des erus untergraben, da diese auch eıne unmıiıttelbare Beziehung

(jott beanspruchten.
Diıie Legendenbildung und die OÖffentlichkeit des Fastens zeigen, daß das Fasten eine
hoch geachtete Lebensform WAal; ausschlaggebend aliur WAar sıcher ZU eınen der
underglaube, aber auch die ökonomische Sıtuation der Knappheıt. ES wurde als Ze1-
chen eıner besonderen Frömmigkeıt und ähe Gott verstanden Insofern Wäal CS er
rade für Frauen eiıne Ööglıchkeıit, sıch Ansehen verschaiien
Fastenmädchen gab CS vereinzelt noch bIs INSs und Jahrhunder Einerseıits WUT-
de Ende des Miıttelalters versucht, dıie große nzahl der Heıilıgsprechungen eINZU-
dämmen, ZU) anderen lıefen dıe fastenden Frauen zunehmend Gefahr, als Hexe de-
nunzlert werden. Seılit dem Jahrhunder findet 11lall Hungerkünstler auf dem
ahrmar. (wıe VON TANZ afka beschrieben), dıe sıch auf diese Weilise ıhren Lebens-
unterhalt verdienten. Im au{Tfe des 19 Ja  underts wurde der Hungerstreik auch en
Miıttel SA Durchsetzung polıtıscher 1eie Als relıg1öse Fasteriın des 20 Jahrhunderts
se1 Simone Weıl gENANNLT, dıie 943 Auszehrung starb In ihrer Spirıtualitä Ssind
„Hunger“ und „Nahrung“ zentrale Metaphern.
DIie Nahrungsenthaltung bewegt sıch autf eıner ala zwıschen ernsthafter relıg1öser
Praxıs und Volksunterhaltung. Im ein oder anderen Fall werden dıe Motive sıcherlıch
gemischter Natur SCWESCH seInN. Zunehmend aber wurde das Fasten aber als Krankheit
angesehen. Hıerbe1l pıelen eiıne e1 VON Veränderungen eine
Das 19 Jahrhundert ze1gt en zunehmendes Interesse für den Körperumfang und eine
Abne1igung dıe Fettleibigkeıt. Obwohl eiıne gewIlsse Molhgkeıt dıe ängige
Norm 16 entstan! dıe Jahrhundertwende das moderne Schönheıtsiıdeal „KÖT-
perkontrolle, ettkamp und Leıistung NECUE Elemente e1INnes bürgerlichen
Schönheitszwangs“ (Vandereycken,
Der verfeinerte Geschmack galt als Zeichen der „Z1vilısation“ und dıe adlıge Haute
Culsine entwickelte sıch. Die Zıvilısıerung des Appetlts Z1ng nıcht 11UT mıt eıner
nehmenden Formalısıerung der Eßgewohnheıten einher: sondern erforderte eın SEWIS-
SCS Ma Selbstbeherrschung (Vandereycken, 261)
Warum wırd gefastet?
Das CANArıstliıche Fasten ezieht sıch auf die Nachfolge und die dentifiıkatıon mıt dem
Leıden Chriıstı und wIıird gesehen als Buße für sıch selbst, aber auch für andere. Der
Fastenprozeß zielt auftf dıe Überwindung körperlicher Begilerden und Bedürfnıisse Z
Vervollkommnung des Gelstes und ZUFE Intensivierung der Spirıtualität.
Grundlegend Ist hıer eine neuplatonısche, dualıstische Denkwelılse, dıe „alles Fleischli-
che“ dem Geistigen gegenüber abwertet und N überwınden Tachte In dieser 0g1
ste das Fasten auch 1mM Dienst der Reıinheıit Der Nahrung werden dämonische1:
zugeordnet, daß das Fasten eiıne Läuterung Ist und In dıiıesem Siınne auch Bestandteil
eINes ExXxorzismus Se1IN kann (vgl Vandereycken, 5311) Andererseıts wurde gelegent-
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ıch den Fastenden unterstellt, S1Ce selen eınen Pakt mıiıt dem Teufel eingegangen,
UrC. ıhnen das Fasten überhaupt erst ermöglıcht wurde Miıt olchen Vorwürtfen
sıch 7 B (aterına VON Sıena auseinanderzusetzen.
Symbolıisch gesehen, kann MTIC das Fasten kann 1mM ahmen eiInes Kontextes Heıilıg-
keıt erlangt werden, In dem der we1lbliche TD In besonderer WeIise mıt sexueller
egierde gleichgesetzt WIrd.
Bell und 1mM Anschluß ıhn andere AutorInnen deuten dıe Nahrungsverwe1igerung als
einen Akt der Rebellion das Patrıarchat und als eine Ööglichkeı öffentlıcher
Wiırksamkeıit Taun deutet die Magersucht als ein „weılbliches Neın ZU pfer-
tod“ und „Auflehnung Fremddefinıition“ (Braun, 26)
Wıewohl diese rklärung Plausıbilıtät für siıch beanspruchen kann, greift S1e doch

KUurz, we1l S1e dıe spezıfische CArıstliche Bedeutung außer acht äßt Das Fasten be-
deutet nıcht vorrang1g den Verzicht auf Nahrung, ondern dıe uiInahme der wahren
Spelse, die den Menschen transzendieren DIies entspricht der edeutung,
dıe der Empfang der Kommunıon für dıe Fastenheilıgen gehabt hat hne diıesen Kon-
(eXT, der herrschende relıg1öse Überzeugungen aufnımmt, würde auch dıie Rebellıon
StumMm bleiben Das Fasten geschıeht In besonderer Ernsthaftigkeit gegenüber den
(srundannahmen des aubens und fügt sıch In chrıstliıches Idealverhalten durchaus
e1n, CS wırd dazu geNUTZT, selbst e1INe Glaubensautorität erlangen.
Das Fasten 1st als e1in spezifischer USATUC weıblicher Frömmigkeıt 1mM späaten Miıttel-
alter anzusehen (vgl ynum, In Übereinstimmung mıt der kırchlichen TE
durchkreuzen S1e die für S1Ce vorgesehene soz1lale und onnen AITC. dıie eigene
Autorıtät, dıe S1e 1mM mystischen TIeDNIS erfahren, durchaus kırchliche Autoriı1tät In
rage teHeN,; z.B Urc die Fähigkeıt, „würdıige” VON „unwürdıgen” Klerıkern
unterscheıiden oder geweihte VON nıcht geweihten Hostien.

Kontinuılntäten
Siıcherlich bletet der neuzeıtliıche Krankheıtsbegriff der Anorexı1e eınen außerst UNZU-

reichenden Schlüssel Zen der Caterına VOIl S1iena Jedoch lassen sıch ein1ge be-
deutungsvolle Kontinuitäten erkennen.
Zunächst geht Fasten mı1t der Ablehnung VON Sexualıtät einher. Nahrungsverwe1ge-
Tung kann USATUC der Verweigerung VON Sexualıtät werden Habermas schreı1bt:
„Henise WI1IE Magersüchtige der Sexualıtät, iındem S1e sıch unattraktıv INa-

chen (Habermas, 45) Während dem Teıl der esEe zuzustimmen ist, ist der ZWEeI-
unzutreffend Attraktıvıtät hat In der Famılıenpolitik des Miıttelalters kaum eine Rol-

le gespielt, und, WIe dargelegt, 1st der Aspekt der Attraktıvıtät für die Anorex1e nıcht
zentral.
Miıt der Ablehnung der Sexualıtät 1st eiıne Auflehnung dıe Famılıe verknüpft,
entweder In orm arranglerter Ehen oder, 1n der heutigen DE, dıe vorgefunde-

Rollenverteijlung In der Famılıe und dıe Erwartung, selbst dıe weıbliche olle In
entsprechender Weise übernehmen Mussen ber dıe famılıären onilıkte sind
nıcht ohne welteres mıteinander vergleichen. DıIe viktorlianısche Famılıe und dıe
bürgerliche Famılıe se1it dem 19 Jahrhunder welsen wesentlıch CENSCIC Strukturen mıt
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speziıfischen emotionalen Verstrickungen auf als eıne mıttelalterliche Großfamilie
(vgl Vandereycken,
Dazu kam 1M Miıttelalter dıe Rebellion die zume!lst kiırchliche Obrigkeit, die sıch
eute ihren Schauplatz innerhalb der Famılıe sucht (vgl Habermas, 44) DIie kırchen-
polıtısche Komponente, dıe heute ın der femmmnıstischen Dıskussion Star reziplert
wird, betont besonders Bell Demnach ang dıie „Heilıge Anorexie“ unmıiıttelbar mıt
der patrıarchalıschen, hlerarchischen Machtstru der mıttelalterlichen Kırche
$dıe Gläubigen und besonders Frauen nıcht mehr als eine passıve und ah-
hängıge anbieten konnte Das Verhalten der Fastenheiligen ist für Bell eiıne Orm
des Wıderstands, den Frauen eısten, die In elıner patrıarchalıschen Gesellscha nach
mehr Autonomie streben. ndem S1e siıch der Fastenaskese unterwarfien, EO-
horchten dıe „Heilıgen Magersüchtigen“ 1Ur (Gjott und sıch damıt der VOIl
Männern beherrschten römıschen Kırche
Hıer muß wıederum betont werden, daß das Fasten der mıttelalterlichen Fastenheıilti-
SCH, SOWeIlt dies dus der Quellenlage eTSIG  1G ISt, nıcht ZU WEeC der Rebellion 1IN-
tendiert WAarT, ondern vorrangıg AQus Gründen der Glaubensüberzeugung mıit dem Ziel
der elbstvervollkommnung praktıizlert wurde DIie onilıkte, die sıch aus der Fasten-
praxIis 1mM 1NDI1IC autf dıe kırchliche Obrigkeıt ergaben, gingen VOIN den kırchlichen
Institutionen dUuS, dıe dieses Verhalten durchaus mıt Skepsı1s beobachteten
DIie bedeutendste Parallele ist die Verwurzelung 1mM dualıstischen Denken, das auch
heute noch den OpOS des Dämonischen kennt Für dıie Anorektikerinnen hat = FELt-
sowohl 1mM Sinne der ahrung WI1Ie 1mM Sinne des Körperfettes eıne geradezu dämon1ti-
sche Qualıität. Es 1st verdorben, o1ft1g, üstern und ekKaden! (vgl Ordo, 80) Es Ist
Synonym für das Ungesunde und Schwächende eine ahrnehmung, dıe VON Anorek-
tikeriınnen auch dann beıbehalten wırd, WEeNN en unübersehbarer körperlicher Vertall
eingetreten 1st TUC dokumentiert dies eiıner el VON Fällen „Der Örper
wird behandelt, als sSe1 GE Fremdes, das davor geschützt werden mMuSSe,
"tett’ werden, und das erreichen Patiıentinnen ABG eXZESSIVE Dıszıplın und über-
mäßige Kontrolle (Bruch, 20) In der elt des Nahrungsmittelüberflusses und der 1IN-
dustriellen Nahrungsmittelproduktion respräsentiert das ett das Falsche und Ver-
wertfliche und gewıinnt geradezu dämonischen Charakter
Interessanterweise dıie oben erwannte Patiıentin ihre Wahnvorstellungen, dıe qauf-
grund ihrer körperlichen errüttung aufgetreten sind, ausdrücklıic aut den Teufel
rück (vgl Bruch, WE auch eiıne SOIC explizıte Deutung selten Ist (die Patıentin
identifizierte sıch mıt dem Mädchen dus dem Fılm „ Der EXOTrZISt*).
Die dualıstische Denkweise 1st sowohl für die relig1Ös motivlerten Fasterinnen WIe für
dıe Anorektikerinnen zentral. OT'! ze1gt Übernahmen VON Parallelen be1 Anorektike-
rinnen auf (vgl Ordo, BFD

Der Örper wIrd als Trem! empfunden, als Nıcht-Selbst, icht-Ic
Der Örper 1st Begrenzung und Gefängnis, eın ang, OTaus die eeie Oder der

oder der Gelist entkommen versuchen. Der Örper Ist Sschwer, WIE CS
ato beschreibt, und zieht nach
Der Örper 1st eIN!| WIE Augustinus N be;chreibt.
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Der Örper ist Ort VOIN al dem, Was Kontrolle untergraben kann Es überwältigt
und unterbricht.

Das Ziel 1st e , die rfahrung des Hungers und körperlicher Bedürfnisse unterbın-
den 1ele Anorektikerinnen beschreıiben als inr letztendliıches ZIe1. überhaupt nıcht
mehr mMussen SIe tfühlen sıch VOIN ihrem Appetit gejagt und In ständıger Ge-
fahr, VON ıihm überwältigt werden Das C 1st also nıcht, dünn se1n, sondern
sıch des Körpers vollkommen entledigen.
„My soul seemed SIOW 4S INY body waned:; felt ıke ONEC Of those early Chrıstian
saınts who tarved themselves 1n the desert Su  - felt invulnerable, clean and hard AdS

the bones etches into IL1Y siılhouette. “ (Bordo, S0)
Hıer wırd eutliıch, daß 6S nıcht Asthetik geht, sondern dıe „Dünnheıt“ und das
Verschwinden des KÖörpers. SO Sagl eine VON Bruchs Patiıentinnen, Ida, angesichts der
Bedingung, daß eine Weıterbehandlung be]l der Therapeutin erst bel einem Gewicht
VON IA Pfund möglıch sel, daß das dünn se1n, das sel, WäasSs Ss1e sıch
wünsche. 95 ollen Sle, daß ich miıch hasse‘?“ ITuC 41)

kann davon sprechen, da dıe AnorexIıie eiıne eigene Metaphysık entwıckelt hat,
dıie 1im tradıerten Dualısmus verwurzelt ist und die TIranszendenz anstre| In der gle1-
chen 0g1 ware dann auch dıe Vermeidung sexueller Ontakte sehen.
Anorektikerinnen beschäftigen sıch a1sSO weniger mıt Schlankheit als mıt Hunger und
seiıner Überwindung. Kulturelle Prägungen WI1Ie das /  nkheıtsıdeal fungleren edig-
ıch als Auslöser Das treben nach Schlankheıit dient als eıne gesellschaftlıch akzep-
tierte Begründung für das abnorme Verhalten
Im Miıttelalter galt dıe Magerkeıt sıch wen1ger als aufsehenerregend, Ondern die
Abstinenz VON Nahrungsmiutteln. Das Zıiel der Fastenden Wal CS, hre körperliıchen
Grundbedürfnisse bezwingen. eute WIE damals geht CS darum, Kontrolle über den
Örper bekommen : eute aben WIT 6S mıt „säkularısıerten“ Begründungen (un,
dıe dıe leiche dualıstische Denkweise WIEe das rel1g21Ös motivierte Fasten aufwelsen.
Dazu gehört auch das moralıscher Reinheit und dıe enmoralıschen NSprÜü-
che der Anorektikerinnen. SO schıildert eıne Patıentin be1 „Meın KÖrper wurde ZU
sıchtbaren Symbol reiner Askese und Asthetik, unantastbar 1mM Sinne VON Krıtiık es
wurde sehr INteNS1IV und sehr intellektuell, aber unantastbar  o Autobiographische
Zeugnisse betonen dıe seelısche und körperliche Stärke, dıie dus dem Fasten erwachsen
kann, ebenso WIE das der Unverwundbarkeıt (vgl Bruch, 89f).
abermas welst auf die selbstbestrafende Komponente der relıg1öse Askese hın, dıe
den heutigen Anorektikerinnen Tem! sel, demzufolge auch der „CNOTIMMC narzıstische
Gewinn“, den dıe Selbstbestrafung mıt sıch bringt (vgl Habermas, 45) DiIie oben 71-
t1erten Außerungen sprechen dagegen Es ist betonen, daß Hunger VOIN den Anorek-
tikeriınnen durchaus erlıtten wıird und daß der Perfektionismus WIE auch übertriebene
sportliche Betätigung einen selbstbestrafenden C'harakter haben iIne VON Bruchs Pa-
tientinnen außert sich folgendermaßen: „Das habe ich jetzt daß 6S
eine Bestrafung ist Wenn ich das tu , kann mMIr nıchts VON all dem anderen Kkram paS-
s]ıeren. ’ S1e Jaubte, der Hunger könne s1e davor bewahren, einen Unfall aben oder
In eine ragödıe verwiıckelt werden. (Bruch, 89{)

Patıentin Lucy
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Dieses Verhalten WITd als bewundernswerte Leıistung bewertet, die Schmerzen selbst
werden verheimlıcht (vgl Bruch, 118)
Heutzutage spielt das Fasten als ausschlieblic relıg1öse Übung keine mehr, Je:
doch wIird dus anderen Gründen sehr wohl, auch In Weise gefastet, z.B beım
Vegetarler- und Veganertum, Heilfasten, 1mM Bemühen möglıchst „gesunde“” Le-
bensmiuttel. hne den mediziniıschen Gewıinn 1n Abrede tellen wollen, scheınt auch
hler der Gedanke., daß UrC alsches Essen „Schmutzıge“, „ungesunde“ und „vergiıf-
tete“ Nahrung In den Örper aufgenommen wird und daß Ure riıchtiges Eßverhalten
bıs hın ZU Fasten der Örper yento1ntet: „entschlackt  co oOder gerein1gt WCI-
den kann, eiıne maßgebliıche pıelen

Anorexıie, christliıcher Fundamentalısmus, Katholizısmus
Der Asketizısmus der AnorexIie wırd VON der psychologischen Forschung weıtgehend
ignorlert.

11es Banks dokumentiert Anorex1ie-Fälle dus dem us-amerıkanıschen chrıst-
lich-fundamentalistischen Milieu, In enen die ahrungsverweigerung rel1g1Öös be-
gründet wırd, und be1 denen Ihemen WIE Diät oder €e1überhaupt keine
plelen (vgl Bruch, 118) lle fleischlıchen Gelüste, aber auch Eıtelkeıt werden VeEI-
dammt In der fundamentalıstischen Szene <1Dt br die lextsorte der „Chrıstıan dıet
o0ks  c dıe sıch VOT em Frauen richten. Hıer wiırd zwıischen weltlıchem und „KÖ-
nıglichem“” sSsen unterschieden und betont, daß die auptnahrung für den Menschen
Gottes Wort se1
In den VOIN 11eSs Banks ausgewerteilen 1 agebüchern wıird euHe daß (Gjott VOT em
kontrollierende Funktion hat, hinsıchtliıch der Gefühle, des Körper und der Sexualıtät.
Kırchliche Vorschriften, WIE z B Fastenzeıten, werden VON den Patiıentinnen außerst
rig1ide ausgelegt. SO fastete die Patıentin immer 74 Stunden VOI dem sonntäglichen
Gottesdienst Devor S1E dıie Kommunion empfing. Strenge, oft unerreichbare Standards
werden angestrebt. Den Hintergrund bıldet dıe dualistische Polarıtät zwıischen en
und Tod, Gelst und Örper, 1C und Dunkel, Reinheit und Schmutz eizteres be-
trıfft In besonderem aße das sSsen

alker ynum (1988) berichtet VOIl eıner tradıtionellen ländlıchen Gegend In Por-
tugal ınho), In welchem nıcht-verwesende Leichen und nıcht-essende Heılıge
einen bedeutenden RKaum In der relıg1ösen erehrung einnehmen. e1 bewegen sıch
zwıischen den Sphären des Lebens und des es Diese Beobachtung 1st wichtig 1M
Sinne dessen, WdsSs Bell „Holy Anorex1a“ Es 1st VON vielen Nıcht-Essern dıe
Rede, Frauen, die auch exuell enthaltsam l1ıeben Diıeses anomen findet INan gele-
entlic 1n stark katholıisch gepragten Kulturen (jott wIird auch hıer als dıe wahre Spe1-

angesehen.

DIie uCcC ach Sınn und Identität
Für dıe Psychoanalytıkerıin TUC 1st die anorektische störung USdrucC eiıner
Verdrängung bzw Scheinbewältigung Von Problemen, dıe VOI em In famıl!ären Set-
Uings egründe liegen. Be1 den VON ihr angeführten Fällen wird CUUIC daß dtie AaNSC-
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paßten, unauffällıgen Anorektikerinnen insgeheım dıe „  ngs VOIL innerer eere oder
Schlechtigkeit“ beherrscht (vgl TUC 20) Psychologisch ausgedrückt handelt CS
sıch die ematı. mangelnder Ösung und Indıvıduation, theologisch e_
TG dıe uche nach Sınn und Identität.
Überzogene famılıäre kErwartungen ren einem schwerer Unzufriedenheit
mıt sıch selbst, das, WEeNnNn 6S gewaltıg werden TO. internalısıiert und aufden Ee1-

Örper gelenkt WITrd. Eıinerseıits erscheinen (zukünftige) Anorektikerinnen als
verantwortungsbewußt und erwachsen, andererseılts „1st jede Anorektikerin da-

Von überzeugt, daß s1e 1M Grunde unzulänglıch, schwach, mittelmäßig, minderwertig
und für andere verac  IC 1st SIie eht 1n eıner Phantasıewelt und In der eingebildeten
Realıtät. dıe S1E glauben Läßt, daß dıe enschen S1E herum186  Monika Jakobs  paßten, unauffälligen Anorektikerinnen insgeheim die „Angst vor innerer Leere oder  Schlechtigkeit“ beherrscht (vgl. Bruch, 20). Psychologisch ausgedrückt handelt es  sich um die Thematik mangelnder Ablösung und Individuation, theologisch ausge-  drückt um die Suche nach Sinn und Identität.  Überzogene familiäre Erwartungen führen zu einem Gefühl schwerer Unzufriedenheit  mit sich selbst, das, wenn es zu gewaltig zu werden droht, internalisiert und auf den ei-  genen Körper gelenkt wird. Einerseits erscheinen (zukünftige) Anorektikerinnen als  ernst, verantwortungsbewußt und erwachsen, andererseits „ist jede Anorektikerin da-  von überzeugt, daß sie im Grunde unzulänglich, schwach, mittelmäßig, minderwertig  und für andere verächtlich ist. Sie lebt in einer Phantasiewelt und in der eingebildeten  Realität, die sie glauben läßt, daß die Menschen um sie herum ... mit mißbilligendem  Blick auf sie herabschauen und jederzeit bereit sind, sie mit niederschmetternder Kritik  einzudecken.“ (Bruch, 21) Das Streben nach Dünnsein ist das Bemühen, diese Proble-  me zu verschleiern. Dies ist der Beginn einer tiefgreifenden Verzerrung der Körper-  und Gefühlswahrnehmung, die für die Anorexie typisch ist.  Die Familienstruktur, die eine Eßstörung begünstigt, ist engmaschig, bietet oft ein Bild  großer Harmonie, die aber die notwendige Trennung und Individuation der Heran-  wachsenden erschwert. „Diese Harmonie ... wird durch exzessive Konformität auf  seiten des Kindes hergestellt.“ Bei Ausbruch der Krankheit bricht oft auch Feindselig-  keit aus (vgl. Bruch, 22).  Aufgewachsen in einer Welt vorgeblicher Harmonie, leiden Anorektikerinnen unter  großer Angst vor sozialer Mißbilligung. „Häufig wird übersehen, daß diese jungen  Leute unter Bedingungen aufgewachsen sind, die ehrliche und tatsächliche Erfahrun-  gen verhindern.“ (Bruch, 26) Sie wurden „durch Belobigung ermutigt, eine künstliche  Fassade vorzuzeigen.“ (Bruch, 27)  Die Anorektikerinnen glorifizieren ihren eigenen Zustand und sie werden nicht müde  zu betonen, daß sie sich wohl fühlen. Das erste Ziel einer Therapie ist es deshalb, den  Patientinnen zu einem authentischen Zugang zu ihren eigenen Gefühlen zu verhelfen.  Daß viele Therapien scheitern, liegt nach Bruch an der Tatsache, daß oft im therapeuti-  schen Gespräch das gleiche Klima herrscht wie in der frühkindlichen Erfahrung und  deshalb dieselben Mechanismen der Anpassung und Verdrängung greifen (vgl. Bruch,  24). Die Aufgabe des Therapeuten besteht darin, die Patientin zu ermutigen, ihre Ge-  fühle zu äußern, was in den früheren Lebenserfahrungen kaum möglich war. Unab-  hängige Selbstäußerung ist die Voraussetzung für die Suche nach Autonomie und  selbstbestimmter Identität (vgl. Bruch, 23.70).  Was zunächst dabei zutage tritt, ist ein Gefühl der inneren Leere, Unsicherheit sowie  Mangel an Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein (vgl. Bruch, 56)* - und ein großes  Ausmaß an Selbsthaß sowie Macht- und Hilflosigkeit, ein wahrhaft „verhungertes  Selbst“. So heißt es von der Patientin Annette, sie habe die „tiefsitzende Überzeu-  gung, daß sie keine eigene Persönlichkeit oder Identität besitze und daß sie sich ledig-  lich als Widerspiegelung der Ansichten anderer Menschen vor ihr erlebte, indes sie  ‘Jeer” blieb;ein: Nichts * (Bruch;:/2)  Das Hungern scheint hier in zweifacher Weise eine Problemlösung zu sein.  2 Patientin Miramıt mıßbillıgendem
1C auf Ss1e herabschauen undJederzeıt bereit.sınd, sS1e mıt nıederschmetternder Kritık
einzudecken. TUC. 240 Das Streben nach Dünnseın 1st das Bemühen, diese Proble-

verschleıern. Dies ist der egınn eıner tiefgreıfenden Verzerrung der Örper-
und Gefühlswahrnehmung, die für dıe Anorexı1e ypısch ist
DIie Famılienstruktur, dıe eine Eßstörung begünstigt, 1st engmaschig, bletet Oft e1In Bıld
großer Harmonıie, dıe aber die notwendige Irennung und Indıyıduation der Heran-
wachsenden erschwert „‚Dıese Harmonie186  Monika Jakobs  paßten, unauffälligen Anorektikerinnen insgeheim die „Angst vor innerer Leere oder  Schlechtigkeit“ beherrscht (vgl. Bruch, 20). Psychologisch ausgedrückt handelt es  sich um die Thematik mangelnder Ablösung und Individuation, theologisch ausge-  drückt um die Suche nach Sinn und Identität.  Überzogene familiäre Erwartungen führen zu einem Gefühl schwerer Unzufriedenheit  mit sich selbst, das, wenn es zu gewaltig zu werden droht, internalisiert und auf den ei-  genen Körper gelenkt wird. Einerseits erscheinen (zukünftige) Anorektikerinnen als  ernst, verantwortungsbewußt und erwachsen, andererseits „ist jede Anorektikerin da-  von überzeugt, daß sie im Grunde unzulänglich, schwach, mittelmäßig, minderwertig  und für andere verächtlich ist. Sie lebt in einer Phantasiewelt und in der eingebildeten  Realität, die sie glauben läßt, daß die Menschen um sie herum ... mit mißbilligendem  Blick auf sie herabschauen und jederzeit bereit sind, sie mit niederschmetternder Kritik  einzudecken.“ (Bruch, 21) Das Streben nach Dünnsein ist das Bemühen, diese Proble-  me zu verschleiern. Dies ist der Beginn einer tiefgreifenden Verzerrung der Körper-  und Gefühlswahrnehmung, die für die Anorexie typisch ist.  Die Familienstruktur, die eine Eßstörung begünstigt, ist engmaschig, bietet oft ein Bild  großer Harmonie, die aber die notwendige Trennung und Individuation der Heran-  wachsenden erschwert. „Diese Harmonie ... wird durch exzessive Konformität auf  seiten des Kindes hergestellt.“ Bei Ausbruch der Krankheit bricht oft auch Feindselig-  keit aus (vgl. Bruch, 22).  Aufgewachsen in einer Welt vorgeblicher Harmonie, leiden Anorektikerinnen unter  großer Angst vor sozialer Mißbilligung. „Häufig wird übersehen, daß diese jungen  Leute unter Bedingungen aufgewachsen sind, die ehrliche und tatsächliche Erfahrun-  gen verhindern.“ (Bruch, 26) Sie wurden „durch Belobigung ermutigt, eine künstliche  Fassade vorzuzeigen.“ (Bruch, 27)  Die Anorektikerinnen glorifizieren ihren eigenen Zustand und sie werden nicht müde  zu betonen, daß sie sich wohl fühlen. Das erste Ziel einer Therapie ist es deshalb, den  Patientinnen zu einem authentischen Zugang zu ihren eigenen Gefühlen zu verhelfen.  Daß viele Therapien scheitern, liegt nach Bruch an der Tatsache, daß oft im therapeuti-  schen Gespräch das gleiche Klima herrscht wie in der frühkindlichen Erfahrung und  deshalb dieselben Mechanismen der Anpassung und Verdrängung greifen (vgl. Bruch,  24). Die Aufgabe des Therapeuten besteht darin, die Patientin zu ermutigen, ihre Ge-  fühle zu äußern, was in den früheren Lebenserfahrungen kaum möglich war. Unab-  hängige Selbstäußerung ist die Voraussetzung für die Suche nach Autonomie und  selbstbestimmter Identität (vgl. Bruch, 23.70).  Was zunächst dabei zutage tritt, ist ein Gefühl der inneren Leere, Unsicherheit sowie  Mangel an Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein (vgl. Bruch, 56)* - und ein großes  Ausmaß an Selbsthaß sowie Macht- und Hilflosigkeit, ein wahrhaft „verhungertes  Selbst“. So heißt es von der Patientin Annette, sie habe die „tiefsitzende Überzeu-  gung, daß sie keine eigene Persönlichkeit oder Identität besitze und daß sie sich ledig-  lich als Widerspiegelung der Ansichten anderer Menschen vor ihr erlebte, indes sie  ‘Jeer” blieb;ein: Nichts * (Bruch;:/2)  Das Hungern scheint hier in zweifacher Weise eine Problemlösung zu sein.  2 Patientin Mirawırd A15C. eXZEeSSIVE Konformıität auf
seıten des Kındes hergestellt. Be1 Ausbruch der Krankheıt brıicht oft auch Feıindselıg-
keıt Aaus (vgl Bruch, 22)
Aufgewachsen In eıner Welt vorgeblicher Harmonıie, leiden Anorektikerinnen
ogroßer ngs VOI soOzlaler Mißbillıgung. „Häufig wIrd übersehen, daß diese Jungen
eute Bedingungen aufgewachsen SInd, dıe eNrlıche und tatsächlıche TIahrun-
SCH verhıindern. (Bruch, 26) S1e wurden „durch Belobigung ermutigt, eiıne künstlıche
Fassade vorzuzeigen. ” TUC. 27)
Die Anorektikerinnen glorıfizıeren ıhren eigenen Zustand und S1e werden nıcht müde

betonen, daß S1e sıch ohl en Das Ziel eıner erapıe ist CS eshalb, den
Patıentinnen einem authentischen /ugang ıhren eigenen Gefühlen verhelfen
Daß viele Therapıen scheıtern, Jeg nach THC. der atsache, daß Oft 1mM therapeuti-
schen espräc das leiche 1ma PIISC WIe 1n der frü  indlıchen rfahrung und
eshalb diıeselben Mechanısmen der Anpassung und Verdrängung reıfen (vgl TuC.
24) DIie Aufgabe des Therapeuten esteht darın, dıe Patıentin ermutigen, ihre Ge:
fühle außern, Was In den iIiruheren Lebenserfahrungen kaum möglıch Wa  — nab-
hängıge Selbstäußerung ist dıe Voraussetzung für dıe He nach Autonomıie und
selbsthbestimmter Identität (vgl TUC.
Was zunächst €e1 zulage trıtt, 1St eiIn (Gefühl der inneren eeTe. Unsıcherheit sSOwl1e
ange Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein (vgl IuC 56)“ und eın großes
Ausmal} SOWIE acht- und Hılflosigkeıit, en wahrha „verhungertes
Se SO ei CS VON der Patiıentin nnette, s1e habe die „tiefsıtzende Überzeu-
DU daß S1e keıine eigene Persönlichke1i Oder Identität besıtze und daß S1e sıch ed1g-
ıch als Wiıderspierelung der Ansıchten anderer Menschen VOTI iıhr erlebte; indes s1e
eer 1e eın “Nichts: . (Bruch, /:2)
Das Hungern scheıint hıer In zweıfacher Weiıse eiIne Problemlösung se1In.

Patientin Mıra
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Miıt inrem abDnormem Eßverhalten bIs hın ZU besorgniserregenden körperlichen Zu-
stand „können 1ese JUNSCH Leute L1UT HIC Auslösen VON Furcht und Besorgnis be1l
den für ihr Wohl verantwortlichen Menschen CIM VoNn lı rleben dıe Ge-
nugtuung, Kontrolle auszuüben und Aufmerksamkeit und CaC  ng bekommen
DIes geschieht auf Hıntergrund be1l dem S1IC eigentlich „zutlefst VON ihrer CISC-
NnenNn Wiırkungslosigkeıt überzeugt“ Sind“ (Bruch 69)
Zweıtens kann [11al VOIN Art erengung des Weltbildes sprechen das sıch fast
ausschlıeßlich auf den CISCHNCH KÖrper und das Hungern ezieht „Man hat für sıch
selbst dıe 1S10N TITunnels Man verliert dUus$s den ugen Was INan WITKI1C
INas, auch WE INan ZUSaIlenNn MmMIt anderen Leuten sehen kann Was 10s 1ST Es
1ST SCHNAUSO In Trem Tunnel en SIe sıch sıcher doch nırgendwo S1e
können sıch nıcht vorstellen WIC absurd das enken 1ST (Bruch 88)
„Ich Oonnte keinen Ausweg entdecken | aus unerträglichen Sıtuation] doch
sobald ich anfıng abzunehmen vergaß ich es andere völlıg Man entzieht sıch em

hungert sıch Tode und 111all Sagl sıch daß CS SCAON 1ST (Bruch 69) 1ese
Verengung na dıe UuS10N es Kontrolle aben und die Betroffenen ha-
ben das „CtWAaSs Besonderes elısten WE SIC kontrollieren können WäasSs und
WIC SIC essen“ (Bruch 118) Fuür dıe Anorektikerinnen 1ST ihr Leben und Inr
Hungergefühl außer Kontrolle (vgl Bruch Dassım) Das Leıden des Hungers der Le1l-
besübungen und körperlicher Schmerzen IST für SIC CIn Zeichen den Örper beherr-
schen ıne VON TUC Patiıentinnen schreıbt „Du machst Delnen Körper Deiınem
Königreich du der Iyrann bıst der absolute Dıktator 1ese Einstellung 1ST auch
beiım zwanghaften Laufen und Marathonlaufe beobachten SO schre1bt CIn Student
„Das este 1ST CS den untragbarsten Bedingungen laufen Wenn ich auitife bın
ich freı DIe fundamentale Identifikatiıon 1ST dıe MItL dem ıllen begleıtet VOIl Phan-
tasıen ahbsoluter Kontrolle 1e126 wırd auch dıe Reıinheit körperlicher Anstrengung
beschrieben (vgl OTdO 84)
fWECINN CINC Entwicklung eingeltreien Nı können dıe Patıentinnen zugeben
WIC SIC ıhrem /Zustand gelıtten en „Wenn ich dem ZurucKkenre WäasSs ich
als das Schwärzeste VON em ansehe glaube ich daß CS INC1IN wahnhafter unsch
WaT keine Person SCIN TUC. BD
Es 1St zugleıc das Krankheit körperlichen Vertall und den T0od selbst be-
kämpfen können Das domiıinıerend geäußerte Gefühl be1l Änorex1e 1ST Unverwund-
arkeit (vgl OTdO 85)
Für Helfferich 1ST AnorexIı1ie VON der Außenseıte betrachtet körperliches USCTrUuCKS-
andeln und VON der Person her betrachtet IMASINATIC sung kollektiver TODIeme
(Helfferic amı trıfft SIC dıe Deutung TUC und erweıtert SIC dıe gesell-
Scha  16 Dımension nter IMNASINAICH Lösungen versteht CIM Verhalten das
Symbolisch Wiıdersprüche aufgrei spiegelt und bearbeiıtet und damıt dıe Ozlale Lage

transzendieren sucht (vgl Helfferich j0S) ESs andelt sSıch bel der Anorexıe 61-
Nlen Reifungskonflik MItL den zentralen Feldern Sexualıtät und Ösung DIe Anorek-
tiıkerin sSschlıe sıch selbst VOIN Jugendliıchen e11e-Normen und kollektiven ebellı-
schen Formen dus und kann ihren Konftlıkt auf ihren CISCNCN Örper begrenzen. „Das

Patientin LuCy
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1st dıe rundlage der großen magersüchtigen Lüge eben, als ob das eigene MI1ß-
geschıc eINZ1IS und alleın dem Örper anzulasten se1  c (Helfferich, 50)
Identitäts- und Sinnfindung SINd wesentlıch kommuntikatıve Prozesse, Beziehungser-
e1gNISSE, dıe be1l Anorektikerinnen zutiefst gestoört S1INd. Der ange authentischem
menschlıchem Kontakt hrt welılter In eiInNe selbstgewählte Isolatıon, In der der eigene
Örper als einz1ges Handlungsfeld zurückzubleıben scheint als das einz1ge, worüber
dıe Betreffende meınt, Kontrolle aben Dieser Rückzug In dıe AnorexI1ie ist eine
Konflıktbewältigungsstrategıie, mıt der die ursprünglıchen TODIeme urc dıe orge

(Nıicht)Essen und Örper überdeckt werden; CT dient aber auch als eın ıttel:
uimerks  eıt und aC| nach außen hın gewinnen. Helfferich pricht hler VON

Ausdruckshandeln ESs stellt eine „1imagınäre Lösung“ ZUT Bewältigung VON Entwick-
Jungsaufgaben der Adoleszenz dar Dieser Begrıff sıich eine gesellschaftstheo-
retischTteethnographische TIradıtion dl „dıe sowohl dıe Definıition und In-
terpretation der spezlifischen sozlalen S1iıtuation Uurc dıe Jugendlichen selbst, als auch
dıe VonN den Jugendlichen selbst kollektiv geschaffene und interaktıv eingesetzte SYIN-
Olısche Besetzung VON Verhaltensweıisen, mıiıt enen diese definıierte S1ıtuation e_
drückt, umgesetztl, verarbeıtetBl wırd, aufgreıft. Dıie Definıition der eigenen S1ituati-

und der symbolısche SIinn des Verhaltens wırd erst hergestellt und ZWAarLr 1n der Inter-
aktıon der Akteure als eine eigene Verarbeıitungsleistung In einem speziıfischen
kulturellen Kontext. “ (Helfferich, 194{)

Die ymbolı VOoON rung und Nahrungsverweigerung
In der psychologischen Lıteratur wiırd kaum auf die ymbolı VON Nahrung und Nah-
rungsverwelgerung eingegangen, während die theologische ihr eıne große Bedeutung
zum1ßt SO bezeichnet Corrington Ssowohl Sexualıtät WIe Nahrung als Symbole männli1-
cher aC STe. die Ablehnung des Essens symbolısch für die Ablehnung der
weıblichen insgesamt (vgl Corrington, Diese Interpretation 1st jedoch in
zweıifacher Weise problematısch: ynum welst darauf hın, daß ahrung als en S5Sym-
Dol weıblicher aC gilt, außerdem legt dıe Charakterisierung VON Sexualıtät als aus-
schlıeßlich männlıch nahe, daß CS weıbliche Sexualıtät überhaupt nıcht egeben hat
Mag auch Nahrung als weıbliches Symbol gelten, VOI em wohl Nahrung für Kınder,

wIird die dadurch ausgeübte aC: Ure dıe sozlale Realıtät relatıviert, In der TauU-
ZWäaäal Nahrung beschaffen und zubereıten mußten, selbst aber nıcht vorrangıge

Nutznießerinnen dieser ahrung„ sondern anner
Dıe ymbolı der Nahrung und der ahrungsverweigerung hängt In entscheidender
WeiIse VON den konkreten materıiellen Bedingungen ab DIie Askese kann 1mM Kontext
allgemeıner Nahrungsmittelknappheıt oder ungesicherter Versorgung dıie Unabhän-
1gkeıt VON irdıschen Bedürfnıissen besonders eutlic. hervorheben; das stilisıerte
Herrenmahl 1n der eılıgen Eucharistıie als Höhepunkt der asketischen Lebensform
erstuützt den Anspruch, eine heiliıge und wahre Lebenswelse In eıner besonderen Nähe
ZU) Göttliıchen verwirklıchen.
In der heutigen Sıtuation begünstigt dıe uflösung der anlzeı und dıe
De-Rıtualısıerung des Konsums (vgl Habermas, 129) den Bedingungen Von

Nahrungsmittelvielfalt und -überfluß ssen daus anderen (Gründen als Aus Hunger. Von
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ast Food über Fertiggerichte und Halbfertigprodukte DIS hın exklusıven UXUS-
nahrungsmitteln und bıologıischer Vollwertkost steht CIM Angebot ZUT erfügung, das
neben der Sättigung C1INeE el VOoON anderen Funktionen hat dıe der soOz1lalen ÜUn-
terscheidung, WIC schon VON OUuUTrdıeu ausgeführt aber auch psychısche Bedürfinisse
erfüllt (jerade auf letzteres zielt dıe Werbung Das sSsen 1ST VON Gemein-
schaftsere1gn1s indıviduellen Angelegenheıt geworden begünstigt UTE dıe
Differenzierung VON Lebensräumen nNnnerha Haushalts dıe 1990008058 WECINSCI fes-

Zeıten Oder eWO  eıten kennt 1eser Umstand ermöglıcht C658 heute dıe
erweigerung VON ahrung sehr ange unsıchtbar halten oder S1C dem eck-
mantel „Diät verstecken DIe symbolısche Grundstruktur heutiger
rTuNnNgSVCELrWCISCIUNG ähnelt jedoc der rel1g1Ös denn S1IC sıch VON der
neuzeıitliıchen „Dekadenz des Essens ab das symbolısch für körperliche Bedürfnıisse
steht dıe Begründungen sıch Jedoch medizıinısch und ersetizen dıe relız1öse
Metaphorık Es wurde bereıts betont daß Anorektikerinnen ausgeklügelte und kOom-
plızıerte Vorstellungen über Ernährung pflegen
Sowohl der Askese WIC der Anorex1e hrt erst dıe sıchtbare Gefährdung des CISC-
nNenNn Körpers der sıch dıie Tau freiwiıllıg Aufmerksamkeıt und lederge-
WINNUNS Vonaund Eintfluß soz1lalen c  ge
Lulse Schottroff darauf hın da der chrıistlichen Praxıs Urc dıie Stilısıerung
des Herrenmahls ohne dıe ege der realen sozlalen Gruppenbezüge C1I11C wichtige
Komponente verloren 1SLT denn „Essen 1ST Lebenspraxıs nıcht Rıtual“
(SchottroiIf Kor greift diese Problematı auf Uurc C11C Eßsıtuation dıe
nsprüche der Gruppe nach Solıdarıtä: und Gerechtigkeıit rage gestellt werden
Als christlıches Symbol sollte jedoch das anl USATUC authentischen und C
lebten Gememninschaft SCIMN

AÄnorexIıe und Askese Bewertung und USDIIC
Wenn WIC Helfferich betont CIMn Konflıktpotential Ier Reıifungskonf{lıkt) das
spezıfischen gesellschaftlıchen Hıntergrun hat (Adoleszenzphase truktur der e1in-
amlılıe eit mıiıt herrschenden Wert 1er Schönheıtsideal) zusammentreffen
muß eventuell als INASINAIC Sun SEeNUTZT werden dann stellt sıch erneut dıe
rage ob CS C116 hıstorısche Kontinuität geben kann denn das Miıttelalter kannte WOC-
der C1Ne Adoleszenzphase noch C111 Schlankheıtsıideal DIe heutige e1ıt 1ST zumındest
für unNnseTrTenN Kontext bestimmt VON Überangebot Eßbarem das Störungen
Eßverhalten hervorruft Der rel1g1Ös kulturelle Kontext hat sıch fast jeder rdenklı-
chen Hınsıcht verändert Wenn sıch Ordensfrauen Fastenpraktiken er-
warien stand dıes Zeichen der MILALIO Chriıstı und hatte nıchts mıit dem außeren Er-
scheinungsbild Sinne Von chonne1 Bel näherem Hınsehen ze1gte sıch JE-
doch daß auch der heutigen S1ituation dıe außere Erscheinung Sinne CANON-
heitsideals keiıne große spielt sondern vielmehr der Versuch sıch des KOT-
DETS und SCINeET Bedürfnisse änzlıch entledigen. Hınzugefügt werden muß, daß dıe
tatsaächlıche edeutung, dıe dıe außere Erscheinung für die AdUuSs relıg1ösen Gründen Fa-
tenden gehabt hat, nıcht rekonstruleren 1st
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OT pricht VOIN dre1 Achsen der Kontinuität, dıe VON der Askese ZUT1 Anorexıie
hren Dualısmus, Kontrolle und Geschlecht DZW aC (vgl Ordo, 8J) Hıer ware

präzısiıeren: die dualıstische Wahrnehmung VOIl Nahrung und Örper; dıe rlebte
Machtlosigkeıt und der Versuch, üDer Örperkontrolle einen kontrollıierenden Z/Zugang
ZUT Umwelt ekommen und damıt grundlegend CHE verbunden dıer nach Le-
bensftorm und Identität. inzuzufügen Ist, daß das Fasten damals WI1IE heute für eine be-
stimmte weıbliche Zielgruppe eıne erstrebenswerte Verhaltensweise ist, da S1e
bestimmten Bedingungen gesellschaftlıch akzeptiert wIird und einen aum Öffnet, den
eigenen Örper, In dem selbstbestimmtes Handeln möglıch Ist; eın Handeln, das e1-
NneT es bestimmenden und damıt ordnenden und estrukturierenden Lebensform WITd.
„Es 1st nıcht ungewöhnlıch, VOIN jungen Mädchen erfahren, daß s1e eın Interesse da-
Lan eKunden es versuchen’ nachdem S1Ce eınen Fılm über Anorex1a esehenen
oder WC Ss1e 1mM Rahmen iıhrer Studien mıit einem wissenschaftlıchen Projekt In 1010-
gıe eKoOomMmmMeNn TuC. 19) Die (Gründe für diese Attraktıvıtät Ssind hıstorısch
bedingt und unterscheıden sıch. Fuür dıe mıttelalterlıchen Mädchen und Jungen Frauen
Wäal 6S eine FOorm, sıch jenseı1ts VON Famılıe gesellschaftlıche und VOT em relıg1öse
Anerkennung und Autoriıtät verschaffen; heute kann 111all daß auf der kultu-
rellen ene das Schlankheits- bzw Magerkeıtsıdeal als akzeptierte Begründung für
Eßverhalten eıne spielt. 16 unterschätzen ist dıe Eigendynamık, dıe das
Hungern während des Prozesses selbst gewınnt. Für diesen Prozel) ist dıe dualıstische,
wesentlich körperfeindliche Haltung dıe Klammer Diıiese ist In der heutigen Leit: In
der Prüderıe und Körperfeindlichkeit überwunden se1n scheinen, nıcht mehr
leicht erkennen pricht VON dem anomen der gleichzeitigen Körperdistan-
zierung und Körperaufwertung 1n der Moderne (vgl eile: Die intensIive Be-
schäftigung mıiıt dem eigenen Örper, mıit rnährung undz auch Fıtness., WIE S1Ee De]
den Magersüchtigen beobachten Ist, ist keineswegs e1in 1Z für dıie Annahme der
eigenen Körperlichkeıt, sondern für den Protest dagegen; eın Protest, der anderweıtig
nıcht ausgedrückt wıird und sıch eshalb den Örper ıchtet
Has Fasten scheıint In der :Lat eine spezıfisch weıblıiche Weise des Selbstausdrucks
sSe1N; eın Selbstausdruck, der zunächst nach ınnen gerichtet ISst, und sıch eıner
konventionellen und angepaßten ülle verbirgt. Inwıiefern ausdrücklıches Machtstre-
ben €e]1 eine spielt, 1st aus der Außenperspektive kaum beurteılen.
Nur angemerkt se1. hıer der Vergleıich mıt männlıchem Umgang mıt Machtlosigkeıit
und schwier1ger Identitätsfindung; hıer edient sıch dıe imagınäre LÖsung dus dem
Pool tradıtioneller., nach außen gerichteter Männlıichkeitsvorstellungen und Formen
VON Provokatıon, dıe das VOoON aCcC suggerleren (vgl Kersten,
DIe oben genannten Aspekte der Kontinultät SINd CN mıteinander verbunden. DIe Be-
deutung des dualıstischen Denkens wurde bereıts efortert: S1e Ist die Grundlage für das
Bestreben, den eigenen KOrper kontrollhıeren.
ach Braun verbirgt sıch hınter der Nahrungsverwe1igerung der „  eılıgen Anorekti-
kerinnen“ der Kampf Autonomıie und Selbstdefinıtion für dıe „säkulare Anorekti-
kermn. der dieser
relıg1öse Rahmen nıcht mehr zugänglıch 1Sst, bleıbe 1mM amp dıe Selbstdefinıition
- emne Spaltung des Ichs dem sıchtbaren, körperlichen Selbst WIrd en idealısıertes,
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körperloses Selbst gegenüber gestellt, das gleichsam die Stelle ottes rückt  c
(Braun, 24)
DIies 1st eine csehr weıtgehende Interpretation, dıe UTE die Selbstdeutung der Betrof-
enen SOWEeIt zugänglıch kaum abgedeckt WIrd. ine Spaltung des chs ist überdies
191008 für Bulimikerinnen und bulımısche Anorektikerinnen ypısch, also solche, die 1h-
LCI Appetit nicht In der gewünschten Weise kontrollieren vermögen. Die Anorekti-
kerinnen WI1Ie die Asketinnen dıe echten Hungerkünstlerinnen zeichnet ingegen ein
treben nach Iranszendenz dUus, das auf einem neuplatonısch dualıstischen, weıtge-
hend Urc dıe CArıstliche Theologıe tradıertem enken eru Das treben nach der
Selbsttranszendierung hat ursächlich mıt dem Leıden innerer Leete: den Schwier1g-
keiten der Identitätsfindung und mıßlungenen menschlıchen Beziehungen {un, WI1Ie
be1 Bruch eudU1c. wIrd. „Das verhungerte der programmatische ıtel eines
UuCASs VOonNn Bruch, nthält den Schlüssel ZUT Problematı der ahrungsverweigerung.
DIe 116 nach dem eigenen Selbst außert sıch als treben nach Transzendierung welt-
lıcher Bedingungen und wırd gleichzeıtig einem Ruf nach Anerkennung.
Eın olches treben wird den heutigen säkularısıerten Bedingungen nıcht mehr
rel1g1Ös, ondern In w1issenschaftlıchem Jargon „GeSUNde rnährung“ ete:) egruün-
det
Kulturkritisch könnte INan argumentieren, da In eıner eıt der Nahrungsmittelexzes-

und des übermäßigen Konsums dere sich davon fernzuhalten, eiıne Rebellıon
den Konsumı1ismus darstelle Abschätzıg wırd 1mM 1INDI1C auf den gesicherten

soz1lalen Hıntergrund der me1lsten Anorektikerinnen Von „Deprivatiıon Chic- SCSPIO-
chen, den sıch dıe elisten können, dıe de facCto keıine Not leiden en emgegen-
über 1st betonen. daß AnorexIıie keineswegs eiıne modische Krankheıit VON rıvile-
gjerten Jungen Frauen Ist, sondern 1mM Gegenteıl USCATUC schmerzlıchst erlebter
acht- und Hılflosigkeıit.
Relıgi1öse Aspekte der Anorexı1e? eNTrIaC. wurde das dualıstische Denken und damıt
verbunden dıie Vermelidung VON Sexualıtät diskutiert. Hıer dıenen relıg1öse Konzepte
mehr oder weniger ausdrücklıc ZULE Erklärung des eigenen Verhaltens:; der el1g1Öö-

Verständnıishintergund nıcht mehr egeben Ist, treiten andere, z B medizinısche Ar-
gumentationen In den Vordergrund, ohne daß dıe Grundstruktur verändert würde
TUC hat eulic gemacht, daß dıe AnorexI1e nıchts weniger als en Versuch ISt, die
Identitäts- und ınnfrage bewältigen; eın Weg, der allerdings iın die Sackgasse
führt, da diese Fragen menschlıiche Kommunikatıon brauchen. Dıe Selbstdiszıplın und
-kontrolle 1St Ausdruck VON erlebter Machtlosigkeıt und verunmöglıchter Kommuni-
kation; Ss1e dient der Selbstdefinıition und inneren Ordnung, indem ein Verhalten ZUH

Lebensform wird; S1e stellt aber auch eın deutlıches Zeichen dar, das die Umwelt e1-
NneTr Reaktıon herausifordert.
Anorexie Ist en spezifisches Krankheitsbild heranwachsender Junger Frauen 1in unse-
IOr gegenwärtigen Kultur, das deutliche Parallelen rel1g1Ös begründeten Fasten-
raktıken aufwelst. el dıent dıe Kontrolle über den Örper als Ersatz für dıe tfeh-
en Kontrolle über dıe Umwelt Gleichzeıitig steht der Örper für dıe eigene Identi-
tat AnorexIie welst auf eın Verhaltenskontinuum VON Körperkontrolle hın, das typısch
für die moderne ambıvalente Wahrnehmung zwIıscben Örperaufwertung und Örper-
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dıstanz, WIe VON formulıert, ist “ DIe Körpermanıiıpulatıon als Identitätsmanıpu-
latıon 1st In der weıblichen Jugend Jjenseıts der anorektischen Ausprägung durchaus üb-
iıch ehr als dıe der 1 8Jährıgen Mädchen aben Erfahrungen mıt (GJe-
wıichtsreduktion Man spricht VON einem ‘kollektiven Diıjätverhalten’ .“ ine DIät
löst Oft eine AnorexI1e aus (vgl Helfferich, 156)
Es hat sıch gezelgt, daß dıe dualıstische rennung zwıschen Örper und Gelst keines-
WCBS überwunden Ist, sondern daß S$1e sıch ständıg In einem kulturellen Gewand
präsentiert. Theologisc welst die Problematı hın aufeiınen ange ganzheıitlıchen
Körperkonzepten und Körpererfahrungen und Kommunıikatıon In der relıg1ösen
Praxıs
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Sybille Becker
Unerhört WE1DI1IC leiblich?
Phänomenologische Perspektiven auf Enttrivialisterung leiblicher
Wahrnehmung als Methode feministischer Religionspäda20o2ik
Ina Praetorius g1bt In ihrem Aufsatz ZUT Enttrivialiısıerung als Methode der Frauenfor-
schung interessante Ansatzpunkte und Anregungen, enen ich in phänomenologischer
und relig1ionspädagogischer Hınsıcht nachgehen 11l (vgl PraetorIi1us, 19953). Meın
Zugang ZUT ode der Enttrivialısıerung ist dıe sinnlıche Wahrnehmung und dıe
Selbstverständlichkeit uUuNSsSeTeEeT körperlichen Exıistenz. Wır nehmen unaufhörlich mıiıt
unseTrenN Sınnen wahr, ohne uns das bewußt machen. Unwillkürlich atmen WITF, neh-
IMNeN Geräusche wahr, sehen ınge unls herum, spuren denu auf dem WIT S1t-
ZCN, riechen den Kaffee In der asse DiIie Beschreibung des Phänomens 1st plausıbel,
aber Wanrlıc. nıchts weltbewegendes. S1e ist ana und trıvial.
Dieser TIrıvJalıtät 1mM Sinne der selbstverständliıchen Vertrautheit uUuNseTeET alltäglıchen
Wahrnehmungen, die unbemerkt, ungesehen und unerhört leıben, ıll ich hıer Adus

rel1ig10nspädagogischer Perspektive nachgehen. (Greift dıe Methode der Enttrivialisie-
rTung auch für diese TIrıvilalıtät? Wıe i1st das Enttrivialisıeren verstehen und metho-
1SC nachzuvollziehen? elche Perspektiven eröffnen sıch In ezug auftf die selbstver-
ständlıche sinnlıche Wahrnehmung für eine femmistisch Orlentlierte Reliıg1onspädago-
g1K?
Um Antworten aufdiese Fragen geben können, versuche ich, den Nnsatz der Enttr1-
vlalısıerung mıt phänomenologischer Theoriebildung verbinden. Dıe phänomeno-
logische Herangehensweise eröffnet eın vertieftes Verständnıiıs VON Wahrnehmung,
Leiblichker und Geschlechtlichkei Wıe Frauen und anner wahrnehmen und wel-
che geschlechtsspezifischen Mechanısmen hre leibliche Wahrnehmung trıvialısıeren,
kann welter eklärt werden.‘ Aufder Grundlage dieses dıfferenzlerten Verständnis-
SCS können dıe mpulse der Enttrivialisıerung und ıhr ugenmer. auf dıe gesellschaftlı-
chen Wertungen ın Überlegungen der phänomenologisch orlentierten Relıgionspäd-
agogık eingebracht werden. Zunächst werde ich versuchen, die Ausgangspunkte und
methodischen Schritte der Enttrivialisıerung auf den Bereich leiblicher Wa  e  ung
anzuwenden.

Zwischen Durcheimander und Routine
Leibliche Wahrnehmung Von Frauenalltag als Ausgangspunkt VO  — Enttrivialisierung
Ina Praetorius ordert uns mıt ıhrer Methode der Enttrivialisıerung auf, das Irıvlale
enttrivialisieren. Was 1st das Triviale? Ihr „ Nersuch über Ent-trivialisıerung als Me-
thode“ zielt auf Forschung und Wiıssenschaft. Unter “ TIVIal versteht S1Ee das bıslang
be1 der Produktion VON großen Theorien Ausgesparte, das, Was keinen EL efunden
hat, we1l r selbstverständlıch 1st und damıt unbemerkt und ohne größere Wertschät-

mmr Ich orlentiere miıch der Begrifflichkeit des Phılosophen ermann Schmitz, der die 1mM deutschen
möglıche Unterscheidung VON KöÖörper und Le1b’ miıt den Bedeutungen VO ‘Körper’ als ' Erschei-
nungsbiıld und °‘Le1b’ DZW. ‘Le1blichkeit’ als das eigenleibliche Spüren belegt (Vgl Schmitz,

Religionspädagogische Beıträge 3/1999
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ZUNg bleibt Es 1st dıe Haus- und Erziıehungsarbeıt VON Frauen, dıie weıtgehend unbe-
zahlt ist und dıe unbemerkt und reibungslos mitläuft < Diese trıvialen Selbstverständ-
lıchkeiten werden (mehrheıtlıch VO  - Frauen erledigt, damıt Männer und wen1ge Tau-

Schreı1ibtisc oder 1m OFr ungestört arbeıten können, NECUE wı1issenschaftlı-
che Theorien entwiıckeln, Praetorius’ Ausgangsthese.
Wilie ste 65S Un mıt den Sinnen, mıt den Körpern Del dieser An VOIN Wiıssenschaftspro-
duktion? Konkret gesprochen: Wer eınmal acht Stunden Schreibtisc und
wıissenschaftlıche Theorien elesen oder produzlert hat, weı1ß, WIe eingeschränkt uUuNnsec-

leiblıche Wahrnehmung be1 dieser Art VON Arbeiıt ist ber WIT brauchen abe1l auch
keine unangenehme körperliche Arbeıt verrichten. Das uro Ist sauber und Warn,
WIT fassen we1ißes Papıer oder dıie latten 1asten des Computers die angenehm
geschäftig klappern Der bunte strahlungsarme Bıldschirm mıt seinen schönen CONs
1st sıch keın häßlıcher Anblıck Anders ist 6S da mıt schmutzıgen Wındeln, aufge-
schürften Knıen oder dem Dreckwasser 1mM Putzeimer. uch WC iıch dıe eher DOSI-
t1ven sinnlıchen Wahrnehmungen be] Haus- und Erziehungsarbeıit enke WI1Ie der uft
eiınes Essens oder den mich gekuschelten Kınderkörper, scheımint doch noch
eine große uCcC zwıischen der klassıschen wissenschaftlıchen Arbeıtswelse und der
sinnlıchen Wahrnehmung trıvialer (Haus-) Arbeit liegen.
Wıe soll sıch Enttrivialiısıerung 191080 VOlIllzıehen Ina Praetorius Cchlägt VOTL, das Irıvıa-
le benennen, und ZW al nıcht irgendwıe, ondern „andere orte  c (Praetorius,
a7 61) finden, dıe nıcht trıvialısıeren und abwerten *
Diese °“anderen’ Worte selen aufzuspüren 1mM Mischen der beıden beschrıebenen, scheın-
bar getrennten Sphären Das Stören der Schreıibtischarbeıit urc AnfTorderungen AUus

der Haus- und Erziehungsarbeıt SO ZU Ausgangspunkt VO  — Erkenntnis werden. Prä-
torıus schreı1bt:
„Die Methode der Ent-Trivialisierung 1mM Bereich der ‘Störungen’, dort,
Kindergeschrei, Türglocken, Hunger, rec aufdringlıche Mıtmenschen, Unordnung,
Freude und Le1ıd ungehinderten Tautriıtt en den Sınnen der Forscherın, 1m Bereich
der fragmentierten e1it Wenn ich oche. lıegen Heft und ugelschreiber or1ıffbereıt.
Wenn das ınd mıiıt sıch selbst beschäftigt ist, notiere ich eın Daal Sätze  eb (Praetori-
us, 1995a, 60)

Für dıie Hausarbeiıt trıfft dıe Trivialısierung ın och stärkerem Maße als für dıe Erziehungsarbelt,
we1l Kindererziehung sıch nıcht einfach rationalısıeren bZW. maschiınalısıieren äßt I)Den berechtig-
ten Eınwand, da uch Männer Haus-Arbeıiıt und Erzıehungsarbeıt erledigen, und das gewichtigere Ar-
gument, da dıe Reproduktionsarbeıt mehr und mehr uch (schlecht) bezahlt wird, ıst nıcht VOINl der
and welsen. Allerdings belegen Studıen, dali dıie Z/uständigkeıt und dıe Verantwortung für Haus-
und Erziehungsarbeıt uch In Famılıen, ın denen beıde berufstätig sınd, weıtgehend In den Händen vVvon
Frauen lıegen, (vgl z B Beck/Beck-Gernsheim, 1990, 3111)

Ich verbleıibe 1er zunächst bewulit auf der SanzZ konkreten ene und werde [1UT Rande auf dıe
symbolischen Repräsentationen und Tradıtiıonen eingehen, dıe In dıeser Verteijlung VO  — Sinnlichkeit
lıegen: nämlıch vereinfacht gesprochen ın der wertung VO  — körperlicher Arbeit gegenüber gelS-
tıger Arbeıt und dıe chlechtsspeziıfische Codierung dieser ertung 1mM männlıch konnotierten Geist
und der weıblich konnotierten Körperlichkeıt.

Von der Methodık her wiırd 1er deutlich. daß sıch Prätorius mıiıt ihrer Enttrivialiısierung auf Sprache
bezıieht. Auf dıesem Hıntergrund wiırd uch dıie Wahl des Begriffs “trıvial) och verständlıcher, der 1im
wissenschaftlıchen Kontext VOT allem 1mM Bereıich der Lıteraturwıissenschaft verwendet wırd
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Aufdıe sinnlıche ahrnehmung bezogenel das (Gerade der Wechsel VOoN verschie-
denen, angenehmen und unangenehmen Wahrnehmungen VOIN Menschen oder VOoN Dın-
gCH scheıint Ziel dieser ethode 1G die ange bewulßte Konzentration dereh-
MUNg auf eiıne ache, sondern gerade das Stören Ure nerwartelte, ungewohnte sınnlı-
che ahrnehmungen 1M Alltäglıchen soll dıie Produktivıtät aNrcSch und als Maßl stab für
die el diıenen.
WEeI] Momente scheinen MIr bel der Anwendung der Methode der Enttrivialiısierung auf
sinnlıche Wahrnehmung besonders interessant und weıterführend: 1nma die er-
tung urc das Ausdruck-geben VOIN bısher Unbenanntem und ZW. ın elıner anderen,
aufwertenden Orm Und ZU anderen die Wertschätzung und enne1 in diesem
Konzept für Störungen und nerwartete vielfältige sinnliıche Wahrne  ungen
Um Praetorius’ Anlıegen der Enttrivialisierung aufdie leibliche Wahrnehmung noch
präzisieren, oreife ich auf einen anderen Aufsatz VOoNn ıhr zurück, der die Körperlichkeıit
VON Frauen ZU ema hat Sıe o1bt darın Beispiele, S1e einen olchen gelungenen
USdruCcC VOonNn alltäglıcher sinnlıcher Wahrnehmung VON Frauen lıterarıschu
sıeht (Praetorius, 1995b). Ich möchte eınen dieser ext Ausgangspunkt nehmen,

Enttrivialisıerung leiblicher Wahrnehmung V OI Frauen auch In ezug auf hre rel1-
g1öse Dimension veranschaulıchen. Es ist die Beschreibung des Ortes Küche’ VON

Banana Yoshimoto In ihrer Erzählung-“Kıtchen’:
„Der 1ebste Platz auf dieser Welt ist mMI1r die Küche
(jJanz gleich, Was SONS geschieht in einer Küche., eiınem Ort, dem kochen kann, da geht
MIr gul. Wenn dıe Küche och praktısch ist und alles darın seıinen festen Platz hat, WC überall SdU-
ere Tücher hängen und dıie weıißen Flıesen funkeln und blıtzen, dann ist’s perfekt.
och uch für wahnsinnı1g schmuddelıge Küchen annn ich miıch begeıstern.
Für Küchen etwa, deren enmıt (jemüseresten übersät ist und schmutzig, daß die Sohlen me1l1-
CT Schlappen schwarz werden, und deren Boden ıne Rıesenfläche hat, Was 1nN! ich toll 1el-
leicht ragl darın eın riesiger Kühlschrank auf, vollgestopft mıiıt Lebensmitteln, viele, da/l3 INan leicht
ber den Wınter kommt Vor dem stehe ich, gelehnt selne metallene [ ür. Wenn ich den
Blıck VO fettbespritzten Gasherd und den angerosteten Messern hebe, euchten draußen VOT dem
Fenster einsam dıe erne
Übriggeblieben bın ann ich und die Küche Fın tröstlıcher(wWenn ich mMIr vorstelle, 1Ur ich
allein ware och da
Manchmal, WC) ich total Ende bın, en! ich mMIr Wenn ich einmal terben muß, dann 111 ich
meınen letzten Atemzug in einer Küche tun (jJanz gleich, ob iıch alleın bın und kalt ist, ob ]Jemand
be] mir sıtzt und ist Furchtlos 11 ich da den Dıngen entgegensehen. Wenn 11UT in eıner
küche wäre, denke ich WIeE schön!" ( Yoshımoto, 1994, 9

Diese Beschreibung ist ungewö  ıch und schön, we1l S1e lIıterarısch die Irıvilalıtät der
uCcC mıt den exıstentiellen Fragen nach dem Sınn VONN en und Tod verknüpft. Ba-
Nana Yosh1ımoto gestaltet die Szene ın eıner Sprache, In der dıe eserıin oder der Leser
die sinnlıche Wahrnehmung der Erzählerin nachvollziehen kann der Duft der rischge-
waschenen Geschirrhandtücher, das Funkeln der Sterne Aben  iımmel, der faulıge
Geruch VON alten Gemüseabfällen, das etall des CcCNranks der CcCNulter.
Miıt dieser Beschreibung wiırd nıcht 11UT der HC enttrivialısiert, sondern auch dıie
sinnliche Wahrnehmung der ınge und der Atmosphäre dieses Raumes. (jJanz konkret
und Sanz vielfältig wırd hiler leibliche Wahrnehmiung geschildert: Rıechen, ehen, Füh-
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len und Gleichgewichtssinn werdenZkonstitutiven Merkmal der Beschreibung. Den
alltägliıchen, leibliıchen Wahrnehmungen wırd eın ıterarıscher USAruC verlıe-

hen Miıt dieser Schilderung des Küchenraums durc  T1IC die Autorın nıcht 1Ur die
gängiıgen Klıschees der Werbung, dıeeL1UT als Ob) ekt des Saubermachens oder
als der Z/ubereıtung VOIN appetitlıchen Speisen tunglert. Die Verbindung mıt dem trı-
vialen Küchenraum wırd Hrc die leibliche Wahrnehmung In eın Danz anderes V.er-
hältnıs ZUF °Küchenfrau’ gesetZzt, dıie In der Verbindung VON uUC miıt den ex1stentiel-
len Fragen nach en und terben o1pfelt. Die andere Wahrnehmungsart älßt die KüÜ-
che anderem werden. [ )as leibliche Wahrnehmen eröffnet Dımensionen, die
vorher unbemerkt l1eben
uchWPraetorius be] diesem eispie. nıcht VO  — Enttrivialisierung spricht, scheıint
MI1r hler doch eın geradezu *“klassısches’ eiıspie vorzulıegen, wIı1e die alltäglıchen SINN-
lıchen Wahrnehmungen VOoN Frauen enttrivialıisıiert werden können. Wo 1eg Jetzt das
entscheidende Moment dieser veränderten 1C VO  — körperliıchen sinnlıchen ahrneh-
MUNSCH 1MmM Frauenraum Küche? Es leg m.E 1n der Wahrnehmung der eigenen Leı1ib-
ıchkeıt, die hıer ZU) USdruCcC kommt In dieser Beschreibung w1issen WIT nıcht, WI1e
diese Tau aussıeht, ob S1e hübsch ist oder eiıne gute 1gur hat, wI1e S1e gekleidet ist oder
ıhr Haar rag Dieal chreı1bt nıchts über den16der anderen auf S1e und die Wahr-
nehmung ihres KöÖrpers durch andere, sondern S1E beschreıbt die eigenen Wahrnehmun-
SCH ıhres Leıbes Sie ist das Zentrum der Wa|  e.  ung
Wır mussen die Welt und dıe lebendigen Örper ın ihr benennen, dalß eiıne Trau sıch
selbst als Miıtte der Welt erkennen kannn (Praetorius, 225 Herv. rıg
Wasel „sıch als Miıtte der eit” wahrnehmen? Wır sSınd doch immer das Zentrum., ın
das iHSGETeE Sınneseindrücke hinfließen und Von dem AdUus die Sınne hre Rıchtung erhal-
ten
Praetorius richtet sıch mıiıt ihrer Forderung eiıne domiıinante ahrnehmungskul-
tur (Praetorius, 2231) Diese impliziert auch, sıch VOT em Frauen aber
auch Männer mıt dem1 VOoN außen erfassen. Wır nehmen Z W al ständıg selbst wahr,
und Le1b ist Zentrum dieser Wahrnehmung, aber als materıieller Örper sınd WIT
auch immerJe. VO  en Wahrnehmung, sSe1 6c$S VON anderen oder 1rc uns selbst Damıt
ist die Problematık eıner doppelseıtigen Wahrnehmung VON Le1blic  el angesprochen.
ıne Bedeutungsebene dieser Doppelseıitigkeıit wırd miıt der prägnanten Orme Vom
Örper, den ich und °‘dem Leıib, der ich bın beschrieben (vgl arcel, Hıer
sınd WITr einem Phänomen auf der Spur, das der phänomenologische Phılosoph aurice
Merleau-Ponty als ‘Ambiguıltät’, als Zweıideutigkeıt des Leıbes faßt (vgl Mer-
leau-Ponty, 1966, 234) In der phänomenologischen Philosophie werden Örper- und
Leıiblichkeit intensiv reflektiert. Dort sSInd die Phänomene VON e1igenleiblicher Wahr-
nehmung und Wahrnehmung des eigenen KÖrpers urc andere beschrieben und 1INSs
Verhältnis gesetzt worden. Ich werde eshalb 1im folgenden das philosophische Ver-
ständnıs VON Leiblichkeit VO  3 Merleau-Ponty sk1i771eren und S miıt MNECUETEN feministi-
schen Dıiskussionen über leibliche Geschlechtlichkeit In Beziıehung setzen.
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°Ich erlebe meılne Geschlechtlichkeit und gleichzeitig bın ich e1n
Geschlecht für andere’
Phänomenologische Überlegungen leiblicher Geschlec  1C  eıt
Wenn Jetzt dıe phänomenologische 16 auf leibliche Geschlechtlichkeit entfaltet WCCI -

den soll, dann werde ich zunächst das phılosophische Verständnis VOINl Leıb vorstellen.
Anschließen: werde ich mıt Erkenntnissen dus femiıinistischen Forschungen präzıslie-
rem, Was wn el da WITr jeden menschliıchen Leıb selbstverständlich entweder als
weıblich oder männlıch wahrnehmen
Um das Phänomen der leiblichen Wahrnehmung besser verstehen, hren die ber-
Jegungen des französıschen Phänomenologen aurıce Merleau-Ponty weiter .° Dieser
hat sıch beeinflußt VON der Phänomenologie Husserls, des französıschen Exıstentialıs-
INUS und Teılen der Psychoanalyse zwıischen 93 () und 96() intens1v mıt der rage
nach einem ANSCINCSSCHEM Verständnis VOoO  m Leıiblichkeit beschäftigt. 945 erschien SEe1-
He Schrift Phänomenologıe der Wa  e  ung, iın der eın dıfferenzlertes Verständnis
des Phänomens Le1ib’ entwickelt. Zentral für sel1ne Beschreibung VON Leıiblic  e1 wırd
der USGTUuC des „Zur- Welt-seins“ (Merleau-Ponty, 1966, 5() als truktur des Le1ibes..
In dieser Formulierung SInd die beiıden Seıiten VOIN Leıiblichker festgehalten. Da ist ZU

eınen das Zur Welt Merleau-Ponty beschreıbt damıt das Phänomen., WITr unauthör-
lıch aufgefordert Sind, uns bewegen und MNSCIC Sınne nach außen richten auf die
elt unls uch WEn WITr schlafen, sınd WIT durch Atmen INn ewegung. uch
WeNnN WITr uns ugen, ren und Mund zuhalten wI1Ie die berühmten dre1 en, nehmen
WIT VON uNnseTeT mgebung auf: die Wärme, den Geruch, den oden, auf dem WIT
stehen. Das ist dıie 1ne grundlegende Dimension VOoNn Leı1iblic  e1it Merleau-Ponty

s1e den phänomenalen Leıb Dieser ist MrC seine lebendige Bewegung und se1ne
Ausrichtung auf die Welt gekennzeichnet, HC se1ne Intentionalıtät.
Die andere Dımension äng dem Welt-sein. Unser Örper ist gegenständlıcher Teıl
dieser Welt, Or ist sıchtbar und fühlbar für UunNls und andere, ist immer zeıtlich und raum-
lıch bestimmbar. Er ist erforschbar, operlerbar, abbildbar. Er ist Teıl der Welt Mer-
leau-Ponty nennt dieses Phänomen objektiven Örper
In der selbstverständlichen alltäglıchen Wahrnehmung tallen objektiver Örper und
phänomenaler Le1ib el reıfen In der alltäglıchen Wahrnehmung Ine1n-
ander, wobe!l Uulls der phänomenale Leı1ib selbstverständliche Grundlage ist und eher die
Wahrnehmung des KÖrpers INS Bewußtsein trıtt beım allmorgendlichen 16 1in

Ich wende miıich 1er dıe Ansıcht VOI Praetorius und Elısabeth Moltmann Wendel, dıe In iıhrem
Artıkel ‘KöÖörper der Frau/Leıiblichkeit’ 1m Wörterbuch der Feministischen Theologıe uch dıe Überle-
gungen Merleau-Pontys Leiblichkeit als gänzlıch dualıstisch und patrıarchal einschätzen und für fe-
ministische Forschung verwerfen (vgl Moltmann- Wendel/ Praetorius, 1991%, 223) versucht
Merleau-Ponty dezıidiert VO Phänomen Leiblichkeit her se1ne Phılosophıe entwickeln. dabei
auch dualistische der och ausdıfferenziertere Strukturen ZUM Vorscheıin kommen. lıegt der le-
bensweltlichen Verankerung der betrachteten lebendigen Leıiblichkeit und derjenigen des DZW der
BetrachterIn. Beıde sınd lebensgeschichtlich In eınem modernen bzw. postmodernen westlichen Kon-
text beheimatet, der maßgeblich Von dualen Strukturen und Ausdıfferenzierungsprozessen geprägt ist.
Eın gänzlıches Entflıehen aus diıesen Strukturen ist gerade UNSCICT Leıbhaftigkeit nıcht mMmOÖg-iıch Vıelmehr ist dus feministischer Perspektive Äären,. welche Machtmechanismen mıt. der sıch
iImmer INn Bewegung befindlichen Dıfferenzierung verbunden sınd und wIıe sıch azu verhalten werden
kann Vgl azu uch Anm ZU Konzept des oıng Gender.
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den Spiegel, der uns vielleicht Ssagl, daß WITr uns den ugen der Außenwelt nıcht Ze1-
SCI sollten, worauthın WIT noch ein1ge mehr oOder weniger aus'  rTlıche kosmetische
Behandlung folgen lassen Der IC VOI außen 1st allgegenwärtig, aber eben auch
nıcht tıirennen VOIl uUuNSeTCIN leiblıchen Erleben.© eım1C iın den Spiegel fühlen WIT
die kalten Flıesen den Fußsohlen oder hören das Brummen des vorbeifahrenden
astwagens. Vielleicht machen WIT automatısch einen chrıtt aufdıe Matte oder schlie-
Ben das Fenster. nsere Aufmerksamkeıt 1e& allerdings beım Spiegelbild und den AK-
tivıtäten Herstellung des Bıldes, das späater den anderen 1m Büro, 1enund der
Famılıe präsentiert werden soll Der ICVON außen iıst dıie domınante Wahrnehmung,
die leiblichen Wahrnehmungen leiben 1mM Schatten der Selbstverständlichkeıit.
Im ext vVon derJI ist dies anders: Hıer o1bt 6S keinen 1C VOI außen, der uns ei-

Was über den ob) ektiven Örper dieser Tau rfahren 1e über ıhr Aussehen, hre Fı-

gur oder die eıdung. Hıer werden andere Wahrnehmungsmodi In den Vordergrund DC-
tellt, die Son. 1ın iıhrer Selbstverständlichkeıit unsiıchtbar und trıvıal leiben
Es ist eıne Frau, die hre Wahrnehmung hıer schildertur ein Mannn anders wahrneh-
men? er Leıib DZW. Örpe wiırd als männlıch oder weıblich wahrgenommen, jeden-

In unserertI Kultur, heutzutage. Die Einschränkungen machen eullıc. daßß auch die

W:  nehmungen VON KÖrper und Le1ıb nıcht unberührt VO  — kulturellen, geschichtlich
bedingten Einflüssen sind.
In den letzten Jahren sınd eiıne €e1 VON tudıen erschienen, die dıie Historizıtät VvVon 9C
schlechtlicher Leiblichkeıt untersucht en Sıe en geze1gt, da die gesellschaftlı-
chen Bedeutungen erheblich sind, die sıch 1m Leıb verkörpern. Maßgeblıch für IMS

Kontext ist das Verständnis VON 7Wel sıch ausschließenden und qualitativ verschıiedenen
Geschlechtern Wıe veränderbar und Jung diese Vorstellung ISt. ze1igt eindrücklıch Tho-
1145 Laqueurs Studıe Aufden Le1ib geschrieben aqueur, Laqueur zeichnet den
andel VON der antıken Vorstellung VOIN einem Geschlecht der neuzeıitliıchen Unter-

scheidung Von 7We]1 Geschlechtern nach. Im antıken Verständnıiıs werde VON einem (Je-
schlecht aus  CN, das sıch zweifach In WEe1DIIC und männlıch ausprägt, 1Im NECU-

zeitlichen dagegen VO 7wWel qualitativ verschiedenen Geschlechtern, die siıch gegensel-
t1g ausschließen.
Wiıe t1ef diese Vorstellung der scharf getrennten Zweigeschlechtlichkeit in Örper-
lıches Erleben eingeht, hat (jesa Lindemann In ihren ethnomethodologischen tudıen
ZUr Transsexualıtät herausgearbeitet (vgl Lindemann Wer die (Jrenze zwischen
den Geschlechtern überschreıiten will, muß jede Geste, Jeden 1Cjeden chrıtt veran-

dern, um als das andere Geschlecht wahrnehmbar werden. Undel geht 6S wenıger
eıdung oder Haartracht, sondern der Habıtus wırd ZU] Zeichen für die (Gje-

schlechtsidentität. In dieser Studıe wiırd and VON empirischem Materı1al eutlich,
WI1Ie sehr die Geschlechtlichkeıit die Sozialıtät Von Menschen geknüpit ist und w1e 1mM

Unser Frieben und uUuNnNSeTEC Wahrnehmung sınd In der Regel VO'  - der Außenperspektive auf uns als
Örper geprägt. Unser Empfinden orljentiert siıch tärker der Außenwahrnehmung auf den Örper

fühle und Wahrnehmungen Wır nehmen unseren Leıb als Örper, als (Gje-als auf unsere leiblichen Ge
genüber VON UNSCTCIIN Ich wah Eın gewichtiger Grund für diıese Wahrnehmungsstruktur lıegt In der
Entwicklung des Örper- und Leibverständnısses se1it Begınn der Neuzeıt. Seitdem wurde der Blick
auf den Örper als Blıck auf den anderen KÖrper eıtend für dıe gesellschaftlıch priviılegierten Wahr-
nehmungsmuster (vgl Öhme,
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Prozeß der Interaktion Geschlechtlichkeıit immer wleder MNCUu WIrklıc. und wıirksam
wIrd.
Wıe ist nun leibliche Geschlechtlic.  eıt aufdiesem Hintergrund konkret verstehen?
Geschlechtlichkeıit ist ure: gesellschaftlıche Bedingungen eprägt, wı1ıe die Untersu-

chungen ZUT historischen Veränderung des leiblichen Geschlechtsempfindens zeigen.
ber die edeutung VON leiblicher Geschlechtlichkeıit ist nıcht als Prägung VoNn

Ben erfassen, j1elmehr ist s1e einem fortwährenden Proze(l3 der Veränderung unter-

worfen, dem jede und jeder tändıg aktıv beteiligt ıst. SO kann Geschlechtlichkeıt iın
hrer doppelten Dimensıon verstanden werden: Sıe ist einerseıts als konkreter Örpe: ın
eıner bestimmten eıit und Situation Bedingungen und Einflüssen unterworfien, ande-
rerseıts ist mıt der Dimens1ıon der leiblichen, lebendigen Bewegung eın Anderungspo-
tential gegeben. Konkret gesprochen: Ich bın eıne rau und meın Orp! wırd als sol-
cher VOoNn anderen wahrgenommen. In melınem Erscheinungsbild, meılınen Gesten, me1-
11 stimmlıchen Ausdruck us  < verkörpere ich Frauseın, das kannn jede/r erkennen. Ich
bın eın Geschlecht für andere. Gleichzeitig we1lß ich, WI1Ie sıch meın Frauseıin nfühlt und
w1e ich s ständıg ebe und ausdrücke, aber ich kann letztliıch nıcht ob 6S be1 ande-
renmn Frauen auch WenNnNn S1e melınem kulturellen Kontext angehören DallZ SCHNAUSO ist
oder wI1Ie sıch 00 Männerleıb VOIN innen anfühlt SO vergegenwärtigt sıch die Intentiona-
Iıtät der geschlechtlichen Leiblic  er als meın Geschlecht./
Das Verhältnis me1ıner eigenen leiblichen Geschlechtlichkeıit und das Erleben, eın
bestimmtes Geschlecht für andere se1n ist CNY und untrennbar 1mM Leıb verwoben.
Aber el Wahrnehmens- und Erlebensweısen SInd nıcht identisch, sondern CS g1bt
einen Raum, einen Spielraum dazwischen.® In der eigenen Wahrnehmung iıst das sSe-
hen und ‘sehen als nıcht deckungsgleich. ber eınen reinen Seh-Akt separıeren DC-
ıng auch nıcht mıt eıner noch ausgefeılten wissenschaftlıchen Methodık Es sollte
vielmehr darum gehen, dem ‘“Zwischen’ Möglichkeiten des uSdruckKs geben, wobel
die beiden Seliten der geschlechtlichen ahrnehmung nıcht als Gegnerinnen betrachtet
werden ollten Sıch als Zentrum oder als anderen KöÖörper wahrzunehmen, hat seine

Fundierung In der unwillkürlichen, unaufhörlichen sinnliıchen ahrnehmung, ohne dıe

jedwedes Erkennen unmöglıc bleibt

Aus diesem Verständnis VOIl leiblicher Geschlechtlichkeıt erg1bt sıch eın bestimmtes Verständnis
VOIN Geschlechtlichkeıit, das besten mıt dem Begriff des domlng gender’ erfassen ist. In dem KOn-
zept des Doing Gender, WIE In der angelsächsischen soziologischen Forschung entwiıckelt wurde, ist
Geschlechtlichkeıit 1m Prozeß zwiıischen den euren und Akteurinnen verankert, wobel 1er der
Handlungsbegriff sehr weıt gefaßt wırd (vgl West /iımmerman Mıt dem Konzept des Doing
Gender wiırd der konkreten Leiblichkeıit Rechnung eiragen, weiıl keine abstrakten Definiıtionen VOIN

Mann- und Frau-Seıin möglıch sınd, sondern ıhre Bedeutungen 1Ur 1n der konkreten vorfindlıchen e1b-
lıchen Sıtuation bestimmt werden können. Dıie Dynamık, dıe in diıeser Begrifflichkeit eingefangen ıst,
kann die Wechselwirkung VO  a eigenem Erleben, lelbliıchem Ausdruck und der Deutung dieses Aus-
drucks durch andere erfassen. So ann das Konzept des Doing gender mıt de Verständnıis der mbı1-
gultät VON leiblicher Geschlechtlichkeit präzısiert werden.

Ich schließe miıch 1er den feministischen Untersuchungen Uus der historischen und phänomenolo-
die Sıcht radikal-konstruktivistisch orlentierter feministischergischen Forschung und teıle nıcht

Theorijebildung, dıe VO  ‘ eıner gänzlıch Bestimmung uch der leiblichen Geschlechtlichkeıit durch
gesellschaftlıche Bedingungen ausgeht. Hıer wiırd entsprechend der Leibbegriff nıcht verwendet,
mal sinnlıche Wahrnehmung und konkretes Erleben kaum hematısıert werden.
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elche Perspektiven dieses Verständnis VO  > leiblicher Geschlechtlichkeıit für eine fe-
miınistisch orlentierte Religionspädagogıik ırg und WI1Ie Enttrivialisıerung als Methode
el greifen kann, 111 iıch 1m nächsten Abschnıiıtt sk1i7zzieren.

Phänomenologisch orlentierte Religionspädagogik
und Enttrivialısıerung als femmnistische Perspektive
In meılnen bisherigen Ausführungen habe ich versucht, Enttrivialisıerung 1n bezug auf
die sinnlıche Wahrnehmung präzısıeren und phänomenologisch fundıeren. Enttri-
vialısıerung ware In diesem Sınne eine veränderte Wa  ©  ung, die dıe Sınnlıic  eıt
VON leibhaftigem Erleben In den Mittelpunkt stellt. Diese Veränderung des ahrneh-
mungsmodus geschieht Ürc die Störungen VOIN Wahrnehmungsmustern, ohne diese Je
gänzlıch verlassen können. eutlic ze1gt sıch das In der Perspektive auf die leibliche
Geschlechtlic  eıt. Die geschlechtsspeziıfischen gesellschaftlıchen Prägungen wirken
In W  rne:  ung und Erleben hıneın, ohne sS1e Je endgültig estimmen.
Die ewegung In diıesem Feld VON möglıchen Wahrnehmungen wird 1mM Fınden elnes
Ausdrucks für das leibliche Erleben kommunizlterbar. Es erhält Realıtät für die (Gjemein-
SC und trıtt damıt auch In dıie Strukturen der Wertungen e1in.
Auf dieser Basıs werde iıch 11UNMN religionspädagogische Überlegungen ZUT Enttrivialisıie-
rung als anstellen. Dazu nehme ich die nfang herausgestellten Anlıegen
der Enttrivialisıerung In eZzug aufsınnlıche Wahrnehmung auf: dıe Thematisıerung der
leiıbliıchen Wa  e  ung, die Störung alltäglıcher Routine Hc unerwarte(te, sinnlıche
ahrnehmung und die MC nach ormen des Ausdrucks VON bisher Unerhörtem und
TIrıvalıisiertem. Die Verbindung Beschreibung der1cVON Yosh1imoto soll meıne
Überlegungen konkretisieren.

Meın Leıib als Wiıssen VoN Wirklichkeit
Wahrnehmungsfähigkeıt als bildungstheoretische Voraussetzung 1mM er‘  15
leiblicher Geschlechtlichkeit
ber den Wahrnehmungsbegriff 1st In den letzten Jahren mehr und mehr praktısch-
theolog1sc und auch rel1ig1onspädagogisch nachgedacht worden. In der Religionspäd-
agogık hat Peter 1e den phänomenologischen Wahrnehmungsbegrif! bıldungstheo-
retisch und methodisch reflektiert und grundsätzliıche Liınıen für eıne Relıgionspädago-
gik als Wahrnehmungslehre markiert (vgl 16 Er greil hlerzu Erkenntnisse
AdUus asthetischen Theorien und phänomenologischer Wahrnehmungslehre auf. Asthetik
Se1 ın ihrer ursprünglıchen Bedeutung nämlıch als ‘aisthesis’ 1mM Sinne Von ahrneh-
MUNg Von Welt und nıcht 11UT VoNn Kunst verstehen, ohne die phänomenologisch be-
trachtet jedwede Erkenntnis unmöglıc. ist em 1ehl dıe Verbindung VO  a} sinnlicher
ahrnehmung und Erfahrung gerade In ezug auf äasthetische Dımensıon VOIN Bildung
herausarbeıtet, wird Wahrnehmung eiınem bildungstheoretisch bedeutenden Faktor.

Vgl für dıe Praktische Theologıe z B Grözinger (1995) der Failing Heimbrock, (1998) In der
Religionspädagogık sSe1 auf dıe MErn Arbeıten VOIl 1€. (1998) Heimbrock (1998) der Zilleßen
Beuscher (1998) verwılesen, die Je auf spezifische Weıise phänomenologische Fundıierungen für dıe
Religionspädagogık verarbeıten.
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1e sıieht sehr eutlıch, da/3 bestimmte Wahrnehmungsmuster domiıinant sınd und dıie
Unmittelbarkeı der intentionalen Wahrnehmung VON Leiblichkeit überdecken und
stark einschränken. 1e konstatıiert als pädagogische Notwendigkeıt:
„Die Wa  ehmungswelt ist In mühevoller Arbeıt auch UF das tragen Von Vor-
urteilen wiederherzustellen.“ (Bıehl, 1997, 389)
Miıt der Formulierung der ‘Wiederherstellung der Wahrne  ungswelt’ ist gemeınt, da
Möglichkeıiten der leiblichen Wahrnehmung eröffnet werden. Das Auseinanderdividie-
ren der verschıedenen Wahrnehmungsweisen bleıibt aber immer relatıv, weıl siıch alle
Wahrnehmung 1mM und mıiıt dem Leıb vollzieht Als erWahrnehmung behält
Leı1ib immer auch dıie lebensweltliche Vertrautheıit, die nıe Sanz aufzuheben ist. Hıer
Jeg eiıne unhıntergehbare (Grenze unserer ratiıonalen Erkenntnisfähigkeıit (vgl alden-
fels, 1998, 161)
elche Veränderung bringt 1Un die feminiıstische Perspektive auf Leiblichkeıit, die In
unseremmn kulturellen Kontext immer als entweder WE1IDI1IC oder männlıch wahrgenom-
INEeN wiıird? Sie radıkalısıiert m.E noch einmal die Girenze UNSeTECS /ugangs HISI

selbstverständlichen unmıttelbaren leibliıchen Wahrnehmung, weıl Ss1e verdeutlıcht, w1ıe
der Leıib selbst verkörperte Kultur ist Wır nehmen uns aufgrund VO  — körperlichen U
terschıieden auch e1Di1c anders wahr. Hıer können dıe Überlegungen ZUTr leibliıchen
Geschlechtlichkeıit eıne Religionspädagogık als Wahrnehmungslehre präzisiıeren und
vertiefen, we1l S1Ee eıne Einverleibung VON Kultur aufgrun‘ der Deutung bestimmter
körperlicher Merkmale erkennbar werden äßt Geschlechtlichkeit ist SOIC eın Merk-
mal, aber auch Rasse oder er. Sıe bestimmen grundsätzlıch Wa  e  ung
und VOT em die Wi  ne  ung VON UunNs und anderen als leibliche Menschen. Miıt dem
Augenmerk auf der Geschlechtlic.  eıt des Leıibes wiırd somı1t auch dıe Wahrnehmung
und das Erleben des eigenen Leıbes zentral. Geht N 1ın vielen Überlegungen ZUT astheti-
schen Wahrnehmung und Bıldung die Wahrnehmung VOINl Dıngen außerhalb UuUNsSsSCcICSs

Leibes, könnte siıch die religionspädagogische Aufmerksamkeıt urc dıe geschlechts-
spezifische Perspektive auch auf dıe sinnlıchen Wahrnehmungsfähigkeıiten des eigenen
Le1ibes erweiıtern. Die Thematisıerung des eigenen Leiberlebens könnte gerade für
Mädchen und Frauen, aber auch für Jungen und Männer ZAUIT: relıg1onspädagogischen
Aufgabe werden, die In der bildungstheoretischen orderung nach Wahrnehmungsfä-
hıgkeıit als Voraussetzung VON Sub] ektivıtät gegründet ist (vgl 16 199 /, 400)
em dıe Ich-Erzählerin In ‘Kıtchen) ihr echen,; Fühlen und Spüren Sch1ılde: C:
genwärtigt sıch eıne andere Dimension der Küchenrealıtät. urc die ungewöhnlıche
sinnliche Wahrnehmung wächst der Banalıtät der Hc eine relıg1öse Qualität ZU, die
siıch dann In den Worten über ıhr terben explizıert. Diese Wirklichkeit der ucC CT-

Schlıe sıch 1Ur über die Wahr-nehmung des Leıbes als Zentrum hrer sinnlıchen Eın-
drücke Das widerspricht der üblichen Trivialisıerung VO  $ sinnlıcher Wahrnehmung.
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Unalltägliches ann 1m Alltäglıchen (be)geistern
Das Stören VON Wahrnehmungsmustern durch innlıche Wahrnehmung als relıg1öse
Diımens1ıon
em phänomenologische Ansätze verschiedentlich 1ın der Religionspädagog1 aufge-
NOMMMEN worden SInd, hat sıch das Verständnis VON elig10n als Störung verstärkt. Be1-
spielsweise entfalten dies 1ın csehr poıintierter Weıise ern! Beuscher und Dietrich ılle-
Ben In ıhrem Buch elig10n und Profanıität (Beuscher/Zılleßen, Als relıg10ns-
pädagogisches Programm propagleren S1e eiıne Kultur des Experimentierens, der eEeWwe-

Sung und des Vorrangs der Störung. Ohne aufdie vielfältigen Diskussionen dıe Fra-
DC, wWwI1Ie elıig10n aNgZCMOCSSCH definıeren Sel. eingehen können, scheıint mMI1r dıie DI-
mens1on VO  . elıigıion als Störung des Eingefahrenen, Alltäglıchen 1m Zusammenhang
VON leiblicher Wa  e  ung und Enttrivialisıerung edenkenswerrt. eter 1ehl bringt
das durchbrechende Moment VO  On elıgıon religionspädagogisch auf den Punkt, WE

O schre1bt:
„Dıie Religionspädagogik kann sıch ef der Aufgabe zuwenden. NCUC, vielfältige
ormen gelebter elıgıon als das Unalltägliche 1mM Alltägliıchen wahrzunehmen.“
(Bıehl, 1998, 36° Herv.1.Or1g.)
Die phänomenologische Herangehensweilse sens1ıbilisiert für die Störungen VON be-
kannten Wahrnehmungs- und Bewertungsmustern 1mM Alltag selbst uch Praetorius
Ssetzt be1 Störungen 1m Alltag Das wırd ın ihrer Gegenüberstellung VO  > der Erarbe1-
tung wissenschaftlıiıcher Theoriıen und der Reproduktionsarbeit ebenfalls eutilic Hıer
treffen 7WEe] age aufeinander: Schreibtisch sıtzen, en und schreıiben und
dıe Haus- und Erziehungsarbeıt. Praetorius hebt auf die geschlechtsspezifische gesell-
Sscha  1C ertung dieser beiden Lebenswelten ab, wobe!l die Trivialisiıerung der le1ıb-
ıchen Wahrnehmung 11UT ein untergeordneter un ist DIie phänomenologische Per-

spektive verdeutlıicht, WI1IEe In der Wahrnehmung selbst diese gesellschaftliıchen Muster

greiıfen, aber auch wı1e Spontaneıtät und vielfältige Wahrnehmungen als omente 1m
Alltag gegenwärtig SInd. Die Heterogenıität MS TES Alltags, die 1n UNMISOTFEH) leiblichen
Gedächtnis verankert ist, Irg selbst Potentiale der Überschreitung.
Es scheıint auch für die Religionspädagogik eıne wichtige Aufgabe, gerade Mädchen
aber auch Jungen Möglichkeiten der ucCN, anderen Wahrnehmung Vo  — sich und ihrer
mgebung als Voraussetzung VT Ent-trivialisıerung ıhrer leiblichen Wahrnehmung
eröffnen. Diese Störungen 1mM Alltäglichen können als gelebter elıgıon In den
1C kommen. aliur ıst 65 allerdings nötig, gelebte elıgıon jenseı1ts kırchlich oder
theologisc normierter Verengung verstehen, sondern eıinen ffenen Religionsbe-
or11f TUn egen (vgl 7B Faılıng Heimbrock,
Wenn VOoN eligıon als Durchbrechung gesprochen wiırd. wird als nla häufig
Negatıves aNngCNOMMLEN., [ Jer Schock, das Erschrecken, das efremden und auch das
Leiden sınd zentrale Moment der törung (z.B Beuscher/Zıiılleßen, uch Praeto-
r1us’ theologische Überlegungen ZUT Motivatıon und Znla ZUTr Enttrivialısıerung
gehen 1ın diese ichtung (vgl Praetor1us, 1995, 64) Ist doch das Leiıden den truktu-
ren der Trivialısıerung eın Hauptmoment, den Proze/} der Enttrivialisıerung 1in Gang
setzen
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Ist damıt dıe Küchenschilderung als Ausdruck VON Enttrivialısıerung unpassend? Hıer
1St doch CIn angenehmes und DOSIUVES Erleben der Ausgangspunkt anderen
Wahrnehmungsweise und des Störens der Wahrnehmungsroutine und ihrer gesell-
schaftlıchen ertungen Wıe VOIIlIC Schon aufgeführt schreıbt Banana Yoshimoto

Ort dem Ian kochen kann da geht 1L111 gul auch für wahnsınn1ıg
schmuddelıge Küchen kann ich miıch begeistern (Yoshımoto 1994 Hılıer NI VON

Begeısterung die ede die die Protagonistin erfüllt WeNnNn S1C 61116 116 kommt Ich
wiıll den ext nıcht überstrapazıeren doch scheıint CT aufdie Möglıchkeıit PNCUMAA-
tologıschen Interpretation des Alltags hinzudeuten, die auch relıg1onspädagogisc. -
erSC1M1 kann. Leıibliche und sinnlıche Wahrnehmung ı1ST auch mıiıt ust der C12C-
NI Le1i  iıchkeıt und il\*l\rqr sinnlichen Wahrnehmung verbunden. Hıer WAaTelN edanken
VON Faılıng vertiefen, der Perspektiven auf dıe pneumatologischen Qualitäten
der leiblichen ewegung für die praktısche Theologie und Reliıgionspädagog1 eröffnet
hat (vgl Faılıng Heimbrock DıIie rgänzung olchen theologischen
Aspekts ezug auf das rel1g1öse Moment der Durchbrechung scheıint IL11T wıederum
gerade auch AdUus geschlechtsspezifischem Blickwinke besonders wichtıig en
chrıistliche Tradıtionen ZUT Normierung, Diszıplinierung und Moralısıerung gerade des
weıblichen KöÖörpers doch beigetragen und sınd auch heute noch wıirksam teilweıise
säkularer Form (vg]l mmicht-Quinn So hıer die feministische Perspekti-

auf die Hierarchisierung und ertung VO  — Le1iıberleben und Wahrnehmungen hın
WIe SIC der Relıgionspädagog1 bislang nıcht thematisıert wurde DiIie Methode der
Enttrivialısierung bietet hlerT wichtige Präzısierung, WIC gerade auch relıg10nspäd-
agog1SC. diesen hierarchıisıerenden Wertungen entgegengearbeıtet werden kann

Vom Bılden der leiblichen Sprache
Leibliches Erleben und innlıche ahrnehmung Ausdruck bringen
Nachdem ich versucht habe dıe relig1ionspädagogischen Überlegungen ZAH: ahrneh-
INUNS mMiıt femmiıistischen Perspektive auf leiblıche Geschlechtlichkeit WEe1-
tern und PTaZIS1CICH soll CS zweıten methoOodiıschen Schwerpunkt der
Enttrivialisierung gehen indem das Erlebte ZU)  3 USaruc gebrac werden sol]
Praetorius geht VOT em den sprachlichen Ausdruck Textform SC1I C658 das
Nıederschreiben eft neben dem ochtop Oder SCI CS dıe Schilderung der 3C
eıl iıhr Schwerpunkt auf der Enttrivialıisıerung als Methode der Forschung 1eg 1St
dıese Favorisierung des geschrıebenen Textes verständlıch aber gerade ezug auf
leibliche Wahrnehmung CN Deshalb verwende ich den Begrıff UuUSarucC weıl da-
mıiıt auch körperlicher USATuC Form Von Gesten gemeınt SC kann
Obwohl usammenhang MItL dem Stichwort ganzheıtliches rnen letzter e1it
den dıdaktischen und methodıschen Möglıchkeıiten der Körperlichkeıt der SchülerIn-
NeN vermehrt Aufmerksamkeıt geschenkt worden 1ST (Z Rendle 996
oder Buck dıe ematı der Geschlec  iıchkeıt fast gänzlıc Es wird
mehrheitlich e1INe Art neutrale leibliche Wahrnehmung Grunde gelegt Daß Kınder
Jugendliche und Erwachsene sıch selbst geschlechtlich rleben und auch körperlich
Von den anderen wahrgenommen werden, sch®int nıcht VON Bedeutung für dıe (Ge-
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taltung relıg1öser Lernprozesse se1n, die me  e1iIlCc In gemischtgeschlechtlichen
Gruppen ablauien
Ich möchte noch e1in etztes Mal auf die Schilderung derCDe] Y oshiımoto SPIC-
chen kommen Mit dem Beschreiben iıhrer unalltäglichen sinnlıchen Wahrnehmung
kommt 68 einem Ausdruck VOINl Lebenssinn. In diesem ext VOINl der uC
kann ıIn dieser Schilderung Qualitäten eiInes relız1ösen Symbols der Beheimatung TCSC-
hen werden Diıe Ich-Erzählerin sıeht ihrem terben „furchtlos”“9 WENN S1e
aDel 1Ur In eiınerCware Diese Symbolisierung VON relıg1ösem Erleben hat mıt
christlicher ymbolı und, sowelt ich sehe, auch mıt en-Buddhıiısmus oder anderen
positiven Relıgionen zunächst nıchts geme1n. Vielleicht kann dıie Enttrivialısierung
auch dazu AaNTICSCH, zunächst eiınmal scheinbar noch abgelegene und TeM! ersche!l-
nende Formen des USdTrTuCKs VOIN Sinn und gelebter elıig10n stehen lassen DIe
Ööglıchkeıi 1st nehmen, daß dieIals Symbol den Zugang einem Ge-

kosmischer Eınbettung oder e1Ines bedingungslosen Gehaltense1ins eröffnet, das
Ur tradıerte Symbolisierungen für manche bıslang nıcht egeben Walr TIst In e1-
1915  3 zwelıten chrıiıtt ware dann dıe tradıerte ymbolı einzubringen, dıe sıch auch
den Qualıitäten der indiviıduellen Ausdrucksweilise( lassen müßte und UMSC-
kehrt In eiıner olchen Herangehensweise können gerade auch geschlechtsspezifische
Abwertungen und Hierarchisierungen VOIN sinnlıcher Wahrnehmung hervortreten, dıie
vorher verdeckt waren .}  Ö Das ware methodisch e1ın Schritt, sinnlıche Wahrnehmung
leiblicher Geschlec  IC  eıt und hre inhärenten omente VOIN Sinngebung rel1g10nS-
pädagog1sc einzuholen.

Mehr Raum für unerhörte Töne
Zusammenfassung
Wiıe ich versucht habe Ze1ISEN, annn sıch die Methode der O AL S E auch auf
leibliche Wahrnehmung beziehen. Wırd das leibliche Erleben und Wahrnehmen In den
Mittelpunkt gestellt, werden Zz7wel mMethOodıische Schritte der Enttrivialisierung wichtig
ZUMM eınen die Sensibilisierung für Störungen VON eingeschlıffenen Wahrnehmungs-
ustern und ZU anderen die Aufforderung leibliches Erleben auszudrücken und be-

Miıt eıner olchen Betrachtungsweilse der Entttrivialisıerung wırd möglıch,
das Konzept Von Praetorius iın eınen phänomenologischen Denkzusammenhang stel-
len Sie selbst grei be1l der Entwicklung VON Enttrivialisierung auf keine bestimmte
Theorietradıtion zurück. Miıt der phänomenologiıschen Perspektive wiırd eutlıch, daß
nıcht 1Ur dıe Gegenstände unNnseTeTr Wahrnehmung, sondern auch leibliche Wahrneh-
IMUNg selbst trıvialısıert wiırd. Bestimmte Wahrnehmungsweisen sınd UUa gesellschaft-
lıcher Strukturierung margiınalısıert, der1VO  a außen ist maßgeblicher als die ande-
ren Sınne und das eigenleibliche Empfinden. Allerdings flıeßen QO1@e In unserem alltäglı-
chen en einer einzıgen leiblichen Wahrnehmung Der Le1ib gewähr-
eistet die FEıinheit der Wa|  ehmung und der Sinne. Die verschiedenen Ausprägungen

Hıer wären gestalttheoretische Ansätze heranzuzıehen, Leıb als Ausdruck SCNAUCT fassen
können (vgl z.B Weizsäcker, Im femmniıstisch-theologischen Kontext hat Elısabeth Molt-
mann-  ende] den geschlechtsspezifischen Aspekt VON leiblichem Ausdruck angesprochen Molt-
mann- Wendel, 1994, 134)
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VOIN ahrnehmungen iıhren (srund In der doppelten Struktur Von Leı1b, die sıch auch
auf das Phänomen der leiblichen Geschlechtlichkeit ausdehnt. Der objektive Örper,
der das Erscheinungsbild meınt, domiıniıert die Wa  €  ung und der phänomenale
Leıb bleıibt nıcht LL1UT unbemerkt, sondern auch unmaßgeblich. Diese luft zwıischen den
7WEe] möglıchen Wahrnehmungsweıisen VonNn Leıb zeıigt sıch beiım Phänomen der le1blı-
chen Geschlec  IC  eıt noch einmal verschärft, insofern für Frauen ıhr körperliches
Erscheinungsbil oft Malilitstab für das Erleben ihres eigenen Leı1ibes ist.
Miıt dem femıinıstıiıschen 1C wırd dıe gesellschaftlıche Hierarchisierung eutlıc dıie
ıIn den phänomenologischen Überlegungen teilweise 1Ur anı thematiısıert WIrd.
Die Enttrivialisıerung g1btel wichtige mMetihoOodische Impulse Eınmal indem s1e den
Frauenalltag als Möglıichkeıit begreift, eränderung beginnt und ZWAar In den StÖörun-
SCmHn und Heterogenitäten, die dieser Alltag ırg Zum anderen indem s1e auffordert, die
ungewöhnlıchen Erlebensweisen auszudrücken. Z lernen, dem leibliıchen Erleben
USaruc verleıhen, ist ın uUuNseTeT Wahrnehmungskultur besonders für Mädchen und
Frauen, aber auch für Jungen und Männer e1ın wichtiges relıg1onspädagogisches nNl1e-
SCI1L Damıt kann eiıne Möglıchkeıt eröffnet werden, indıvıdueller Sınnbildung und reh-
g1ösem Erleben Geltung verscnhaliien
Religionspädagog1sc e1. das, nregungen und Raum geben, die körperlichen Ge-
sten und Zeıichen; die das Fühlen, Rıechen, C  ecken, Tasten und das atmo-

sphärısche Empfinden ausdrücken und nıcht dem normıerenden 1C eiıner gesell-
schaftlich sanktıonıerten Asthetik nachzueıifern. ıne Vernachlässigung der (Je-
schlechtsspezıfik hat AT olge, da grundlegende Strukturierungsmuster leiblicher
Wa  (  ung unbeachtet beıben, aber trotzdem den Lernprozeß maßgeblıch mıtbe-
stimmen. Es gılt eshalb 1M besonderen, Mädchen und Frauen ermuntern, das bısher
Verschwiegene äußern, ohne glauben wollen, damıt Jegliche gesellschaftlıche
Norm überschreıten können. Im Gegenteıl, N ıst e1in le1ises 1 önen, das sıch 1im Medi-

der gesellschaftlıch gebildeten Stimme ausdrückt. uch WenNnn manchem das als
selbstverständliche Hintergrundmusık trıvıal und 1Im Rahmen rein kirchlich normier-
ter elıgıon gal unerhört erscheınt, sollte 65 sıch doch In eıner femımnıstisch orlıentierten
Relıg1ionspädagog1 (0)8 verschalitien können.

Literatur
mmicht-Quinn, Regiına: Körperdiskurs, Relıgion und Sexualıtät. Überlegungen ZUT Neusıtulerung

der theologıschen Anthropologie und Ethık der Geschlechter. abıl masch. Tübıngen 997
Beck, Ulrıch/Beck-Gernsheim., Elısabeth: Das ganz Ormale a0S der Liebe Frankfurt 1990
Beuscher, Bernd/Ziılleßen, Dietrich: Profanıität und Religion. Entwurt eıner profanen Reliıgionspäd-

agogık. Weıinheim 1998
Biehl, eier Wahrnehmung und äasthetische Erfahrung: 7ur Bedeutung ästhetischen Denkens für ıne

Relıgionspädagogık als Wahrnehmungslehre. In Gelebte elıglon. Im Brennpunkt prak-
tisch-theologischen Denkens und Handelns. Hrsg Von Albrecht Grözinger und Jürgen Lott
Rheinbach-Merzbach 1997, 380-411

Bıehl, Peter Der phänomenologısche Ansatz In der deutschen Relıigionspädagogık. In Relıgionspäd-
agogık und Phänomenologıe. Von der empIırischen Wende ZUT Lebenswelt. Hrsg VO'  3 H.-'
Heımbrock. Weinheim 1998, 15-46

Böhme Gernot Anthropologıe In pragmatischer Sıiıcht Frankfurt/M



206 Sybılle Becker

Buck, Elısabeth: ewegter Religionsunterricht. Theoretische Grundlagen und 45 kreatıve nter-
richtsentwürtfe für die Grundschule. Öttingen 997

Faılıng, Wolf-Eckhart/’Heimbrock, ans-Günter Gelebte Religion wahrnehmen Lebenswelt All-
tagskultur Religionspraxıs. Stuttgart 1998

Gabriel, arce eın und en Paderborn, 1954
Grözıinger, Albrecht Praktische Theologıe als uns der Wahrnehmung. Gütersloh, 995
Heimbrock, ans-Günter (Hrsg.) Religionspädagogik und Phänomenologıe. Von der empirischen

Wende ZUT Lebenswelt. Weinheim 1998
Schmuitz, Hermann: System der Philosophie. Z Der Leı1b, Bonn, 1965
Lindemann, Gesa: Das paradoxe Geschlecht. Transsexualıtät 1m Spannungsfeld VO  3 Örper, Leı1ıb und

Gefühl. Frankfurt/M 993
Rendle, Ludwig Ganzheıitlıche Methoden 1mM Religionsunterricht. Eın Praxısbuch. München

1996
Merleau-Ponty, Maurıce: Phänomenologıe der W:  nehmung. Berlın 966
Moltmann- Wendel, Elısabeth Meın Örper bın ich Neue Wege ZUT Leiblichkeıit. Gütersloh 1994
Moltmann- Wendel, Elısabeth/Praetorius, Ina Örper der Frau/Leiblichkeit. In Wörterbuch der

Feministischen Theologıe Hrsg VOIN Elısabeth Össmann Gütersloh 1991, 210.77)2

Praetorius, Ina 19953): Nıcht trıvial och sentimental. FEın Versuch ber Ent-Trivialisıerung als Me-
thode der Frauenforschung. In dıes., Skızzen ZUT feministischen Fthık. Maınz 1995, 8-65

Praetorius, Ina Ist der Geilst, der sıch den Körper baut? ber die androzentrische Ordnung
hıinausdenken In Und drınnen waltet dıe züchtiıge Hausfrau. Zur der Geschlechterdif-
ferenz. Hrsg Von Helga Kuhlmann. Gütersloh 1995, DIDZTEN

Laqueur, IThomas Auf den Le1b geschrieben. Die Inszenierung der Geschlechter VO  a der Antıke bıs
Freud Frankfurt/M 1992

Waldenfels, Bernhard Phänomenologıe In Frankreich Frankfurt
Weıizsäcker, Vıktor VOonNn Gestaltkreıs. Theorıe der FEinheıit VON Wahrnehmung und ewegung. Stuttgart

950
West, Candance/Zimmerman. DDon Doing (jender. In Gender and Soclety, vol 1‚ A 1987.,

1251451
Yoshimoto, Banana: Kıtchen Zürich 9972



Birgıit enzel
Spurensuche: Asthetische und interrelıg1öse Bıldung qals
Wahr-Nehmung

„Symmetrie ist NıC erdopplung,
sondern Entgegen-Setzung des eiıchen  c

(Kükelhaus 197/5, S1)
DIie folgenden Überlegungen beschäftigen sıch mıt ZWel Forschungsschwerpunkten
der Relıgionspädagogık, der „Asthetischen Bıldung  CC und der „interrel1g1ösen Bıl-
dun  0 dem Blıckwinke femmıstischer Theorıe und Theologıe. e1 werden dıe
Begriffe ‚Bıldung‘, ‚Wahrnehmung‘ und „Asthetik‘ besonders beleuchtet
Aufgrund der notwendıgen Kürze gleichen dıe Ausführungen mehr eiıner Spu-
ren-Suche als der ausführlichen Entfaltung einzelner Ihesen ine Spur trıtt mal deut-
lıcher, mal weniger eulICc| hervor, verlıert sıch, findet sıch wleder, ende manchmal
abrupt. DIiese Suchbewegung 1st für mich ein Prozess, der noch nıcht abgeschlossen ist

nfragen asthetische Bıldung
iıne der wichtigen Bezugsgrößen der Religionspädagogi 1st se1lit Anfang der &er
ICH die äasthetische Bıldung Auf evangelıscher und katholischer Seıite wıird der Ver-
such unt  eH: deren edeutung für rel1g1Öses Lernen eutlic machen (vgl

Grözinger (b) 1991, Hılger 1998, Lange 1995, Werbick 1992, Zisler
Stichworte WI1IeEe ‘produktive Verlangsamung , “Schule als Wahrnehmungsschule’‘,
‘Wıedergewinnung der Asthetik als Kategorie sinnlıcher Erkenntnis’ Ssınd Früchte die-
SCT Arbeıt SO verdienstvoll die Arbeıten der Relıgi1onspädagogen SInd, doch auf,
dass die Geschlechterperspektive nıcht DZW kaum In den 16 gerät. Dıe Ergebnisse
der Rezeptionsästhetik (vgl Iser 1976, Warnıng werden vereinzelt aufgenom-
INCN, aber deren NCUETEC Erkenntnisse bzgl geschlechtsspezıfischer Rezeption nıcht
wahrgenommen.“ In der Lıteraturwissenschaft und —A1daktı wırd dıie Dıskussion
eine (weıibliche Asthetik schon änger geführt, z B In der Theorie des we1ıblichen
Schreibens (vgl (C1x0us 1991, Krısteva 1978, r1garay 1979).? uch die Forschungen
femmnistischer Pädagogik“ werden gut WIE nıcht berücksichtigt. SO kann INan für
diesen Komplex relıg1onspädagogischer Forschung das konstatıeren, Was Englert für
dıie Hinwendung der Relıgionspädagogik Z Subjekt und se1iner Lebenswelt ScChonNn

Vgl dazu uch den Aufsatz VOIl Rıta Burrichter In diesem Heft
Va Grözinger bezieht sıch auf die Rezeptionsästhetik: “Ie Rezeptionsästhetik nımmt dıe Le-

serInnen als produktiven Faktor beım Entstehen VON L.ıteratur erns er gelesene ext ist en
JexXt. wei1ıl In iıhn uch dıe Erfahrungen der Reziıpienten eingehen. 35 (Grözinger 1991, 63) Ob-

ohl Grözinger hler, zumındest 1m ersten Teıl, die inklusıve Sprache benutzt und eutlic. mac
WIıe wichtig der eigene, indiıviduelle Erfahrungshintergrund für das Verstehen VON Jlexten und damıt
etztlich Von Menschen ist, spielen für ıhn dıe meilst doch verschiedenen Lebenswelten und Sozialisa-
tıonen VOonNn Frauen und Männern keine Dabe!1 stellt dıe krıtischen nfragen der femniısti-
schen Theologie ZUuT “männlichen” Sprache anderer Stelle durchaus DOSItIV dar (vgl Grözinger1991,

Der Anstoß für diese Dıskussion erfolgte UrC| den Aufsatz VON Sılvıa Bovenschen: ber dıe Fra-
SC ıbt ine “welbliche” Asthetik? (Bovenschen vgl Arzt dieses Heft

Vgl azu die Biıbliographie In diesem eft

Religionspädagogische Beıträge 43/ 999
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996 feststellt Es fliıeßen „dIG ‚VON unten‘ CWONNCNCHN und miıtunter aus rel1ig10nspäd-
agogisch-praktischer Arbeıt herausgewachsenen Befunde m.. noch spärlic! In dıe
ängige rel1ıg1ionspädagogische Zeıitdiagnose en  6C (Englert 19906, 239)
Die folgenden Überlegungen wollen dieses Defizıt ein wen1g reduzleren. Es 1eg ih-
1901 dıe rage zugrunde, WAaTuUulll CS wichtig ISt, verschiıedene Lebenswelten wahr- und

nehmen. Eın erster Schritt In diese Rıchtung 1st dıe Untersuchung des Begriffs
der ‚Bıldung' ” der auf se1ne derzeitigen und zukünftigen Möglichkeıiten TT der Behe-
bung dieses Defizıts betrachtet WwIrd.

Bıldung
Der vielfältige und häufige eDTrauCl. des BegrI1ffs „Bıldung“ spiegelt sıch In dener-
schiedlichsten Definitionen wıder Ich beschränke miıch hler darauf, eine dieser Be-
schreibungen aufzugreifen: Bıldung „kann als weıtgehend indıvıduell mıtgesteuerter
Prozeß e1INeESs Bewußtwerdens In und Asthetischen verstanden werden, der VOIN PCI-
sönlıchen Lernfähigkeiten, soz1lalen Lernsituationen, kulturellen Kontexten und le-
bensgeschichtlichen Wendungen zugleıic abhängt und befördert Kn (Selle 1990,
21) Bıldung meınt a1SO immer „Figenarbeıit des ubjekts  c Reflektion des und
straktıon VO Eigenen ICzufällig habe ich eiıne Definıition ewählt, dıie den Bıl-
dungsbegriff das Asthetische koppelt, scheıinen MIrel egrıffe großen Teılen
dıe leiche Schnıttmenge aben DiIies belegen, wırd Ziel der Überlegungen Nalık
Wenn Bıldung als Zıel dıie Bewußtwerdung DZW Emanzıpatıon VON Subjekten hat,
dann muß das Subjekt In se1ner indıvıduellen V oraussetzung ZUT Kenntnis
werden, als Tau oder Mann 1n ihrer/seiner biologischen, gesellschaftlıchen,
zialısıerten Lebenswelt Emanzıpatıon kann nıcht Anpassung oder Abgrenzung
bedeuten, sondern, greift 1all aufdie althochdeutsche edeutung des Wortes .Bilden”
zurück, 6S geht darum, “CINET ache Gestalt und Wesen geben  . (Duden NT Dieser
Prozess der Bıldung, der Gestalt-Werdung 1st nıe Sanz abgeschlossen. Henning Luther
benutzt für dieses Geschehen das Bıld der Identität als Fragment (vgl er 1992,
159) rst 1ImM Bewußtseıin der Unvollständigkeıit des eigenen Lebens und In der Er-
ng der 1TIerenz erwächst für eT Identität und notwendig auch die uche
nach Verständigung (vgl Luther 1992, Hıier verbindet siıch Luthers Gedanke
mıiıt der Differenz-Gleichheits-Debatte der femmnıistischen Theorıie und Pädagogıik (vgl
stellvertretend dafür Prengel Nur WeTI dıe edingung des Fragmentarıschen 1m
eigenen en akzeptiert, auf Allmachts-Phantasıen verzichtet und die eigenen
Schwächen sıeht, kann eıne esunde Identität entwıckeln (Euther 1992, ufga-
be der Religionspädagogı1 1st CS, für diese Erfahrungen der Fragmentarıtät sensibel
machen (vgl Luther 1992, 179) uch hler finden sıch in der feministisch orientlerten
Theologıie nsätze, dıe diesen Gedanken explizıeren und dıe angeknüpft werden
kann (vgl Harrison 1991, oltmann-Wendel
Wer den Begriff der ‚Bıldung' benutzt, INUSS sıch iragen lassen, ob der Umgang damıt
der Vorstellung des Bewusstwerdens VON Fragmentarıtät auch erecht wIrd. Bıldung
hat heute 1mM Termiminus der Aus-Bildung eıne Schwerpunktverlagerung erfahren ‘ Aus-

Vgl dazu uch Schweitzer 1998, IA
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bildung betont das Kognitive, meınt Ane1gnung VON Wiıssen SOWIE die Entwicklung
Vvon Fertigkeiten.“ Diıiese Oorm hat 1mM Zentrum die asymmetrısche, we1l hierarchische
Kommunikatıon zwıschen Ausbıldende und Auszubildenden Jemandem wıird
beigebracht, das für gesellschaftliıches en und berufliıches Weıterkommen nützlıch
1st Die Subjektwerdung und Identitätsförderung trıtt hiıerbel zugunsten formaler Qua-
lıfıkatıon 1n den Hıntergrund.
‚Ein-Bıldung" als quası entgegengesetzZter Begriff ZUT ‚Aus-Bıldung' wırd heute NCSA-
{1V und abschätzıg gebraucht. In der Blütezeıt der Mystık dagegen war GE DOSI1tLV KON-
notiert als Kraft göttliıchen rSsprungs, „dıe In der Lage 1Sst, Außeres In das e1ge-

nnere aufzunehmen, N dort gestalten und formen, c einzubilden“ (Ortmann
1996, 29) Miıt dem Wegfall der Vorstellung eiıner bıldenden göttliıchen Ta wurde
‚Einbildung" reduzlert auf „Hırngespinste”, dıe alleın dem menschlıchen Inm enNtf-

springen, mıt verzerrier Wahrnehmung gleichgesetzt und heute bevorzugt weılblichen
ersonen zugeschrıieben wırd (vgl Fischer-Homburger
ESs ass sıch dass sıch Bıldung 1M Sinne VON Aus-Bildung 1mM Ööffentliıchen
IHNECNnwährend dıe (Ein-)Biıldung, dıe Subjekt orlentliert ist und Erfahrung
und Alltag als wichtigen Teıl VON Erkenntnis beinhaltet, dem prıvaten, gesellschaftliıch
nıcht relevanten Bereıich zugeordnet WITd. Dort gemachte Erfahrungen und daraus B
ONNEINEC Erkenntnisse werden als iırrelevant für Forschung und gesellschaftlıche Inno-
vatıon betrachtet und damıt abgewertet und ausgegZrenzt. er wurde und wırd der
prıvate, heute immer noch hauptsächlich den Frauen zugedachte Bereich, als eıner be-
trachtet, dessen Mitglıeder keiner besonderen Bıldung edurien und dessen Erkennt-
NISse nıcht förderungswürdıg S1nd. Er raucht damıt weder Gegenstand VOINl Theorıe
se1n (vgl Ortmann 1996, SZD noch mMussen Kommunikatıions- und Gesellschaftsstruk-
turen verändert werden, dıe der ufhebung der Irennung beıder Lebensbereiche
1mM Sinne eINes ogleichwertigen Miteinander interessiert SInd. Aus-Bildung für „ICDIO-
duktive“ Frauen edeute In dieser Og1K, die auf einem Dualısmus VOIN ‘privat’ und
OITtTentlıc beruht., eine Bıldung, dıe Jenseı1ts ıhrer rfahrung 1eg und damıt als Jen-
seIts ihrer selbst wahrgenommen WITrd. „ 50 lernen S1e Bıldung nıcht auft sıch, nıcht autf
hre Tätıgkeıt, nıcht auf das, Was hnen gegenwärtig bedeutsam erscheımnt beziehen,
sondern 1m Gegenteıil, S1e lernen, dıe SCANON vorhandene Irennung der Lebensbereiche
noch welıter voranzutreıben. (Ortmann 1996, 36) Ergebnis 1st ZU einen dıe Abquali-
Nzierung bestimmter, 1mM priıvaten Umfeld gemachten Erfahrungen. Zum anderen

6S auch, WI1Ie Praetorius betont (Praetorıus Z (Selbst-) Trivialisierung‘
großer Bereiche “weıblicher” Tätıgkeiten und eigener Ratıionalıtäten.
Eın erweıterter Biıldungsbegriff ist notwendig, der sıch Aaus seiner Reduzierung auf das
OTIfentliıche Segment Öst und Bıldung ın seiınem umfassenden Sinne versteht jense1ts
eINnes dualıstischen Denkens und dessen Schlüsselerfahrung dıe 1elNel (vgl ren-
ge] 1st Bıldung me1ınt 1n diesem Sinne, In uns aus-/einzubilden, „das uUuNsSeC-
IC  3 en SIinn und edeutung verleıht und das sıch 1n UNSCTIECIN Tun auftf en Ebenen

Für Halbfas ist Lehrerbildung eute 1Im wesentlichen NUTr och Ausbildung. ETr mac 1e6S fest
Wandel des Begriıffs „Pädagogık“ den der „Erziehungswissenschaft” (vgl Halbfas 1992, 21 1

Selbsttrivialisierung me1ıint die Selbstabwertung eigener Erfahrungen und Lebenswelten (z.B
durch den Satz Ich bın UTr  0 ausIiTau). Vgl azu uch die usführungen be1l Annebhelle Pıthan in
diıesem eft
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des Se1ns ausdrückt“ (Ortmann 996 b’ 46), wobel Öffentliche und ‘prıvate' rfah-
als gleichwertig betrachtet werden und beıden Seiten Bıldungswert O_

chen WwIrd.
Eın erstier chrıtt aus dem dargelegten Dualısmus ware hıer das Wahrnehmen
das Wahrnehmen der dualıstischen und damıt hierarchischen Sichtweise, das Wahr-
ne  en konkreter Lebenskontexte und ersonen, aber auch das ahrnehmen der
Selbst-Trivialisierung eigener Erfahrungen und Erkenntnisse. kın Bildungszıiel In dıe-
SC  = Sınne ware CS; Jungen und Mädchen, Frauen und Männer dazu befähigen, e1-
9(>0| Weg finden, der weder dıe eigene Person noch dıe andere abwertet (vgl ren-
ge] 1986, 424

Wahr-nehmung
Um diesem Bıldungsziel nanher ommen, bedarf CS eiIneESs Dreischrittes, der In den
aCeiten des Begriffs der Wahrnehmung se1ne Entsprechung findet Wahrnehmung als
Sinnenschulung, als Erkenntnis, als Wertschätzung.
Wahrnehmen me1lnt zunächst, SGIHET a Aufmerksamkeı schenken“ (vgl Duden
f DIieses Wahrnehmen, das Aufmerksamseın nıcht 1U für Sachen, sondern
auch für ersonen und Strukturen, für Verhaltens- und Sichtweılsen, bedarf der Schu-
Jung (vgl Hılger der chulung der Sınne, we1ıl ich 11UT über Ss1e ınge erkennen
kann
1E andere Person mıt ıhren indıvıduellen Spezifika wahrnehmen el auch das (je-
wahrwerden eInes anderen Bewußtseıins, das unabhängıg und unterschiıeden VOIN MIr
ist Hıer erhält der Begrıff der ‚Wahrnehmung‘ eINe Bedeutungsverschiebung In Rıch-
(ung auf Erkenntnis. Ich erkenne, dass das Gegenüber eine (andere Wirklichkeit be-
S1tzt
Tsturc das ahr-Nehmen aber, Uurc dıe unvoreingenomme Wert-Schätzun:
es/der Anderen kann ich en/dıe Andere a1s personales esen auch WITKIIC. aneTr-

ennen, mıt er/dem ich in eınen wechselseıtigen Dıialog treten wWill, 1NDI1IC In
IMIr fremde Sichtweisen VOIN Wirklichkeit erhalten DIies ermöglıcht erst dıe Erwel-
terung melnes Erfahrungshintergrundes.
IDieses ahr-Nehmen aber alleın genugt NICHT. eıne Symmetrıe herzustellen, dıe
erst ZUT Entwıcklung der eigenen WI1e der anderen Indıvidualıtät ES ist Mre. en
ahr-Geben erganzen. Tst dann wird Begegnung ‚wahr (vgl Gebser 1949,

Ahnlich wI1e Gebser machte bereıits er eutlıc WIe wichtig ZUE Entwick-
Jung der Identität das Dialogische 1n der Begegnung zwischen Menschen und dıe Be-
deutung des Gegenwärtigen 1Sst (vgl er Dieses ahr-Nehmen und
Wahr-Geben raucht e1ıt DıIe Kunst des Wahrens zielt auf dıe würdıigende, gleichbe-
rechtigte Wertschätzung es/der anderen und damıt auch des anderen Geschlechts mıt
se1ıner spezifischen 16 qauf Wirklichkeıit
Grözinger hat überzeugend dargestellt, WIE sıch Wiırklıchkeıit und damıt auch dıe e1ge-

Person verändert, WE sıch dıe Wahrnehmung verändert (Grözinger
macht euüUıc dass sıch urc Phantasıe und Imagınation, dıe notwendig ZUT Wahr-
nehmung dazu gehören, immer Wirklichkeit verändert, weıl der Vorgang der magl-
natıon schon Beziıehung stiftet (vgl Grözinger 1995, S/1) Denn Wahrnehmung hat
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INMmMer CIn Gegenüber und zieht eshalb zwangsläufig Begegnung mıiıt sıch DiIie Wahr-
nehmung des/der anderen als andere/n verändert also den/dıe andere/n dıe 1C| auf
ihn aber damıt auch gleichzeıltig dıie CISCHC Person Gleichzeitig macht 6S das Frag-
mentarısche der CISCHNCNMN 16eutlic Hıer kann den althochdeutschen Begrıiff der
°‘Eın- iıldung angeknüpft werden der Konnotatıon verlıeren onnte
Dıie femmistisch Theologie findet sıch diesen Gedanken wıeder Als Hr-
fahrungstheologıe die den Erfahrungen VON Frauen inren unterschiedlichen
Kontexten ansetzt (vgl Kohler Spiege] gehört die ständıge Selbstreflexion und
das Bewußtsein für dıie Fragementarıtät CISCHCI Aussagen SCHUNM ZUT (femmistischen)
Theologıe dazu Erkenntniserweilterung 1ST L1UT möglıch WE die CISCHNC and-
ortgebundenheıt und dıe Relatıvıtät CISCHCI Erfahrungen reflektiert wurde
Ohne Entwicklung der Sinne die Wahrnehmungsfähigkeıt Sınne Von Erkenntnis
ermöglıcht kann keıne Beziehung hergestellt werden dıe auf Wertschätzung und das
mMiIt symmetrischer Kommuniıkatıon beruht (vgl auch Beuscher/Zılleßen 998 F1IZD
Dem entspricht das ädoyer Pıssarek Hudelists für C1INC Ausbildung der Bezıehungs-
rähıgkeıt (Pıssarek udelıs 99) deren Prozess 11C abgeschlossen 1ST und
dem sıch Wahr Nehmung und Wahr Gebung dıe aage halten

enl
DIe verwendete Definıition Selles VON Bıldung als indıyıduellem Bewusstwer-
dungsprozess Asthetischen wWirtft die rage auf Was denn MItL asthetischer
Bıldung geme1ınt 1ST WENN ich vorher Bıldung als Prozess we1ltesten Sinne als Wahr-
nehmungsvorgang gekennzeichnet habe und WEel VO Ursprung her auch
Wahrnehmung bedeutet? Wäre dann Del Selles DefTfinition VON Bıldung der /usatz SIn

und Asthetischen überflüss1g, CIn „weıßer chıimmel“?
Das Verhältnis VOIN Bıldung, ahrnehmung undeitwırd hıer 1UT angedacht Da-
her 1St dieser SC eher VON (An)Fragen epragt Ist Bıldung ohne eift über-
aup nıcht denken undel integraler Bestandteıl VonNn Bıldung oder 1SLT Asthetik
CIN sektorieller Teıl VON ıldung?
DIe Lıteratur dıe sıch mi1t dem Asthetischen beschäftigt 1ST dieser Hınsıcht n_
CITHC Eın Kennzeıchen für den Oft unreflektierten eDTauC dieses ermMınNus 1ST
CINeE nıcht näherhın charakterısierte Kombıiınatıon MI unterschıiedlichen Begriffen
WIC Erziıehung, Bıldung, rfahrung, Urteilsfähigkeıt Wahrnehmung (vgl Hılger

dıie dazu hrt deneBegrıff eınmal WEeIT und einmal CHE fassen
Nach Hılger gehö ZUTr „Wahrnehmung Sinne asthetischer rfahrung auch
Verstehen reflex1ives Urteıilen und Handeln“ Hılger 1998 141) gleichzeıtig €e1 d5-
thetische Wahrnehmung für ihn, „CHIC CINSCINLSE wı1issenschaftlıche Erkenntnistorm
UrC| C1IN Zusammenspiel verschlıedener Ratıonalıtäten dıe auch dıe S11111-
lıch-affektive Dımension mıit einbeziehen“ Hılger 909% BD Meınt asthetische Er-
fahrung auftf der Seı1lte dıe dialektische Verschränkung VON Aiısthesı1s, atharsıs
und Polesis wırd SIC auf der anderen Seıte reduzlert verstanden als partieller ektor ı
Feld der Ratıonalitäten.
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Asthetische rfahrung 1M welıteren Sinne hebt die rennung VOIN Kognition und Emuoti1-
auf, verbindet dialektisc. sinnlıche Wahrnehmung mıt Reflektion und 1st damıt eine

Erkenntniskategorie. Gleichzeıitig evozlert diese Erkenntniserweiterung Handeln und
1rg für den Menschen dıe Ööglıchkeıit, dıe eigene Persönlichkei weıterzuent-
wıckeln
Asthetische rfahrung 1m CNSCICH Sinne beschränkt siıch auf sinnlıche Wahrnehmung,
dıe notwendigen, aber ergänzenden Charakter hat
In beıden Posıtionen spielt dıe Entwicklung der Sinne, dıe Sinnenschulung eine wichti1-
SC und grund-legende 1C 1Ur In der bıldenden unst, ondern auch 1n der Las
teratur findet INan erKe; dıe sıch mıiıt der e  eu der Sinne für das eigene aCAS-

und dıe 1C auf Wirklichkeit befassen. Exemplarıisch selen hıer genannt „Dıie
Entdeckung der Langsamkeıt” (Nadolny „Schlafes Bruder“ (Schneıider
und „Das Parfüm“ (Süßkınd DIie 1M Extrem entwıckelten Sınne des Schauens,
des Orens und des Rıechens zeisen; WIE sıch UuUrc die Sinne ein anderer, Temder
1C auf dıe Umwelt ze1gt, Menschen und Sıtuationen anders wahrgenommen werden
und gleichzeıtig dıe eigene Person eine Entwicklung vollzıeht, dıe VON anderen VCI-

schleden ist Was den Romanfıguren aber© 1st dıe Kommunikatıon, der Dıalog mıt
anderen Menschen. ine exireme Ausbıildung der Sinne ohne Reflektion und Bezile-
hungsfähigkeıt hrt SCHAUSO wen1g symmetrischer Kommunikatıon WI1Ie dıe e1INse1I-
tiıge Ausbildung kognitiv-rationalen Denkens
Es bleıibt die I8 ob ‚Aısthesı1s’ nıcht dıe wahrnehmende Seıte VON ‚Bıldung ist 1n
der Trıas mıt ‚Katharsıs" und ‚Poiles1s”. IDER 1eDE: Asthetik ware eine der dre1 rund-
dimensionen VOIlNl Bıldung
och weıter efasst könnte Ial agen, ob der Asthetikbegriff nıcht In dem eines CI-

welterten Bildungsbegriffs aufgeht, WIEe 65 Rudolf ZUT 1ppe propagılert: es.
Was dıe Sinne aufnehmen, 1st Asthetisches. (zur 1ppe 1987, 47) Muss nıcht
es ınnlıch erfahren werden, z B das esen VON wıissenschaftlıchen Abhandlungen
Oder Belletristik. wıll] N WITKIIC. eiıner Auseinandersetzung mıt Auffassungen ande-
161 Wiırklıchkeıiten kommen, dıe mich berühren, dass CS verändert? Hat dann nıcht
es eıne asthetische Dimension? das nıcht den Vorteil, dass Asthetik In Schule
nıcht mehr 1Ur In usı elıgıon und uns elıne spielt, sondern für alle Fächer
gelten ollte”?
Oder musste der Asthetikbegriff nıcht Urc den oben näher spezifizlerten Begriff der
Wahrnehmung abgelöst werden?

niragen interrelig1Ööse Bıldung
en der asthetischen Bıldung 1st dıe Beschäftigun mıt den Bedingungen interkultu-
rellen Lernens (vgl Jäggle bzw interrelı1g1öser Bıldung (vgl Van der Ven/Zıe-
bertz en welıterer wichtiger Strang der Jüngeren Religionspädagogik.“ Ich will
versuchen, diese Überlegungen mıt den nfragen dıe asthetische Bıldung VOI-

üpfen. Wiıe für dıe KategorIie der asthetischen Bıldung 1st auch für dıe Forschu
Wıe 1Im Bereich der Asthetik g1bt uch 1er Unterschiede In der Begrifflichkeit, dıe Al dıeser

Stelle N1IC: thematisıert, sondern 1LIUT festgestellt werden. Ich werde 1Im folgenden en Begriff der InN-
terrelıgı1ösen Bıldung verwenden, sofern ich nıcht auf | _ .ıteratur verwelse.
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Z nterkulturellen Lernen zunächst festzustellen dass eıten Teılen der Reli1-
g10nspädagogık der geschlechtsspezifische spe
1e konstatıert dass interrel1g1Ööses Lernen CIn Hermeneutikverständnis
erfordert „Diese Erwelterung kann der Voraussetzung gelıingen dass WIT ZWCCI
Hermeneutiken komplementär aufeiınander beziehen dıe Hermeneutik des Vertrauten
und dıe Hermeneutik des Unvertrauten Andersartigen Fremden (Bıehl 996 221)
Ziel SCI CS CISCHC Wahrheitsansprüche überprüfen andere wahrzunehmen und da-
MItL Bıldungsprozess Sinne Subjektwerdung Gang seizen aus
egenast formulilert anhand der Artıkel VON Jäggle und Ziebertz der „Bılanz der Re-
l1ıg1onspädagogik“ nochDdıe 1ele interrel1ig1öser Bıldung DIe Beıträge sol-
len ermuntern, „andere NIC NUur kennenlernen wollen sondern mıiıt ihnen er-
Aag1CeIecN und kooperleren TIrotz ermutigender Beispiele werde dıe relıg1o0nNspädago-
gische Dıskussion noch i11Mer Urc CIn monorelig1öses Bewußtsein bestimmt das
andere N1UT dus der CISCHNCNH Perspektive wahrzunehmen VEImMag Alternative SC1 hlıer
nıcht e1inNn multirelig1öser Ansatz mıt der JTendenz neutralen Es Perspektive
Ondern 1Ur CIn solıdarısches Kkennenlernen des anderen be]l gleichzeıltiger krıtischer
Betrachtung der CISCNCN Iradıtion der Rede VON (Gjott (Wegenast 996 232)
Diesen /Zielen stelle ich C1INC ese VON Deborah Tannen gegenüber Sıe dıe sıch mıiıt
Unterschieden der Sprache und Verhaltensweisen VON Frauen und Männern be-
schäftigt geht davon dus dass dıe beiıden Geschlechter getrennten elten auf-
wachsen dass hıer eigentlich VON ZWCCI Kulturen gesprochen werden muß (Tannen

aliur zıecht SIC dıverse Untersuchungen und empimrısche tudıen heran Miıt 1N-
el Grundthese versucht SIC plausıbel machen Frauen und Männer häufig
der Meınung SINd dass er/dıe andere dıe CISCHNC Person NIC. versteht Jungen und
Mädchen wachsen ihrer Auffassung nach unterschiedlichen elten auf dıe 6iH6E
dere Sprache andere Zeichen andere Verhaltensmuster kennen Wenn 1Un diese be1-
den elten aufeinander reffen dıe SCIHE VO anderen das Verhalten das SIC
dus der CISCNCN Welt gewohnt 1ST e1g sıch 6in anderes Verhalten wirkt das befremd-
iıch hrt Abwehr Abwertung, Miılßverständnıiıs und dem Versuch das Andere das
Fremde das kıgene weıl ANSCHNOMMENE ichtige ANZUDASSCH Tst annen
WC dıies erkannt wırd und eıt und Aufmerksamkeiıt für das Andere entste und da-
MIt C1IN Ernstnehmen und G Bewußtsein der Gleichwertigkeit kann sıch er/die C1M-
zelne auch selbhst ihren Möglıchkeıiten eiter entfalten und entwıckeln.
Die Theorie J annens 17g C1INC interessante Parallele den Thesen bzgl der interrel1i-
S10SCN Bıldung Überträgt I11lall diesen Vergleıch auf dıe Relıgionspädagogıik, be-
deutet das ZU SIHNE Absage e1IH6 Theologie dıe das andere 1L1UT dus der „INaNnN-
lıchen“ Perspektive wahrzunehmen veImas, dıe dass deren Aussagen neutrale
Objektive allgememngültige Ss1Ind DIe V oraussetzungen interrel1g1öser Bıldung, SC-
Daart MIt den Thesen VON Deborah Tannen wurden weıterhın C1INEC Theologie suchen
dıe dıe Erfahrungen VON Frauen N1IC LUT kennenlernen sondern auch ML den Frauen
Interagıeren und kooperileren WIll, dıe gleichzeıltig dıie CISCNC Iradıtiıon krıtisch hınter-
Tag und dıie CISCNC Fragmentarıtät erkennt, solıdarıschen. gleichberech-
tigten Miıteinander kommen.
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Erfahrung als religionspädagogischer Ausgangspunkt 1st hıer gefragt und dıe ufnah-
der „verlorenen Stimme  . VOIN Frauen (vgl Brown/Giıllıgan In diıesen Pro-

ZCeSsSS Voraussetzung 1st eiIne „kreatıve Wahrnehmungsbereitschaft” (Bıehl 1998, 36),
dıe gefördert werden INUSS, damıt NECUC Erfahrungen entstehen onnen 1a e1| Ge-
schlechter nıcht umhbhın können und auch wollen, geme1insam eben, 1st 1Ur 1mM
0g eın Wachstum beıder Geschlechter möglıch „Patrıarchat, Androzentrismus
und Sex1smus hındern 1Cel Geschlechter einer echten Menschwerdung.
(Pissarek-Hudelıist 1990, 60)

ufgaben zukünftiger Religionspädagogık
Wiıchtig erscheıint mIr, dass dıe Religionspädagog1 verstärkt einen Dıalog zwıschen
iıhren einzelnen Forschungsrichtungen Ünrt. dıie jeweılıgen Erkenntnisse miıte1ln-
ander diskutieren, verknüpfen und damıt eiıne Erweıterung ihrer Erfahrungen
und Theorien möglıch machen
Die Potenzıale, dıe hınter den Begriffen ‚Bıldung‘, ‚Wahrnehmung' und „Asthetik‘
stehen können), SInd auf hre Bedeutungen für relıg1öses Lernen SOWIE für dıe Ent-
wicklung VON Selbstwerdung und Beziehungsfähigke1ı NECUu durchdenken.  S In der
Religionspädagog1 werden be1 den Arbeıten asthetischer Bıldung Geschichten der

herangezogen, zeıgen, dass auch dıe Begegnung mıt dem Göttlıchen eıne
sinnlıch-ästhetische Erfahrung enthält, dıe Handeln evozlert (vgl Hılger 1998, 1481)
ber E SINd NUT Amännlıche- Geschichten, z B Elıa, dıe Emmaus-Begegnung, Bartı-
Maus (vgl Luther 1992, Hılger 998 149) DIie Arbeıten femmniıistischer Theo-
ogle und Religionspädagog1 SINd heranzuzıehen, dıe darauf verweılsen, dass das
Handeln VOIl Frauen In der Immer auch Beziehungshandeln 1st und (sınn-
lıch-ästhetischen) Wahrnehmung VOTauUS Wegweilsend INn dıeser Hınsıcht ist dıe
Arbeiıt VON Carter Heyward, eren theologischer Schlüsselbegrif „Beziehung” 1st
(vgl Heyward DIie „feministische” kxegese des Ersten JTestaments hat gezelgt,
W1e entscheiıdend Frauen für den Weg sraels uch dıe Exegese des Zweılten
Testaments hat eıne VON Frauen wleder-gefunden, dıe urc hre Beziehung,
ähe und Begegnung mıt esus Identität erfahren und Schlüsselstellen der Jau-
bensweıtergabe stehen (vgl dazu Schottroff,  acker
Die Einbildungskraft und die Wahr-Gebung als wichtige Bestandteıle VON Entwick-
Jung sınd entdecken und weıiterzuentwickeln.
Wahrnehmungskompetenz Im, WIEe oben entwıckelten, umfassenden Sinne fördern,
111USS Aufgabe zukünftiger Religionspädagogik sein.
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nke Edelbrock
Die Methodenfrage nnerha feministischer Religionspädagogik
Ent-Trivialisierung als geeignete Ode

Der Aufsatz VON Ina Praetorius IC trivial noch sentimental. Eın Versuch über
Ent-Trivilalisierung als Methode In der Frauenforschung“ (Praetorius, 1995)*, der
ZU) Grundlagentext des vorliegendenes ewählt wurde, wirft dıe Methodenfifrage
nnerhalb der Frauenforschung auf. ngere Hc diesen Auf{satz gehe iıch 1mM TfOol-
genden der Methodenfrage innerhalb eiıner feministisch orlientierten Religionspädago-
gik nach Hıiıerfür werden Praetorius’ Ergebnisse kurz dargestellt und kritisch hınter-
ragl (1) aus der 10 einer Religionspädagogin reflektiert (2) und mıt Ergebnissen
der allgemein-femimnistischen Methodendiskussion konfrontiert (3) Hauptinteresse
aDel ist dıe Fragestellung, Wäas femimniIistisch religionspädagogische Ansätze“ bZzw
religionspädagogische Frauenforschung” für den eigenen Umgang mıt Methoden ler-
nenNn kann In einem etzten Punkt (4) werden methodische Schlußfolgerungen für fem1-
nıstisch religionspädagogische Ansätze zusammengestellt.

Praetorius’ Methode der Ent-Trivialisıerung
Mit Vırgina 00 geht Praetorius VON der ese auS, die „Hälfte des LebensAnke Edelbrock  Die Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  Ent-Trivialisierung als geeignete Methode?  Der Aufsatz von Ina Praetorius „Nicht trivial noch sentimental. Ein Versuch über  Ent-Trivialisierung als Methode in der Frauenforschung“ (Praetorius, 1995)!, der  zum Grundlagentext des vorliegenden Heftes gewählt wurde, wirft die Methodenfrage  innerhalb der Frauenforschung auf. Angeregt durch diesen Aufsatz gehe ich im fol-  genden der Methodenfrage innerhalb einer feministisch orientierten Religionspädago-  gik nach. Hierfür werden Praetorius’ Ergebnisse kurz dargestellt und kritisch hinter-  fragt (1), aus der Sicht einer Religionspädagogin reflektiert (2) und mit Ergebnissen  der allgemein-feministischen Methodendiskussion konfrontiert (3). Hauptinteresse  dabei ist die Fragestellung, was feministisch - religionspädagogische Ansätze? bzw.  religionspädagogische Frauenforschung? für den eigenen Umgang mit Methoden ler-  nen kann. In einem letzten Punkt (4) werden methodische Schlußfolgerungen für femi-  nistisch - religionspädagogische Ansätze zusammengestellt.  1. Praetorius’ Methode der Ent-Trivialisierung  Mit Virgina Woolf geht Praetorius von der These aus, die „Hälfte des Lebens ...  Frauenleben, das Leben mit Kindern, sogenannte Alltäglichkeiten“, gelte als trivial  und zu vieles bleibe „im Frauenleben sprach-los“(58). Es ist ihr Ziel, mit der Methode  der Ent-Trivialisierung „dem Trivialen Sprache zu geben“ und „angemessene Worte  für das vermeintlich Uninteressante“(58) zu finden. Wie ihre weiteren Ausführungen  zeigen, zielt sie darauf ab, dies auf eine kritische Art und Weise zu tun, da ihr Ziel ein  „widerständiges Beschreiben“(63) der Wirklichkeit ist. Sie will „dem weiblichen  Elend gleichzeitig mit der Utopie von Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und Sorgfalt, die in  vielen weiblichen Alltagen als Absicht existiert, Sprache“(65) geben.  Wie erreicht Praetorius dieses Ziel? Welche methodischen Schritte geht sie? Im fol-  genden stelle ich Praetorius’ Vorgehensweise kurz vor.  Den Ausgangspunkt der Methode beschreibt Praetorius wie folgt: Die Methode  „nimmt ihren Anfang dort, wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil ihrer Zeit  verbringt. ... Die Methode der Ent-Trivialisierung setzt an im Bereich der ‚Störun-  gen‘, dort, wo Kindergeschrei, Türglocken, Hunger, Dreck, aufdringliche Mitmen-  schen, Unordnung, Freude und Leid ungehinderten Zutritt haben zu den Sinnen der  Forscherin, im Bereich der fragmentierten Zeit“ (60).  Ferner benennt sie die notwendige Grundhaltung, die die Forscherin für die Anwen-  dung der Methode mitbringen muß: „Die These, die sie ihrem Nachdenken zugrunde-  1 Alle folgenden Seitenangaben im Text beziehen sich auf diesen Aufsatz.  2 Auch wenn es noch nicht sehr viele Ansätze einer feministischen Religionspädagogik gibt, so exis-  tieren_ - wie in feministischer Theologie - inhaltlich bereits verschiedene Richtungen. Aus diesem  Grund versuche ich, den Begriff „die feministische Religionspädagogik“ zu vermeiden.  3 Aufdie nicht immer gleich definierte Differenz zwischen Frauenforschung und feministischer For-  schung kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Im folgenden benutze ich die Begrifflichkeit  „feministisch-religionspädagogisch“.  Religionspädagogische Beiträge 43/1999Frauenleben, das Leben mıt Kındern, sogenannte Alltäglichkeiten”, gelte als trıvial
und vieles bleıbe I Frauenleben sprach-l1os”(58). Es ist ihr Ziel, mıt der Methode
der Ent-Trivialiısierung „dem Irıyvilalen Sprache geben  co und „aANSCINCSSCHC orte
für das vermeintlich Uninteressante “ (58) finden Wie hre weıteren Ausführungen
zeıigen, zielt S1e darauf ab, dies auf eıne krıtische Art und Weise (un, da iıhr Ziel eın
„Widerständıiıges Beschreiben” (63) der Irklıchkeı 1st S1ie 111 „dem weıblichen
en! gleichzeıtig mıt der Utopı1e VON Zärtlichkeit, Gegenseltigkeit und orgfalt, dıe 1n
vielen weıblichen Itagen als Absıcht exıistiert, Sprache” (65) geben
Wıe erreıicht Praetorius dieses 1e elche methodischen Schritte geht s1e? Im fol-
genden stelle ich Praetorius’ Vorgehensweise kurz VO  .

Den Ausgangspunkt der Methode beschreıibt Praetorius WIE 01g Die Methode
„Nnımmt ihren Anfang dort, dıe ehrhe1ı der Frauen den größeren Teıl iıhrer eıt
verbringt.Anke Edelbrock  Die Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  Ent-Trivialisierung als geeignete Methode?  Der Aufsatz von Ina Praetorius „Nicht trivial noch sentimental. Ein Versuch über  Ent-Trivialisierung als Methode in der Frauenforschung“ (Praetorius, 1995)!, der  zum Grundlagentext des vorliegenden Heftes gewählt wurde, wirft die Methodenfrage  innerhalb der Frauenforschung auf. Angeregt durch diesen Aufsatz gehe ich im fol-  genden der Methodenfrage innerhalb einer feministisch orientierten Religionspädago-  gik nach. Hierfür werden Praetorius’ Ergebnisse kurz dargestellt und kritisch hinter-  fragt (1), aus der Sicht einer Religionspädagogin reflektiert (2) und mit Ergebnissen  der allgemein-feministischen Methodendiskussion konfrontiert (3). Hauptinteresse  dabei ist die Fragestellung, was feministisch - religionspädagogische Ansätze? bzw.  religionspädagogische Frauenforschung? für den eigenen Umgang mit Methoden ler-  nen kann. In einem letzten Punkt (4) werden methodische Schlußfolgerungen für femi-  nistisch - religionspädagogische Ansätze zusammengestellt.  1. Praetorius’ Methode der Ent-Trivialisierung  Mit Virgina Woolf geht Praetorius von der These aus, die „Hälfte des Lebens ...  Frauenleben, das Leben mit Kindern, sogenannte Alltäglichkeiten“, gelte als trivial  und zu vieles bleibe „im Frauenleben sprach-los“(58). Es ist ihr Ziel, mit der Methode  der Ent-Trivialisierung „dem Trivialen Sprache zu geben“ und „angemessene Worte  für das vermeintlich Uninteressante“(58) zu finden. Wie ihre weiteren Ausführungen  zeigen, zielt sie darauf ab, dies auf eine kritische Art und Weise zu tun, da ihr Ziel ein  „widerständiges Beschreiben“(63) der Wirklichkeit ist. Sie will „dem weiblichen  Elend gleichzeitig mit der Utopie von Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und Sorgfalt, die in  vielen weiblichen Alltagen als Absicht existiert, Sprache“(65) geben.  Wie erreicht Praetorius dieses Ziel? Welche methodischen Schritte geht sie? Im fol-  genden stelle ich Praetorius’ Vorgehensweise kurz vor.  Den Ausgangspunkt der Methode beschreibt Praetorius wie folgt: Die Methode  „nimmt ihren Anfang dort, wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil ihrer Zeit  verbringt. ... Die Methode der Ent-Trivialisierung setzt an im Bereich der ‚Störun-  gen‘, dort, wo Kindergeschrei, Türglocken, Hunger, Dreck, aufdringliche Mitmen-  schen, Unordnung, Freude und Leid ungehinderten Zutritt haben zu den Sinnen der  Forscherin, im Bereich der fragmentierten Zeit“ (60).  Ferner benennt sie die notwendige Grundhaltung, die die Forscherin für die Anwen-  dung der Methode mitbringen muß: „Die These, die sie ihrem Nachdenken zugrunde-  1 Alle folgenden Seitenangaben im Text beziehen sich auf diesen Aufsatz.  2 Auch wenn es noch nicht sehr viele Ansätze einer feministischen Religionspädagogik gibt, so exis-  tieren_ - wie in feministischer Theologie - inhaltlich bereits verschiedene Richtungen. Aus diesem  Grund versuche ich, den Begriff „die feministische Religionspädagogik“ zu vermeiden.  3 Aufdie nicht immer gleich definierte Differenz zwischen Frauenforschung und feministischer For-  schung kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Im folgenden benutze ich die Begrifflichkeit  „feministisch-religionspädagogisch“.  Religionspädagogische Beiträge 43/1999DiIie Methode der Ent-Trivialısıerung 1mM Bereich der OTrun-
gen‘,  ° dort, Kindergeschrei, Türglocken, Hunger, TEC aufdringliche Mıtmen-
schen, Unordnung, Freude und Le1ıd ungehinderten Zutritt en den Sinnen der
Forscherin, 1mM Bereich der fragmentierten Zeıit”" (60).
Ferner benennt Ss1e die notwendige Gru  altung, dıe die Forscherin für dıe Nwen-
dung der Methode miıtbringen muß „Dıie eseE: dıe S1e ıhrem Nachdenken ugrunde-

lle folgenden Seıtenangaben 1mM ext beziehen sıch auf diesen Aufsatz
uch WEeNnNn och nıcht sehr viele Ansätze eiıner femminıstischen Religionspädagogık g1bt, eX1S-

tieren WIE In femiıinistischer Theologıe inhaltlıch bereıts verschiedene Rıchtungen. Aus diesem
Grund versuche ich, den Begriff „dıie femmnıstische Religionspädagog1ik” verme1ıden.

Auf dıe nıcht immer gleich definıerte 1TiIerenz zwıschen Frauenforschung und femmnistischer For-
schung kann dieser Stelle N1IC. eingegangen werden. Im folgenden benutze ich die Begrifflichkeit
„feministisch-religionspädagogisch“
Religionspädagogische Beıträge 43 / 999
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legt, el Was ich tue, ist nıcht nıchts, ondern underbeschreibbar ”“ (60)
Als Leserıin des Aufsatzes WarTr ich 1U auf usführungen gespannt, WIE, das e1 mıit
welchen methodischen Schritten, Praetorius VOll ihrem beschriebenen usgangspunkt
und ihrer Grundhaltung ihrem Zie]l elangt. iıne Vorstellung avon
erhält 111all HIC dıe Beschreibung ihrer persönlichen Vorgehenswelse: „Wenn ich
oche, lıegen eft und Kugelschreiber oriffbereılt. Wenn das Ind kurze eıt mıt sıch
selbst beschäftigt Ist, notiere ich eın Daal Sätze e1m Abwasch erwarte ich das ent-

scheidende Heureka” (60). Allgemeın formulıert Ss1e „In all der Unordnung, zwıschen
Handgrıiffen, die Ordnung Sschaffen, leısten, ZAU en verhelfen, denkt dıe
Tau darüber nach, Was CS ISt, das S1e da Konkreter wırd Praetori1us mıiıt der
Forderung, Frauen möÖögen inr alltägliıches n und hre Erlebnisse protokollieren und
„Beschreibungen des Trivialen“ 61) anfertigen“. ine Erläuteru metho-
dıscher Schrittsequenzen erfolgt nıcht
Es folgen Ausführungen den mıit der Methode verbundenen Problemen „S50bald Ss1e
[dıe FTau, Anm A anfängt protokollieren, wırd Ss1e sich den Jargons der Trıvia-
lısıerung ausgeSseTlzZt sehen eıner änzlıch durchideologisierten Sprache” 61) Was
aber soll S1Ee dann u  , das ZIiel. „aNgSECMECSSCHC Orte für das vermeintlich Uninter-
essante“ S.0.) erreichen? Eınen methodischen Hinweıls suche ich vergebens.
Praetorius welst noch Au eın weıteres Problem hın „Enttrivialisıerende Beschreibung
kann umschlagen In Apologetik des weıblichen Status quo Praetorius hat aber eın
„Widerständiıges Beschreiben“ S:0.) als Zıiel VOT ugen
In der hlerfür notwendigen Grundhaltung sıeht Ss1e ein weılteres Problem „Es ist nıcht
sıcher, ob we1ıbliche Ex1istenz In jedem Fall subjektiv unerträglich 1St, daß das TOL{O-
kollıeren alleın dıe Unmöglichkeıit dieses Lebens VOT ug hrt und zwingend den
unsch nach Befreiung weC
Im Bewußtsein dessen, daß Praetorius ıhren Artıkel als eınen „Versuch”“” betitelt und
ihn In einem Buch mıt dem Wort „ SKIZZeEN. 1mM ıtel TuC und 1m Wıssen darum,
daß In einem achtseitigen Artıkel weder es gesagt noch es bedacht werden kann,
möchte ich anhand VOIl füntf Punkten aufzeigen, welchen tellen ich Praetorius’
tärken sehe und welche Ansatzpunkte m.E problematıisch S1Ind.

Der Methodenbegriff kann einerselts 1 praktisch-pädagogischen SIinn, anderer-
se1ts auch 1Im wissenschaftlıchen Sınn benutzt werden. Frauen werden Urc. Tae-
tOT1US ZU Niederschreiben ıhrer eigenen Erfahrungenan DIiese Methode ist
m.E hervorragend 1mM praktisch-pädagogischen Bereich einzhbringen5 DIie StÄär-
ke des Nsatzes Jeg einerse1ts 1M oren auf sich selbst und somıit 1mM oren auf dıe
eigene Stimme und andererseılts, indem Beschreibungen mitgeteilt und e..
tauscht werden, 1mM oren auf andere Fkrauen Problematıisc. In dıiıesem /usammen-

hang ist jedoch, daß das Niederschreıiben des Alltagsgeschehens nıcht unbedingt

Eıne solche Beschreibung des Trıvilalen legt Praetorius In ihrem Aufsatz „Kandınsky 1Im Badezım-
TG Mehr ber Enttrivialısierung” zugrunde (in Ü

Als anschaulıches Beispiel eıgnet sich In diesem Bereich das agebuc VON Marıanne Grabrucker,
1985 Grabrucker urteilt für sıch, S1e habe TSI durch das Tagebuchschreiben gemerkt, WIE be1 der
Soz1ialisatıon und Erziehung VonNn Mädchen S1C selbst „und dıe Umwelt e1in Steinchen ufs andere SE{IZ-

ten, daraus wıeder iıne Frau patriarchaler Prägung formen“ (ebd 16)
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einer Beschreibung des TIrıvilalen in Praetorius’ Sınne ren muß Praetorius selbst
welst In ihrem Aufsatz auf diese Problematı hın (vgl 63)
Gut ist dıe Unterscheidung der verschıedenen methodischen Ebenen Praetorius dıf-
ferenzıiert be1 ihren Überlegungen WENN auch sehr unstrukturiert zwıischen den
Zielen der Methode, den V oraussetzungen (Ausgangspunkt und Grundhaltung) für
dıe Methode und den Problemen, dıe CS 1mM eDTrauCl. mıiıt der Methode geben kann
ESs wIird eutliıc. Methode umfaßt mehr als das Eınsetzen bestimmter Miıttel
Problematisch ISt, daß Praetorius keine Rechenschaft darüber ablegt, ob ihr Aus-
gangspunkt für dıe heutige eıt noch aANSCIHNCSSCH ist S1e hat ZWal den Anspruch,
mıiıt ihrer Methode dort anzufangen, „WO die CHLHGE der Frauen den größeren Teıl
ihrer e1lt verbringt” 60) sSetzt aber 1ın ihrem Aufsatz, den S1e 1990 als einen est-
schrıftsbeitrag verfaßte (vgl PraetorIi1us, 1995, 199), be1l Virginia oolfs Buch
En Zimmer für sıch alleın“ Aaus demS 929 Problematisch 1st 1U nıcht dıe-
SCI Ansatzpunkt, ondern dıe Nichtreflexion desselben Denn gelangt s1e direkt

der rage, 1M en heutiger Frauen dıe Sprachlosigkeıit sel, und findet siıch
dadurch in erster Linıe be1l Famıilıenfrauen wılieder. Unhinterfragt ble1ibt, 818 S1e sıch
damıt WITKIIC dort efindet, „ WO dıe CLEl der Frauen den größeren Teıl iıhrer
eıt verbringt”.

hätte dıe Wahrnehmung der 1elza. und Unterschiedlichkeit zumındest bundes-
republıkanıscher, weıblicher Lebensentwürfe einer differenzierten Sichtweise und
vielleicht auch einem Oder mehreren anderen Ausgangspunkten ren mussen

Die VON MIr krıitisierte Ungenauigkeıit bel der Beschreibung der methodischen Miıttel
äng auch mıiıt Praetor1i1us’ Wissenschaftsverständnıiıs Praetorius‘ Aus-
gangsthese hlerzu Ist Dem patrıarchalen Wissenschaftsbegriff ist „dıe Abblendung
der alltäglıchen Aufrechterhaltung VON en Uurc Techniken der TrivialısıerungDie Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  249  einer Beschreibung des Trivialen in Praetorius’ Sinne führen muß. Praetorius selbst  weist in ihrem Aufsatz auf diese Problematik hin (vgl. S. 63).  2. Gut ist die Unterscheidung der verschiedenen methodischen Ebenen. Praetorius dif-  ferenziert bei ihren Überlegungen - wenn auch sehr unstrukturiert - zwischen den  Zielen der Methode, den Voraussetzungen (Ausgangspunkt und Grundhaltung) für  die Methode und den Problemen, die es im Gebrauch mit der Methode geben kann.  Es wird deutlich, Methode umfaßt mehr als das Einsetzen bestimmter Mittel.  3. Problematisch ist, daß Praetorius keine Rechenschaft darüber ablegt, ob ihr Aus-  gangspunkt für die heutige Zeit noch angemessen ist. Sie hat zwar den Anspruch,  mit ihrer Methode dort anzufangen, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil  ihrer Zeit verbringt“ (60), setzt aber in ihrem Aufsatz, den sie 1990 als einen Fest-  schriftsbeitrag verfaßte (vgl. Praetorius, 1995, 199), bei Virginia Woolfs Buch  „Ein Zimmer für sich allein“ aus dem Jahr 1929 an. Problematisch ist nun nicht die-  ser Ansatzpunkt, sondern die Nichtreflexion desselben. Denn so gelangt sie direkt  zu der Frage, wo im Leben heutiger Frauen die Sprachlosigkeit sei, und findet sich  dadurch in erster Linie bei Familienfrauen wieder. Unhinterfragt bleibt, ob sie sich  damit wirklich dort befindet, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil ihrer  Zeit verbringt“.  M.E. hätte die Wahrnehmung der Vielzahl und Unterschiedlichkeit zumindest bundes-  republikanischer, weiblicher Lebensentwürfe zu einer differenzierten Sichtweise und  vielleicht auch zu einem oder mehreren anderen Ausgangspunkten führen müssen.  4. Die von mir kritisierte Ungenauigkeit bei der Beschreibung der methodischen Mittel  hängt auch mit Praetorius’ Wissenschaftsverständnis zusammen. Praetorius‘ Aus-  gangsthese hierzu ist: Dem patriarchalen Wissenschaftsbegriff ist „die Abblendung  der alltäglichen Aufrechterhaltung von Leben durch Techniken der Trivialisierung  ... inhärent“ (59). Da es ihr aber gerade darum geht, das Triviale zur Sprache zu  bringen, schließt dies ein, „den herrschenden Begriff von Wissenschaft zu demon-  tieren“ (59). Sie tut dies, indem sie konstatiert: „Jede neugierige Frau kann die  Wissenschaftlerin ihres eigenen Lebens werden. ... Ihr »unerbittliches Wissenwol-  len« [Aufnahme eines Zitat von Christiane Thürmer-Rohr; Anm. A.E.] ist Wissen-  schaft“ (61). Die Motivationshaltung, das Neugierigsein und der Wissensdurst,  macht Praetorius zum Kriterium einer Wissenschaft. Gewiß sind dies wichtige Vor-  aussetzungen, m. E. aber keine hinreichenden Kriterien. Untrennbar gehört auch  ein systematisches Forschen, Analysieren, Reflektieren, Kritisieren zur Wissen-  schaft hinzu, denn nur so kann ich auch mit Distanz und reflektierter Systematik der  Wirklichkeit begegnen6.  5. Problematisch finde ich die Vorstellung einer ethischen Überlegenheit der Frauen,  die bei Praetorius zumindest immer wieder durchschimmert. So stellt sich z.B. die  Frage, ob es Zufall ist, wenn Praetorius einerseits die Existenz „der Utopie von  Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und Sorgfalt, ... in vielen weiblichen Alltagen“ (65)  erkennt, andererseits bei Männern „ihr Zerstörungswerk“ (64) in den Vordergrund  stellt.  6 Aufdie verschiedenen Ansätze, die innerhalb der wissenschaftstheoretischen Literatur zur Bestim-  mung des Wissenschaftsbegriffs vorliegen, kann hier nich: näher eingegangen werden.inhärent“ 59) Da CS ihr aber gerade darum geht, das TIrıvlale Z Sprache
bringen, schlıe dies e1n, „den herrschenden Begriff VON Wissenschaft emon-
tieren “ 59) S1e (ut dıes, indem S1Ce konstatıiert: A Jede neugler1ige Tau kann dıe
Wissenschaftlerın ıhres eigenen Lebens werden.Die Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  249  einer Beschreibung des Trivialen in Praetorius’ Sinne führen muß. Praetorius selbst  weist in ihrem Aufsatz auf diese Problematik hin (vgl. S. 63).  2. Gut ist die Unterscheidung der verschiedenen methodischen Ebenen. Praetorius dif-  ferenziert bei ihren Überlegungen - wenn auch sehr unstrukturiert - zwischen den  Zielen der Methode, den Voraussetzungen (Ausgangspunkt und Grundhaltung) für  die Methode und den Problemen, die es im Gebrauch mit der Methode geben kann.  Es wird deutlich, Methode umfaßt mehr als das Einsetzen bestimmter Mittel.  3. Problematisch ist, daß Praetorius keine Rechenschaft darüber ablegt, ob ihr Aus-  gangspunkt für die heutige Zeit noch angemessen ist. Sie hat zwar den Anspruch,  mit ihrer Methode dort anzufangen, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil  ihrer Zeit verbringt“ (60), setzt aber in ihrem Aufsatz, den sie 1990 als einen Fest-  schriftsbeitrag verfaßte (vgl. Praetorius, 1995, 199), bei Virginia Woolfs Buch  „Ein Zimmer für sich allein“ aus dem Jahr 1929 an. Problematisch ist nun nicht die-  ser Ansatzpunkt, sondern die Nichtreflexion desselben. Denn so gelangt sie direkt  zu der Frage, wo im Leben heutiger Frauen die Sprachlosigkeit sei, und findet sich  dadurch in erster Linie bei Familienfrauen wieder. Unhinterfragt bleibt, ob sie sich  damit wirklich dort befindet, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil ihrer  Zeit verbringt“.  M.E. hätte die Wahrnehmung der Vielzahl und Unterschiedlichkeit zumindest bundes-  republikanischer, weiblicher Lebensentwürfe zu einer differenzierten Sichtweise und  vielleicht auch zu einem oder mehreren anderen Ausgangspunkten führen müssen.  4. Die von mir kritisierte Ungenauigkeit bei der Beschreibung der methodischen Mittel  hängt auch mit Praetorius’ Wissenschaftsverständnis zusammen. Praetorius‘ Aus-  gangsthese hierzu ist: Dem patriarchalen Wissenschaftsbegriff ist „die Abblendung  der alltäglichen Aufrechterhaltung von Leben durch Techniken der Trivialisierung  ... inhärent“ (59). Da es ihr aber gerade darum geht, das Triviale zur Sprache zu  bringen, schließt dies ein, „den herrschenden Begriff von Wissenschaft zu demon-  tieren“ (59). Sie tut dies, indem sie konstatiert: „Jede neugierige Frau kann die  Wissenschaftlerin ihres eigenen Lebens werden. ... Ihr »unerbittliches Wissenwol-  len« [Aufnahme eines Zitat von Christiane Thürmer-Rohr; Anm. A.E.] ist Wissen-  schaft“ (61). Die Motivationshaltung, das Neugierigsein und der Wissensdurst,  macht Praetorius zum Kriterium einer Wissenschaft. Gewiß sind dies wichtige Vor-  aussetzungen, m. E. aber keine hinreichenden Kriterien. Untrennbar gehört auch  ein systematisches Forschen, Analysieren, Reflektieren, Kritisieren zur Wissen-  schaft hinzu, denn nur so kann ich auch mit Distanz und reflektierter Systematik der  Wirklichkeit begegnen6.  5. Problematisch finde ich die Vorstellung einer ethischen Überlegenheit der Frauen,  die bei Praetorius zumindest immer wieder durchschimmert. So stellt sich z.B. die  Frage, ob es Zufall ist, wenn Praetorius einerseits die Existenz „der Utopie von  Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und Sorgfalt, ... in vielen weiblichen Alltagen“ (65)  erkennt, andererseits bei Männern „ihr Zerstörungswerk“ (64) in den Vordergrund  stellt.  6 Aufdie verschiedenen Ansätze, die innerhalb der wissenschaftstheoretischen Literatur zur Bestim-  mung des Wissenschaftsbegriffs vorliegen, kann hier nich: näher eingegangen werden.Ihr »unerbiıttlıches Wıssenwol-
len« | Aufnahme eines Zıtat VON Christiane Thürmer-Rohr:;: Anm A.E.] 1St Wissen-
schaft“ 61) Dıie Motivationshaltung, das Neugler1gsein und der Wiıssensdurst,
macht Praetorius ZU Kriıterıum eiıner Wiıssenschaft. ewl SINd dies wichtige VOTr-
aussetzungen, aber keine hinreichenden Kriterien. Untrennbar gehört auch
eın systematiısches orschen, Analysıeren, Reflektieren, Kritisiıeren ZUI Wiıssen-
schaft NINZU, denn 1UT kann ich auch mıt Dıstanz und reflektierter Systematık der
Wiırklıichke1i begegnen6 ;
Problematisch 1N| ich die Vorstellung eiıner ethıischen Überlegenheit der Frauen,
dıe be1l Praetorius zumındest mmer wlieder durchschimmert. SO stellt sıch z B dıe
rage, ob 6S Zufall ISt, WENIN Praetorius einerseıits die Exıistenz „der Utopie VON

Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und orgfalt,Die Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  249  einer Beschreibung des Trivialen in Praetorius’ Sinne führen muß. Praetorius selbst  weist in ihrem Aufsatz auf diese Problematik hin (vgl. S. 63).  2. Gut ist die Unterscheidung der verschiedenen methodischen Ebenen. Praetorius dif-  ferenziert bei ihren Überlegungen - wenn auch sehr unstrukturiert - zwischen den  Zielen der Methode, den Voraussetzungen (Ausgangspunkt und Grundhaltung) für  die Methode und den Problemen, die es im Gebrauch mit der Methode geben kann.  Es wird deutlich, Methode umfaßt mehr als das Einsetzen bestimmter Mittel.  3. Problematisch ist, daß Praetorius keine Rechenschaft darüber ablegt, ob ihr Aus-  gangspunkt für die heutige Zeit noch angemessen ist. Sie hat zwar den Anspruch,  mit ihrer Methode dort anzufangen, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil  ihrer Zeit verbringt“ (60), setzt aber in ihrem Aufsatz, den sie 1990 als einen Fest-  schriftsbeitrag verfaßte (vgl. Praetorius, 1995, 199), bei Virginia Woolfs Buch  „Ein Zimmer für sich allein“ aus dem Jahr 1929 an. Problematisch ist nun nicht die-  ser Ansatzpunkt, sondern die Nichtreflexion desselben. Denn so gelangt sie direkt  zu der Frage, wo im Leben heutiger Frauen die Sprachlosigkeit sei, und findet sich  dadurch in erster Linie bei Familienfrauen wieder. Unhinterfragt bleibt, ob sie sich  damit wirklich dort befindet, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil ihrer  Zeit verbringt“.  M.E. hätte die Wahrnehmung der Vielzahl und Unterschiedlichkeit zumindest bundes-  republikanischer, weiblicher Lebensentwürfe zu einer differenzierten Sichtweise und  vielleicht auch zu einem oder mehreren anderen Ausgangspunkten führen müssen.  4. Die von mir kritisierte Ungenauigkeit bei der Beschreibung der methodischen Mittel  hängt auch mit Praetorius’ Wissenschaftsverständnis zusammen. Praetorius‘ Aus-  gangsthese hierzu ist: Dem patriarchalen Wissenschaftsbegriff ist „die Abblendung  der alltäglichen Aufrechterhaltung von Leben durch Techniken der Trivialisierung  ... inhärent“ (59). Da es ihr aber gerade darum geht, das Triviale zur Sprache zu  bringen, schließt dies ein, „den herrschenden Begriff von Wissenschaft zu demon-  tieren“ (59). Sie tut dies, indem sie konstatiert: „Jede neugierige Frau kann die  Wissenschaftlerin ihres eigenen Lebens werden. ... Ihr »unerbittliches Wissenwol-  len« [Aufnahme eines Zitat von Christiane Thürmer-Rohr; Anm. A.E.] ist Wissen-  schaft“ (61). Die Motivationshaltung, das Neugierigsein und der Wissensdurst,  macht Praetorius zum Kriterium einer Wissenschaft. Gewiß sind dies wichtige Vor-  aussetzungen, m. E. aber keine hinreichenden Kriterien. Untrennbar gehört auch  ein systematisches Forschen, Analysieren, Reflektieren, Kritisieren zur Wissen-  schaft hinzu, denn nur so kann ich auch mit Distanz und reflektierter Systematik der  Wirklichkeit begegnen6.  5. Problematisch finde ich die Vorstellung einer ethischen Überlegenheit der Frauen,  die bei Praetorius zumindest immer wieder durchschimmert. So stellt sich z.B. die  Frage, ob es Zufall ist, wenn Praetorius einerseits die Existenz „der Utopie von  Zärtlichkeit, Gegenseitigkeit und Sorgfalt, ... in vielen weiblichen Alltagen“ (65)  erkennt, andererseits bei Männern „ihr Zerstörungswerk“ (64) in den Vordergrund  stellt.  6 Aufdie verschiedenen Ansätze, die innerhalb der wissenschaftstheoretischen Literatur zur Bestim-  mung des Wissenschaftsbegriffs vorliegen, kann hier nich: näher eingegangen werden.In vielen weıblichen Alltagen” (65)
erkennt, andererseı1ts bel annern AT Zerstörungswerk” 64) In den Vordergrund
stellt

Auf dıe verschliedenen Ansätze, dıe innerhalb der wissenschaftsthéoretischen ] ıteratur ZUT Bestim-
INUuNg des Wiıssenschaftsbegriffs vorlıegen, ann 1er NICN: näher eingegangen werden.
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Praetorius’ Ergebnisse aus der 1C eiıner Religionspädagogin
Im folgenden reflektiere ich die Ergebnisse Praetorius’ anhan: der 1mM ersten Abschniıtt
herausgearbeıteten und hervorgehobenen Punkte 7iel der Methode, Ausgangspunkt
der Methode, Grundhaltung für die Anwendungz der Methode, metinNnOodische Schrıtte
und mut derMethode verbundenen TOoDlIeme daus me1lner 1C als Religionspädagogın.
Ausgangspunkt der Methode
Praetorius’ Ausgangspunkt SEeTIzZTt beiım Irıylalen des alltäglıchen Frauenlebens Als
Religionspädagogıin habe ich besonders die Bereiche Famıilıe, (Gjemelnde und Schule
als Bereıiche, In denen relıg1Öses rnen und Lehren stattfindet, 1mM 1C efragen WIT
exemplarısch einmal 1Ur den Bereich der Schule nach möglıchen Formen der 1ra
sierung.
Empirische Einzeluntersuchungen des Schulalltages tellen Benachteiligungen der
Mädchen fest schenkten z B die ehrerinnen und Lehrer baden-württemberg1-
schen Grundschulen unbewußt und unabsıchtliıch den Jungen wesentliıch mehr Anuf-
merksamkeıt als den Mädchen (vgl Frasch/Wagner, 1982)/ wurden diese und
andere empirische Untersuchungen besonders die der X(Jer TE (z.B auch En-
ders-Dragässer/Fuchs, als eleg für eine generelle Benachteiligung der MAäd-
chen angeführt. ine Vorgehensweise, dıe dem HinweIls autf den A größeren
Schulerfolg der Mädchen heute kritisiert wIird (vgl z B Drerup, 1997, bes 861-864).
euere Untersuchungen gehen differenzierter VOT SO hat 7 B Marıanne Horstkemper
die Entwicklung des Selbstvertrauens be1 Mädchen SCHNAUCI untersucht und stellt für
diejen1igen, dıe der Untersuchung teılgenommen aben, fest „ LEOLZ erfolgreicher
Schulkarriere nımmt das Selbstvertrauen der Mädchen 1m au{Ttfe der Sekundarstufe
euilic. wen1ger als das der Jungen. Während 6S sıch Begınn der Kasse noch
aufgleicher öhe efindet, zeigt sıch spätestens ah Klasse eın deutliıcher °“Scherenef-
tekt’ ZUUNguUuNSsien der Mädchen (Horstkemper, 1996, 17 In vielen Fällen ist be1
den Lehrerinnen und Lehrern keın Problembewußtsein für möglıche Benachteıil1igun-
SCH der Mädchen vorhanden.
In ezug auf die Lehrerinnen se1 LU das Schlagwort der „Feminisierung des Lehrbe-
rufs  C6 (vgl chmude, 1997: Jakobi, geNaNNT, das Miıtte der 60er ahre, als dıe
Lehrerinnenquote innerhalb der Volksschule auf über 50% angestiegen WAärl, verstärkt
benutzt wurde Miıt dieser Entwicklung, und das 11l das Schlagwort verdeutliıchen,
Wäal eiıne Abnahme der Wertschätzung und Achtung des Lehrberufes verbunden?.
Erkennbar wırd, daß auch 1mM Bereich der Schule Benachteiligungen VOIN Mädchen
stattfinden. In vielen Fällen geschieht dıies unbewußt.
Im spezlellen Bereich des Religionsunterrichts muß dıe Aufdeckung VOoONn Benachteili-
SUNSCH, enken 1st da 7 B dıe Zuwelsungen bestimmter geschlechtsspezifi-
scher Rollen, möglıche Einengung der Entwicklung aufgrun des eschlechts WEeIl-
ter vorangetrieben werden. Einige Arbeıt 1st z B bereıts 1mM Bereich der Relıig10ns-

Vgl azu die entsprechenden Abschnitte 1m Aufsatz VON Angela Volkmann
Vgl uch Horstkemper,

In anderen Bereichen uch Formen VON Feminisierung exıistieren, dıe den Frauen posıtıve
erte zuschreıben, Was jedoch NIC| uch automatiıisch iıne posıtıve Auswirkung für dıe Frauen be-
deutet, hat Christina Thürmer-Rohr gezeigt Vgl IThürmer-Rohr, 1987
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buchanalyse (z.B Pıthan, geleistet worden oder auch be1 der rag nach dem
Selbstverständnıis VOIl katholischen Religionslehrerinnen (z.B Häußler, 1995; Ge-
schwendtner-Blac  la In den nfängen steckt z.B noch dıe Berücksichtigung
der Mädchen nnerha. empirıischer Untersuchungen des Religionsunterrichts (vgl
Schweıitzer
Methodische Schrıitte
ESs wiırd eutlıc. daß „Beschreibungen des Irıylalen“ 61) das Protokollıeren VON

Alltagserlebnissen 1m Bereich des relıg1ösen Lernens und Lehrens, als methodischer
chritt nıcht ausreicht, da 1ın vielen Fällen das notwendıige Problembewußtsein nıcht
vorhanden ist Um dieses Problembewußtsein wecken, ist zunächst erforderlıch,
Benachteiligungen VOIN Mädchen und Frauen In der Praxıs des relıg1ösen Lernens und
Lehrens aufzuze1igen. Methodisch werden empirische Zugangsweisen notwendig.
ber auch der ra 1in der rel1g10nspädagogischen Benachteiligungen
VON Frauen und Mädchen stattfinden, mul nachgegangen werden, und ZWal In en
religionspädagogischen Theoriebereichen‘!. SO gehört m.E dem Ziel, „ANSCIHNCS-
SCI1IC Oorte für das verme1ıntlich Uninteressante“ 58) iinden, auch eiıne Ause1inan-
dersetzung mıt den bestehenden, ggof UNANSCIHNCSSCHCH Worten Praetorius deutet dies
LIUT indem S1Ce auf das Wort - Nuür:, 7z B UE Hausfrau“ 61) eingeht. Bestehende
religionspädagogische Theorien mMusSsen krıtisch betrachtet werden, denn rel1g10nS-
pädagogisch-feministische nsätze setizen nıcht be1 eıinem religionspädagogischen
ullpu
Ziel der Methode
Praetorius definiert hre 1ele einem Teıl VON ihrer Beurteijlung der bestehenden Zu-
stände her Nimmer bleıbt vieles 1ImM Frauenleben sprach-los. Die Hälfte des
Lebens gılt als trıvıal eshalb muß „dem TIrıyıalen Sprache” ® egeben werden
Auch für religionspädagogische (TheorIie-) Ansätze 1st ein nknüpfen dıie bestehen-
de Wirklichke1i unerl1ablıc Relıgionspädagogische (TheorI1e-) Ansätze mMussen
Zurkenntnisnahme der PraxIıs und der ihr zugrundelıegenden /Zustände entstehen. ZAl-
gleich sınd religionspädagogische (Theorıie-) Ansätze für dıe Praxıs bestimmt. TOtZ
dieses sehr Praxısbezuges darf Relıgi1onspädagog1 hre Jele nıcht 1Ur der
Empirie ausrichten. SIe muß e1n krıtisches Moment gegenüber der Wırklıiıchkeıit bıl-
den Eın Korrektiv, welches die Inhalte auch aus dem chrıistlichen Glauben heraus SC-
winnt!!.
Grundhaltung für dıie Anwendung der Methode
Um Benachteiligungen VOIl Mädchen und Frauen erkennen können, ist eiıne Partel-
lichkeit für Mädchen notwendig, eiıne Parteılichkeit, dıe 1n der Nıichtakzeptanz der Be-
nachtejigung des weıblichen esCcChliechts egründet ist Parteilichke1i als rundhal-
tung!*, WIE auch die Zieldefinıtion und dıe Problemfrage, ehören nıcht ZUT eigentl1-
1 Auf diese Notwendigkeıt hat erlınde Pıssarek-Hudelist bereıts hıngewlesen. Vgl Pissa-
rek-Hudelist, 1988, L:

Vgl uch nna-Katharına SZagun, dıe VON eiıner „dem (Glauben her gebotenen Ideologiekrıitik”“
gegenüber dem Patrıarcha spricht. 1es, 1992, 12.)
12 Parteılichkeit In diıesem Fall 1Iso aufgrun eiıner spezıfischen Verantwortlichkeit für die wegen ih-
ICS Geschlechtes benachteiligten Mädchen erlınde Pauer-Studer hat für den Bereich der Oral-
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chen Methode ESs siınd keine mMethNOdIiıschen Schritte, dıe werden könnten.
Inhaltlıch WIrd jedoch CUtHEe. daß sS1e untrennbar ZUT Methodık eiıner femiminıstisch
Orlıentierten Relıgionspädagogıik ehören und auch nıcht unreflektier bleiben dürfen
Zu klären bleibt, WIE Ian In eZzug auf die Methodenirage mıt diesem usammenhang
KONStrukt1V umgehen kann
Mıt der Methode verbundene ToDleme
Die Relıgionspädagog1 beschäfugt sıch mıt der Theorıe des relıg1ösen Lehrens und
Lernens VOIl Mädchen und Jungen, VON Männern und Frauen Feministische Nsätze
aben prımär Frauen und Mädchen 1mM 1C Jungen und Männer tfallen adurch
schnell Aus der geschlechtsspezifischen Analyse heraus. Grundsätzlıc i1st diese KOnN-
zentration autf das we1ıbliche Geschlecht notwendig, denn L1UT können Benachteil1-
SUNSCH VOI Frauen und Mädchen esehen und beseıltigt werden. ugleıc sehe ich I6-
doch auch robleme, WC lediglıch das weıblıche (jeschlecht In das Zentrum des rel1ı-
gjionspädagogischen Interesses erückt WITd. Erstens kann adurch das weıbliche Ge-
chlecht eıner Art Von der Norm abweıichenden Sonderform werden. Es esteht dıe
efahr, daß quası 116 dıe Hıntertür das männlıche (‚eschlecht wlieder normbestim-
mend wIird DZW bleibt Zweıtens ist dıe Arbeit 11UT ZUT Hälfte erledigt. DIe rage, WIE
mıiıt dem Männlıchsein VOINl Jungen und ännern In der Relıg1onspädagogık UMSCYaN-
SCI wird, bleıibt unberücksichtigt. Es 1st notwendi1g, das eine und gleichzeıltig
das andere nıcht lassen DIe Relıgionspädagogik mul neDen dem weıbliıchen auch
das männlıche (Gjeschlecht als Analyse- und Strukturkategorie des rel1g10nS-
pädagogischen Feldes ZU1 Kenntnis nehmen

Dıe Methodenfrage nnerhna Feministischer Forschung
DIie Dıskussion über dıe ethoden innerhalb femminıstischer Forschung wurde In der
BRD 978 ÜTC dıe „methodischen Postulate“ VON Marıa Mies inıtlnert (vgl Miıes.,

Rückblicken: lassen sıch bıs heute ZWEe] Dıskussionshöhepunkte erkennen E1-
NnenNn auf dem und 1mM NSCHILU. das Symposium 95  ethoden In der Frauenfor-
schung”, welches VO 3() Z der Berlın stattfand . und eiınen welte-
IcCH se1it Anfang der O0er Te eıther erscheinen wıieder verstärkt Veröffentlichun-
SCH ZThema’“, wobel sıch dıie ematı. weıt etahlıert hat, daß S1€e 1U In allge-
meınen Handbüchern (Z:B Becker-Schmidt/Bilden, 1991: eISs, aufgenom-
INeN worden ist Dıiıskutierte 111all 1n der ersten ase dıe rage, welche Methode
(Z:B qualitative oder quantitative e  ode sıch für femmmnistische Forschung esSoN-
ders eigne (vgl els, 997 D 13 1st die zweiıte ase, die bıs heute andauert, VON der

heorıe zwıischen Bereıichen, In denen Unparteilichkeit und Parteılic  eıt notwendig ist, saubere-
renzlert. (Pauer-Studer, 19906, bes 103) Es ann dieser Stelle, der rage, In welchen /Zusammen-
hängen In feministisch-relig1onspädagogischen Ansätzen VON Parteijlichkeit DbZw Unparteıilichkeıit
dU;  N werden soll, NIC| näher dıiskutiert werden. Eıne rage, dıe m.E ber In welıteren ber-
legungen feministisch-religionspädagogischen etihoden och vertlieft werden muß
13 Die orträge SINd veröffentlicht In Zentraleinrichtung ZUT Förderung VOonNn Frauenstudıen und
Frauenforschung der Freien Unıwversıtä: Berlın, 1984
14 dıe Monographie: Diezinger, 1994 Ferner einzelne uTfsatze In „Feministische Studien“
1993, Heft Hagemann- Whuıte und Wohlrab-Sahr In Erscheinungen wırd NUuUnNn dıe Ö-
enfrage uch mıiıt 1C: auf e1| Geschlechter thematisıert, z B Behnke/Meuser, 1999



Die Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogıik 973

Einsıicht bestimmt, feministische Forschung MuUSSsSe „das gesamte Methodeninventar“
(ebd., 139)
Im folgenden diskutiere ich meıne fünt oben Krıtikpunkte Praetorius’
Aufsatz (vgl mıt Ergebnissen AUusSs der gul 20jährıgen femmiıistischen Methodendis-
kuss1ıon. Für dieses interdiszıplınäre orgehen habe ich dre1 Gründe erstens kann dıe
methodischeenıcht anders als fächerübergreifend diskutiert werden, zwelıtens ist
die Frauenforschung bemüht, interdisziplınär arbeıten, und drıttens ist 6S 1mM Fach
Religionspädagogik uner1ablıc mıt Bezugswissenschaften arbeıten.
Ich gehe einerseıts der rage nach, Inwıeweılt dıe femmmnıstische Methodendiskussion
Möglıchkeıiten des Umgangs und Lösungsansätze für dıe VON MIr geäußerten 1ıtık-
punkte lıefert: und andererseıts der allgemeıneren rage, ob DbZw Was femministische
Religionspädagogık davon lernen kann
(Jes) Be1l der relıg1onspädagogischen Reflexion des Praetorius-Ansatzes wurde oben
aufgeze1gt, daß das Nıederschreiben VON Alltagserfahrungen als Methode nıcht zurel-
en 1st ExIistieren Alternativen ZUT Vvon Praetorius vorgeschlagenen Methode für dıe
femmniıstische Forschung? Miıt der rage der Methodenwahl innerhalb femminiıstischer
Forschung hat sıch besonders dıe ase der femmniıstischen Methodendiskussıion
beschäftigt. Für die Sozialwıssenschaftleriınnen allgemeın urteilt Ute Gerhard „Doch
scheıint dıie mıiıt besonderer Emphase eführte Dıskussion dıe eihoden feminist1-
scher Forschung vorübergehend eıne ypısche deutsche Verwiırrung gestiftet ha-
ben In rage Stan! das Verhältnis VOIl Theorie und Praxıs oder der Unterschie ZWI1-
schen Alltagserfahrung und systematısıerender Erkenntnis“ (Gerhard, 1994, 19) Ich
enke, daß Praetorius dieser „Verwirrung“ aufgesessen ist Methodiısch ar s1e nıcht
ab, WIEe der Weg VOon den Alltagserfahrungen und Alltagsbeschreibungen hın ZUT e_
matısıerenden Erkenntnis, hın der Erkenntnis, welchen tellen Wiıderstand und
„Wwiderständıges Beschreıiben“ 63) erforderlıch ist, verläuft. DIie uinahme VOIl der
VOIl Gerhard eingeforderten Dıstanz für dıe systematisıerende Erkenntnis In der Me-
ode der Ent-Trıvialisıerung würde m.E welıterhelfen.
Miıt Gerhard bın ich der Meınung, daß methodisch gesehen, Praxıs und Theorıe VCI-

bunden werden mMussen Als Relıgionspädagogın gehe ich jedoch noch stärker VOI e1-
NC  = PraxIıs Theorıe Praxıs ezug aus
Für Praetorius wırd be1l der Entscheidun: für dıe Ent-Trivialisıerungsmethode der
Subjektstatus der schreibenden Frauen ausschlaggebend SCWESCH se1InN. DIes sehe ich
als einen grundsätzlich positiven Aspekt Gut ist, daß Frauen be]l dieser Methode
selbst ubjekte S1nd und AdUus dem Objektstatus, 1n dem S1e sıch be1 wissenschaftlıchen
Forschungen ange e1t efanden, hervortreten. Doch auch hıer ist 1mM NSCHIULU. dıe
femmnistische Methodendiskussion krıtisch nachzufragen, Was 6S eigentlıch el
„MenschenDie Methodenfrage innerhalb feministischer Religionspädagogik  228  Einsicht bestimmt, feministische Forschung müsse „das gesamte Methodeninventar“  (ebd., 139) nutzen.  Im folgenden diskutiere ich meine fünf oben genannten Kritikpunkte an Praetorius’  Aufsatz (vgl. 1) mit Ergebnissen aus der gut 20jährigen feministischen Methodendis-  kussion. Für dieses interdisziplinäre Vorgehen habe ich drei Gründe: erstens kann die  methodische Frage nicht anders als fächerübergreifend diskutiert werden, zweitens ist  die Frauenforschung bemüht, interdisziplinär zu arbeiten, und drittens ist es im Fach  Religionspädagogik unerläßlich, mit Bezugswissenschaften zu arbeiten.  Ich gehe einerseits der Frage nach, inwieweit die feministische Methodendiskussion  Möglichkeiten des Umgangs und Lösungsansätze für die von mir geäußerten Kritik-  punkte liefert; und andererseits der allgemeineren Frage, ob bzw. was feministische  Religionspädagogik davon lernen kann.  (1.) Bei der religionspädagogischen Reflexion des Praetorius-Ansatzes wurde oben  aufgezeigt, daß das Niederschreiben von Alltagserfahrungen als Methode nicht zurei-  chend ist. Existieren Alternativen zur von Praetorius vorgeschlagenen Methode für die  feministische Forschung? Mit der Frage der Methodenwahl innerhalb feministischer  Forschung hat sich besonders die erste Phase der feministischen Methodendiskussion  beschäftigt. Für die Sozialwissenschaftlerinnen allgemein urteilt Ute Gerhard: „Doch  scheint die mit besonderer Emphase geführte Diskussion um die Methoden feministi-  scher Forschung ... vorübergehend eine typische deutsche Verwirrung gestiftet zu ha-  ben: In Frage stand das Verhältnis von Theorie und Praxis oder der Unterschied zwi-  schen Alltagserfahrung und systematisierender Erkenntnis“ (Gerhard, 1994, 19). Ich  denke, daß Praetorius dieser „Verwirrung“ aufgesessen ist. Methodisch klärt sie nicht  ab, wie der Weg von den Alltagserfahrungen und Alltagsbeschreibungen hin zur syste-  matisierenden Erkenntnis, hin zu der Erkenntnis, an welchen Stellen Widerstand und  „widerständiges Beschreiben“ (63) erforderlich ist, verläuft. Die Aufnahme von der  von Gerhard eingeforderten Distanz für die systematisierende Erkenntnis in der Me-  thode der Ent-Trivialisierung würde m.E. weiterhelfen.  Mit Gerhard bin ich der Meinung, daß methodisch gesehen, Praxis und Theorie ver-  bunden werden müssen. Als Religionspädagogin gehe ich jedoch noch stärker von ei-  nem Praxis - Theorie - Praxis Bezug aus.  Für Praetorius wird bei der Entscheidung für die Ent-Trivialisierungsmethode der  Subjektstatus der schreibenden Frauen ausschlaggebend gewesen sein. Dies sehe ich  als einen grundsätzlich positiven Aspekt an. Gut ist, daß Frauen bei dieser Methode  selbst Subjekte sind und aus dem Objektstatus, in dem sie sich bei wissenschaftlichen  Forschungen lange Zeit befanden, hervortreten. Doch auch hier ist im Anschluß an die  feministische Methodendiskussion kritisch nachzufragen, was es eigentlich heißt,  „Menschen ... zu Subjekten des Forschungsprozesses zu machen?“ (Becker-Schmidt,  1984, 227). Gabi Abels vermutet mit Hinweis auf Regina Becker-Schmidt: „Mögli-  cherweise werde die Subjekthaftigkeit der Frau eben dadurch verfehlt, wenn sie als  Objekt der Realität und der Forschung verleugnet werde.“ (Abels, 1997, 136) EineSubjekten des Forschungsprozesses machen‘?“ (Becker-Schmuidt,
1984, 221 abı e1Is mıiıt Hınweils auf Regına Becker-Schmidt „Möglı-
cherwe1ise werde die Subjekthaftigkeit der Tau eben adurch verie. WENN s1e als
Objekt der Realıtät und der Forschung verleugnet werde.“ (Abels, 1997, 136) ıne



272 nke Edelbrock

Anfrage, der sıch auch femmniıistische Ansätze 1n der Religionspädagog1 tellen MUS-
SCI1

(2.) Gut ist die Unterscheidung der verschiedenen methodischen Ebenen Praetorius
dıfferenziert be1 ihren Überlegungen zwıschen den Zielen der ethode, den OTraus-
setzungen für die Methode und den Problemen., die ( 1mM eDraucCc mıt der Methode
geben kann
Eınen konstruktiven Beıtrag ZUT Fragestellung, WIE mıt diesen verschledenen Ebenen
in der Frauenforschung uUuMSCBANSCH werden kKann, sehe ich nnerha der femmniıst1i-
schen Theologıe be1 Annette Noller Noller, Noller geht mıt Friedrich Rapp
VON einem sehr umfassenden Methodenbegriff aus und dıfferenzilert ferner zwıschen
Methode und Methodologıe. ender „Anwendung des gedanklıch isolıerten und IC-
flektierten Instrumentarıums“, „den eigentlichen mMethoOodischen Verfahrensregeln“,
SINnd „dıe maßgebliıchen Grundbegriffe und dıe für das weıltere orgehen als selbstver-
ständlıch hinzunehmenden rundthesen ebenso WIE die als untersuchenswert etrach-

Grundprobleme“ (ebd., ‚F3) konstitutiv für die Anwendung eilıner Methode Nol-
ler ze1gt für dıe Hermeneutik, da der VON inr konstatierte femmniıstische Paradıgmen-
wechsel sıch nıcht auf der ene der einzelnen methodischen Schritte bewege, denn
dıe „Temimnistische Hermeneutik verwendet dıe anerkannten, historisch-kritischen
Verfahrensregeln“ (eDd.. 133) Das esentliche des femminıstischen Paradıgmen-
wechsel sEe1 ..die Übertragungsleistung224  Anke Edelbrock  Anfrage, der sich auch feministische Ansätze in der Religionspädagogik stellen müs-  sen ‘” .  (2.) Gut ist die Unterscheidung der verschiedenen methodischen Ebenen. Praetorius  differenziert bei ihren Überlegungen zwischen den Zielen der Methode, den Voraus-  setzungen für die Methode und den Problemen, die es im Gebrauch mit der Methode  geben kann.  Einen konstruktiven Beitrag zur Fragestellung, wie mit diesen verschiedenen Ebenen  in der Frauenforschung umgegangen werden kann, sehe ich innerhalb der feministi-  schen Theologie bei Annette Noller (Noller, 1995). Noller geht mit Friedrich Rapp  von einem sehr umfassenden Methodenbegriff aus und differenziert ferner zwischen  Methode und Methodologie. Neben der „Anwendung des gedanklich isolierten und re-  flektierten Instrumentariums“, „den eigentlichen methodischen Verfahrensregeln“,  sind „die maßgeblichen Grundbegriffe und die für das weitere Vorgehen als selbstver-  ständlich hinzunehmenden Grundthesen ebenso wie die als untersuchenswert betrach-  teten Grundprobleme“ (ebd., 73) konstitutiv für die Anwendung einer Methode. Nol-  ler zeigt für die Hermeneutik, daß der von ihr konstatierte feministische Paradigmen-  wechsel sich nicht auf der Ebene der einzelnen methodischen Schritte bewege, denn  die „feministische Hermeneutik verwendet die anerkannten, historisch-kritischen  Verfahrensregeln“ (ebd., 133). Das Wesentliche des feministischen Paradigmen-  wechsel sei „die Übertragungsleistung ... in einen veränderten methodologischen Zu-  sammenhang“ (ebd.). Methodologie definiert Noller klassisch als „Lehre von der Me-  thode“. Sie legt überzeugend dar, daß nicht die Frage des wissenschaftlichen Instru-  mentariums an sich entscheidend ist, sondern die inhaltliche Bestimmung der zur Me-  thode hinzugehörenden Aspekte der Grundbegriffe, -thesen und -probleme.  Feministische Religionspädagogik kann hier lernen, wie wichtig die Auseinanderset-  zung mit feministisch-religionspädagogischen Grundbegriffen, -thesen und -proble-  men ist, und daß die Frage der methodischen Verfahrensschritte nicht auf einer Grund-  satzebene zu führen ist.  (3.) Problematisch ist, daß Praetorius ihren Ausgangspunkt nicht reflektiert. Praetori-  us hat, wie oben gezeigt, bei dem Ort, „wo die Mehrheit der Frauen den größeren Teil  ihrer Zeit verbringt“ (60), den Ort der Familie vor Augen. Ihr Ausgangspunkt bildet  die Gruppe der Familienfrauen, und sie denkt offenbar an nicht erwerbstätige Frauen:  „Wozu »sich befreien«, wenn Lebenspläne aufgehen, wenn der zahlende Mann gefun-  den und das Baby herzig ist?“ (Praetorius, 63) Kann man davon ausgehen, daß die Fa-  milie der Ort ist, an dem die Mehrheit aller Frauen die meiste Zeit verbringt?  Empirische Ergebnisse lassen an der Richtigkeit dieser These zweifeln. Aus dem Be-  reich der quantitativen Forschung geht z.B. hervor, daß 1995 die Erwerbsquote von  Frauen im Alter von 15 bis 65 Jahren in den neuen Bundesländern knapp unter 74%  und die der Frauen in den alten Bundesländern knapp unter 60% lag (vgl. Bundesmi-  nisterium, 1998, 51). Das heißt, im Durchschnitt gehen in Gesamtdeutschland 67%  der Frauen im Alter von 15 bis 65 Jahren einer bezahlten Arbeit nach. Dies ist nume-  risch gesehen die Mehrheit der Frauen. Es gälte natürlich nun, in diesem Bereich noch  15 Z.B. Helga Kohler-Spiegel, die den Punkt „Frauen als Subjekte“ zu den Merkmalen feministi-  scher Theologie zählt (vgl. dies., 1995).In einen veränderten methodologischen Z
sammenhang“ Methodologie definıiert Noller klassısch als „Eehre VOIN der Me-
thode “ S1ie legt überzeugend dar, da nıcht dıe rage des wı1issenschaftlıchen NSITU-
mentarıums sıch entscheidend Ist, sondern die inhaltlıche Bestimmung der ZUT Me-
thode hınzugehörenden Aspekte der Grundbegriffe, -thesen und -probleme.
Feministische Relıgionspädagog1 kann hıer lernen, WIe wichtig dıie Auseinanderset-
ZUN® mıt femmIstisch-relig1onspädagogischen Grundbegriffen, -thesen und -proble-
INEeN ISt, und daß dıe rage der methodischen Verfahrensschritte nıcht auf eiıner rund-
satzebene TeN ist
S Problematisch Ist, daß Praetorius iıhren Ausgangspunkt nıcht reflektiert. PraetorI1-
us hat, WIE oben geze1lgt, be1 dem ÖOrt, „WOo die enrner der Frauen den größeren Teıl
ıhrer eıt verbringt” 60) den Ort der Famılıe VOTI ugen Ihr Ausgangspunkt bıldet
die ruppe der Famılıenfrauen, und S1e en OITIeNDar nıcht erwerbstätige Frauen
„ WOzu »SIıCch befrelen«, WEeNN Lebenspläne aufgehen, WENN der zahlende Mann gefun-
den und das Baby herz1g ist? (Praetorius, 63) Kann I1lall davon ausgehen, daß dıie Fa-
mıiılıe der (Irt Ist, dem die ehnrner er Frauen die melste elıt verbringt?
Empirische Ergebnisse lassen der Rıchtigkeıit dieser ese zweıfteln. Aus dem Be-
reich der quantitativen Forschung geht z B hervor, da 1995 die Erwerbsquote VON
Frauen 1M er VonNn bIsS 65 ahren ıIn den Bundesländern nNapp 74%
und die der Frauen 1n den alten Bundesländern knapp unter 6(0) % lag (vgl Bundesmıi-
nısterlum, 1998, 530 Das el 1mM Durchschnıitt gehen In (jesamtdeutschland 67%
der Frauen 1mM er VON +3 Hıs 65 Jahren eiıner bezahlten Arbeit nach Dies 1st NUMe-
risch esehen dıe enrher der Frauen. Es gälte natürlıch NUN, In diesem Bereıch noch
15 elga Kohler-Spiegel, dıe den Punkt „Frauen als ubjekte” den er  alen feminist1-
scher Theologıe 7.A| (vgl dies.
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krıtisch den Fragen der Teıilzeıitarbeıit, der abhängigen Erwerbstätigkeit, des Eiınkom-
INCNS uUuSW nachzugehen. Es kommt MIr dıesem Punkt jedoch zunächst 191088 darauf

zeigen, daß dıe Gruppe der erwerbslosen Famılıenfrauen nıcht dıe enlnrhe1er
deutschen Frauen darstellt
uch dıe qualıitative Forschung Jefert Ergebnisse: SO ze1gt erlınde Seiıdenspinner DC-
meınsam mıt anderen Frauen, dalß für das Selbstverständnis der jJungen Frauengenera-
t10N In Deutschlan: dıe „1eSTE Verankerung 1mM Berufslebe  06 Sahnz entscheıdend ISt,
und daß diese Frauengeneratıon „materiell unabhängıg se1n möchte, auch WC s1e
Kınder hat“ (Seidenspinner, 1996, 219) ESs reicht den Jungen Frauen also durchaus
nıcht dU3S, einen „Z  enden Mann und CIn herziges Bb“ aben uch dieser
Stelle kann ich nıcht näher auf TODIemMe WI1Ie Vertejlung der Kindererziıehung, der
Hausarbeit USW. zwıschen Mann und Ta eingehen. Grundsätzlıc. wurde aber deut-
lıch, daß, WENN CS dıie Beschreibung VON sozlaler Wirklichkeit geht, eın urück-
reifen auf empirische Ergebnisse unerl1ahblıc. ist
Eıinige Stimmen innerhalb der femmniıstischen Methodendiskussion en für Entwür-
fe. die nnerha. der PraxI1is»auf dıe ogrundsätzlıche efahr hingewılesen, „dIie
Dıfferenzen 1mM Erfahrungshorizont und In der Lebenspraxı1s VoNn Frauen VCI-

decken (Gerhard, 1994, 20) Aus dem vorlıegenden Aufsatz ist nıcht erkennen, ob
Praetorius sich dieser eTifahr überhaupt bewußt Wal

Aus der feministischen Methodendiskussion ist diesem un och hınzuzufügen,
daß in der zweıten ase dıe Unterschiedlichkeıit VON Frauen weltaus mehr betont
wiırd, während dıe ase verstärkt VOIl einem vermeıntlıiıch einheıtlıchen Frauen-
bıld ausg1ng.
Was können feministisch-relig1onspädagogische Ansätze hleraus lernen?
Um dem allgemein-religionspädagogischen als auch feministisch-relig1ionspädagog1-
schen Ax1ıom des Ansetzens In der Praxıs erecht werden, ist dıe Berücksichtigung
empirischer Arbeıten selen S1e quantitativer Oder qualitativer unerlahblıc. e1
gılt C5S, empirısche Arbeıten Aaus möglıchst vielen unterschıiedlichen Wiıssenschaftsbe-
reichen ZUTr Kenntnis nehmen, eın vielgestaltiges Bıld erlangen.
Für dıie religionspädagogische Auswertung des qualıitativen empırIschen Materıals
könnte m.E dıe VON va undgren vorgeschlagene und VON aro Hagemann-Whıte
(vgl Hagemann-Whıte, 1994, 304) aufgenommene Dıfferenzierung zwıschen eiıner
regulatıven ene und eıner konstitutiven ene der Konstitutionsnormen der WEI-
geschlechtlichkeit hılfreich se1IN. DIieses Modell dıfferenzlert zwıischen den langlebıi-
SCH konstitutiven ormen, dıe „vermutlıch tragenden Pfeıiler der kulturellen KoOon-
struktion der Zweigeschlechtlichkeit” WIEe 7 B Mütterlichkeit und den regulatıven
Normen, dıe „Jeweıls In bestimmbaren soz1lalen Miılıeusx SInd, und „Sowohl
dem unbemerkten als auch dem bewußt gesteuerten unterliegen, WI1Ie 7 B
„dıe Vorstellung, daß aare heiraten und daß ın der olge der Mann für den Lebensun-
erhalt der Famılıe SOTSCH hat“” Für dıe Religionspädagog1 anı ich 6S 1910881

VON großem Interesse, eınmal der nachzugehen, Was 1mM relıg1Ö6sen Bereıich
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den regulatıven DZW konstitutiven ormen zählen 1sSt SO könnte CS se1n, dalß sıch
dıie Vorstellung eiıner vermeıntlich tärker ausgeprägten Relıg1i0sität der Frauen als
konstitutive Norm bis heute uUurc Jahrhunder: zieht16 und sıch adurch eıne
gulatıve Norm, die Zuständigkeit der Tau TÜr relıg1öse Erziehung In der Famlılıe, he-
rausgebildet hat
(4.) Praetorius greift „den herrschenden Begrıff der Wissenschaft“ 11l ıhn de-
montieren und ihn Vrc einen Begriff ugleic vermittelt S1e für mich
den Eındruck, Wissensdurst und Neugler1igsein reiche Z wıissenschaftlıchen TDEe1-
ten aus
Für miıch 1st femmmnistische Wissenschaft einerseılts den Interessen der Frauen und MÄäd-
chen verpflichtet, andererseı1ts aber auch einem orgehen, welches sıch wIissenschaft-
ıch darf eWl1 die Meinungen darüber, Was Wissenschaft letztendlich ZUT

Wiıssenschaft maCc gehen auselnander. Um auch diesem un Praetorius‘ e_
hen mıt der allgemeınen femmıistischen Methodendiskussion 1NSs espräc bringen,
möchte ich auf eıne Außerung der Sozlologın Marlıs rüger hinweiıisen. S1ie schreı1bt:
„Wıe jede Wissenschaft hat ämlıch auch dıe Frauenforschung, femmniıistische Wissen-
schaft neben gesellschaftlıchen Bezuüugen auch eınen CZu ihren jeweılligen egen-
tänden, denen sıch dıe Richtigkeit und Angemessenheıt iıhrer egriffe und Theo-
rıen erwelsen muß (Krüger, 1994, Und die Philosophın Sandra Hardıng, die sıch
ausführlıich mıt der femmnıstischen Wissenschaftstheorie auseinandergesetzt hat, fOr-
mulıert mıt IC auf dıe Zielperspektive: IC der systematisıerenden Forschung,
sondern dem Androzentrismus soll der Prozeß emacht werden“ (Hardıng, 1990,
WAas hedeuten diese Überlegungen für feministisch-religionspädagogische Ansätze ?
ESs gıilt, eıne NCUC Perspektive, eiıne Mädchen und Frauen 1 1C abende Perspekti-
V  , In dıe wissenschaftlıche Religionspädagogik einzubringen. Das umfaßt auch, miıt
dieser Perspektive Ergebnisse der rel1ıg1onspädagogischen Wiıssenschaft
sıchten und aufzuzeigen, eın Nıichtbeachten VON Mädchen und Frauen androzen-
trischen Ansätzen geführt hat
(5) Be1l Praetorius klıngt manchen tellen d Frauen selen In ıhrem täglıchen Tun
besser als Männer. Hınter olchen Andeutungen verbirgt sıch dıe alte rage, OD Man-
NCT und Frauen grundsätzlıch gleich oder verschıeden S1nd. Je nach Beantwortung die-
SCT rage, ob ejahen oder verneinend, äßt sıch femmniıistische Theorie und PraxI1s
zumındest theoretisch, praktısch 1st eine eindeutige Zuordnung einzelner Ansätze
nıcht immer e1ıstbar In Z7WEe] Rıchtungen untergliedern: In Gleichheitsfeminismus und
gynozentrischen Femminismus (vgl Scherzberger, 1995, ZI) Hıerbe1l wırd In Ansät-
ZECN, dıie den gynozentrischen Femiinismus vertreien, häufig „Weiblichkei226  Anke Edelbrock  den regulativen bzw. konstitutiven Normen zu zählen ist. So könnte es sein, daß sich  die Vorstellung einer vermeintlich stärker ausgeprägten Religiosität der Frauen als  konstitutive Norm bis heute durch unser Jahrhundert zieh  t16  und sich dadurch eine re-  gulative Norm, die Zuständigkeit der Frau für religiöse Erziehung in der Familie, he-  rausgebildet hat.  (4.) Praetorius greift „den herrschenden Begriff der Wissenschaft“ an, will ihn de-  montieren und ihn durch einen neuen Begriff ersetzen. Zugleich vermittelt sie für mich  den Eindruck, Wissensdurst und Neugierigsein reiche zum wissenschaftlichen Arbei-  ten aus.  Für mich ist feministische Wissenschaft einerseits den Interessen der Frauen und Mäd-  chen verpflichtet, andererseits aber auch einem Vorgehen, welches sich wissenschaft-  lich nennen darf. Gewiß, die Meinungen darüber, was Wissenschaft letztendlich zur  Wissenschaft macht, gehen auseinander. Um auch an diesem Punkt Praetorius‘ Vorge-  hen mit der allgemeinen feministischen Methodendiskussion ins Gespräch zu bringen,  möchte ich auf eine Äußerung der Soziologin Marlis Krüger hinweisen. Sie schreibt:  „Wie jede Wissenschaft hat nämlich auch die Frauenforschung/ feministische Wissen-  schaft neben gesellschaftlichen Bezügen auch einen Bezug zu ihren jeweiligen Gegen-  ständen, an denen sich die Richtigkeit und Angemessenheit ihrer Begriffe und Theo-  rien erweisen muß.“ (Krüger, 1994, 71) Und die Philosophin Sandra Harding, die sich  ausführlich mit der feministischen Wissenschaftstheorie auseinandergesetzt hat, for-  muliert mit Blick auf die Zielperspektive: „Nicht der systematisierenden Forschung,  sondern dem Androzentrismus soll der Prozeß gemacht werden“ (Harding, 1990, 8).  Was bedeuten diese Überlegungen für feministisch-religionspädagogische Ansätze?  Es gilt, eine neue Perspektive, eine Mädchen und Frauen im Blick habende Perspekti-  ve, in die wissenschaftliche Religionspädagogik einzubringen. Das umfaßt auch, mit  dieser neuen Perspektive Ergebnisse der religionspädagogischen Wissenschaft zu  sichten und aufzuzeigen, wo ein Nichtbeachten von Mädchen und Frauen zu androzen-  trischen Ansätzen geführt hat.  (5) Bei Praetorius klingt an manchen Stellen an, Frauen seien in ihrem täglichen Tun  besser als Männer. Hinter solchen Andeutungen verbirgt sich die alte Frage, ob Män-  ner und Frauen grundsätzlich gleich oder verschieden sind. Je nach Beantwortung die-  ser Frage, ob bejahend oder verneinend, läßt sich feministische Theorie und Praxis -  zumindest theoretisch, praktisch ist eine eindeutige Zuordnung einzelner Ansätze  nicht immer leistbar - in zwei Richtungen untergliedern: in Gleichheitsfeminismus und  gynozentrischen Feminismus (vgl. Scherzberger, 1995, 21). Hierbei wird in Ansät-  zen, die den gynozentrischen Feminismus vertreten, häufig „Weiblichkeit ... als ein  positiver Wert, der so etwas wie Verheißung von Freiheit enthält“ (ebd., 24)!7 gese-  hen. M.E. entsteht ein grundsätzliches Problem, wenn die Frage nach der Verschie-  denartigkeit zwischen Mann und Frau mit Kategorien von „besser“ / „schlechter“ u.ä.  beantwortet werden.  16 So findet sich in der Literatur z.B. die These eines „Feminisierungsprozesses von Religion“.  Vgl. Kraul/Lüth, 1996, 16. Vgl. hierzu für das 19. Jhd. z.B. auch Prelinger, 1987.  17 Daß Praetorius diese Haltung zumindest nicht ganz ablehnt, wird in der Fußnote 12 (S.64) des zu-  grunde gelegten Aufsatzes deutlich.als eın
posıtiver Wert, der WIE Verheißung VOIN Freiheit enthält“ (ebd., 24) SCSC-
hen entsteht en grundsätzliches Problem, WEeNN dıe rage nach der Verschie-
denartıgkeıt zwıschen Mann und Tau mıt Kategorien VON „besser” 6CHhieCHter “ HE
beantwortet werden

16 SO findet sıch in der ıteratur z.B dıe ese eInes „Feminisierungsprozesses VON elıgion”.
Vgl Kraul/Lüth, 19906, Vgl hlerzu für das Jhd z.B uch Prelinger, 198 /
1:} Daß Praetorius diese Haltung zumındest NIC SallZ blehnt, wırd In der Fußnote des
grunde gelegten Aufsatzes eutlıc)
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'elche CNLIUSSE lassen sıch hieraus für feministisch-religionspädagogische Ansätze
zıehen
Für dıe relıg1onspädagogische Praxıs und Theorıe bringt die rage, ob Mädchen
Frauen 1mM Bereich des relig1ösen Lernens und Lehrens besser als Jungen / Männer se1-
C nicht welıter. S1e hrt eiıner Polarısıerungsdebatte, die letztendlic!| 1Ur iın eiıner
Sackgasse enden kann Weıter  end erscheıint mMIr ingegen dıe Fragestellung
se1n, für Mädchen er auch für Jungen) aufgrun| ihrer Sozlalısatiıon, Erzıehung,
Entwicklung 1mM Bereich des rel1ig1ösen Lernens und Lehrens TODlIleme und Schwiler1g-
keıten auftauchen onnen Hıerzu mMussen Theorıien eiıner weıblichen (bzw männlı-
C  Cn Soz1alısation SCHNAUSO herangezogen werden WIE psychologısche Ansätze, die
geschlechtsspezifische Untersuchungen vornehmen seilen S1e dUus»s dem Bereich der
Entwicklungspsychologıe oOder dem der Psychoanalyse.
Hıer ist N für femimnIstisch-relig1onspädagogische Nsätze notwendiıg, besonders das
weıbliche Geschlecht 1mM Sinne VOI gender In den 1C nehmen. Gleichzeitig
darf 6S m.E WIe oben schon angesprochen aber VON seıten der rel1g10nS-
pädagogischen Forschung nıcht unterlassen werden, auch das männlıche Geschlecht

eıner Analyse- und Strukturkategorie machen!®
Das Bewußtsein für diese Notwendigkeıt ist be1l einigen Praktischen Theologen bereıts
geweckt worden. Friedrich Schweiıtzer geht 7B der rage nach, ob „beim Gottesbild
nıcht zwıschen einer männlıchen und eıner weıblichen Entwicklung unterschlıieden
werden mu“ (Schweitzer, 1999, Z27 Und Ulrich Schwahbh merkt durchaus selbstkrI1-
tisch die Notwendigkeıt elıner Berücksichtigung beıder Geschlechter innerhalb der
praktischen Theologie „Wenn dıie Berücksichtigung geschlechtsspezıfischer
Aspekte In der Forschung Sınn machen soll, mMussen solche aktoren be1l beıden (Ge-
schlechtern rekonstrulert werden. Gerade bel ulls annern scheıint mMIr aber das Be-
wußtsein für die edeutung spezıfisch männlıcher Lebenszusammenhänge noch kaum
entwiıckelt Se1IN. Wer VON daher also dıe feministische Fragestellung als 1Ur für
Frauen relevant einstuft, verkennt dıie damıt verbundene Brisanz eıner umfassenden
Dechiffrierung VON Herrschaftsstrukturen. “ Schwab, 1998, 25)
Hoffnungsvolle one für eıne geschlechtersensible und -bewußte Relıgionspädagogık!

Methodische Schlußfolgerungen für feministisch-
relıg1onspädagogische Ansätze

Aus den genannten Überlegungen ergeben sıch für feministisch-religionspädagogische
Ansätze olgende methodische Schlußfolgerungen“”:
18 Ich denke, In dieser 1NSIC ist dıe Pädagogık der Relıgionspädagogik eın Stück VOTausS Sıe hat
ZUTN männlıchen Bereich schon einige TDeIiten hervor gebracht: 7 B Böhnisch/ Winter, 1997 und
Gottschalch, 1997 Constanze Engelfried, 1997, spricht bereıts VON eiıner Offnung des femıminıstischen
Blıcks auf den Mann.
19 uch Ralf Koerrenz, 1996, nımmt In seinem Lıteraturbericht ZU) Jahr 1996 die rage auf, ob die
der Reliıgionspädagogik zugrunde lıegenden Siıchtweisen des Menschen C immer 1Ur iıne
ahrhe1ı transportieren: ıne männlıche.“ Er sıeht „das Jahr 1996 publızıstisch VON dem
thropologıischen Aspekt geprägt  x und erkennt „Die Geschlechterdifferenz wıra als elementare
anthropologische Kategorie begründet”
20 Eıne kritische Durchsicht bestehender femmniıstisch relıg1onspädagogischer Ansätze auf ihren
Umgang mıiıt der methodischen rage kann dieser Stel  4C nıcht erfolgen. Es sSe1 ber zumındest auf
folgende uisatze VonNn erlınde Pıssarek-Hudelıist hingewiesen, in denen S1IE In Anlehnung Marıa
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Grundsä  1G muß VON einem umfassenden Methodenbegri1i{f dU;  1 werden
Eın spezifisch feministisch-methodisches Instrumentarıum g1bt 65 nıcht Relig10ns-
pädagogische Ansätze werden somit auch nıcht NC dıe enutzung e1nes bestimmten
mMethNOodıiıschen Instrumentarıums feministisch, sondern MED dıe Bestimmung ihrer
Ausgangspunkte, ihrer Jele und ihrer Grundprobleme, wobel elıne schlüssiıge 0g1.
zwıischen den Punkten bestehen muß Was e1 das für diıese dre1 Bereiche 1M ınzel-
nen?

Methodische Ausgangspunkte feministisch-religionspädagogischer Ansätze
Ausgangspunkte S1Ind dıe religionspädagogische PraxI1s und die relig1ionspädagogische
Theorie
Im Bereıich der PraxI1is muß die Sıtuatlon, In der rel1g1Ööses Lernen und Lehren e
schieht, wahrgenommen und reflektiert werden. Dies beinhaltet dıe kritische Wahr-
nehmung und Reflexion der eigenen Grundhaltung , der SItuatioN, In der sıch die we1lb-
lıchen religionspädagogischen ubjekte (z.B Schülerinnen, Konfirmandınnen) eI1N-
den und der rel1ig1ionspädagogischen nhalte, die auf irgendeıne Art Geschlechtsspezl-
fıka enthalten Um Subjekte und Inhalte adäquat wahrnehmen können, 1st für dıe e1-
SCHC rundhaltung SOZUSaSCH dıe Ausstattung mıt eıner geschlechtsspezıfischen Brille
notwendig. Miıt der Wahrnehmung muß eiıne gleichzeıtige krıtische Reflexion einher-
gehen
Ausgangspunkt darf nıcht 1Ur eiIne eigene, einselt1ge Wahrnehmung der Wirklichkeit
se1n, sondern Ziel 1St, eın möglıchst buntes und umfassendes Bıld der Wirklichkeit
sammenzustellen. ine Durchsicht und Kenntniısnahme VOoN empirıschem Mater1al ZUT

Mädchen- und Frauenfrage Aus den verschiedensten Bereichen der sozlalen iırklıch-
keıt 1st vorzunehmen. ine mehrperspektivische Zugangswelse ist innerhalb feministi-
scher Religionspädagogik“” unerlablıc.
Für den Bereich der Theorie ergeben sıch Adus dem Bereich der Praxıs dre1 Notwendig-
keıten. ine krıtische Wahrnehmung und Reflexion der Inhalte 1im Bereich der Praxıs
macht auch eiıne krıtische Durchsıcht der religionspädagogischen Theorien histor1-
sche und aktuelle auf vorlıegenden Androzentrismus notwendig. Ferner reicht 6S

nıcht ausS, empirisches Mater1al ZUI Mädchen- und Frauenfrage aus den verschiedens-
ten Bereichen der soz1lalen Wirklichkeit ZUT Kenntnis nehmen Es ist auch NOotwen-

dıg, sehen, welche Theorien In den verschıedensten Fachbereichen entworfen WEeTI -

den und s1e auf iıhre edeutung und Brauchbarkeit für femmniıstisch relig1ionspädagog1-
csche nsätze überprüfen. uch 1mM Bereich der Theorie ist somit mehrperspekti-
vischen Zugang festzuhalten.
ine weltere Notwendigkeit wırd be1l der Durchsicht des empirischen Materı1als ZUT

Frauen- und Mädchenfrage euUıic dıe Durchführung VOIN eigenen rel1ıg10nspädago-
9ISC) empirischen Untersuchungen, denn der Bereich des relıg1ösen Lernens und
Lehrens wıird NUTr ıIn seltenen Fällen VonNn anderen Fachbereichen abgedeckt.

Miıes 16r methodische Postulate aufstellt Pissarek-Hudelist, 1988, 865 DIeS; ; 1990, 1351 Dies.,
1988, 147

Miıt Friedrich Schweitzer, der in seinem rel1ig1onspädagogischen Ansatz e1in mehrperspektiv1-
sches orgehen Vgl z B ders., 19906, 51
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Methodisches Ziel feministisch-religionspädagogischer Ansätze
Ziel ist CS, Benachteiuligungen VON Mädchen und Frauen 1mM Bereich des relıg1ösen Ler-
1ICI1S und Lehrens beseıitigen.

Methodische Probleme feministisch-religionspädagogischer Ansätze
Grundprobleme sehe ich In der Konzentration aufdas weıbliche Geschlecht Das Ist für
die femmnıstisch relıg10nspädagogıschen Ansätze sıch zunächst ZWal keın Pro-
blem, ondern sachımmanent egründe und auch notwendig. Problematisch 1nde ich
jedoch mıt 1C auf den Bereich der Religionspädagogık, WEC das männli-
che Geschlecht nıcht ZUT Analyse- und Strukturkategorie emacht wird, da dann eın
wesentliıcher Teıl der Arbeiıt unerledigt bleibt Dıe Berücksichtigung der Kategorie
Geschlecht (gender innerhalb der Relıgionspädagogik ist notwendig. Ge-
schlechterforschung muß in der Relıgionspädagogik etabliert werden
Literatur
els, abı Zur Methodologie-Debatte In der feministischen Forschung. In Friebertshäuser, Bar-

bara; Prengel, Annedore (Hrsg.) andbuc Qualitativer Forschungsmethoden In der Er-
zıehungswissenschaft. Weıinheim/München 1997, 1515143

Becker-Schmidt, Regına: TODIeme einer femminıstischen Theorıe und Empirıe In den C O7jalwWissen.
chaften In Zentraleinrichtung ZUT Förderung VOI Frauenstudien und Frauenforschung an
der Freien Uniiversıtät Berlın (Hrsg.) ethoden In der Frauenforschung. Symposium
der Berlın VOMM (1 102 X: Frankfurt/M 1984

Becker-Schmuidt, Regına; Bılden, elga Impulse für dıe qualitative Sozlalforschung aus der Frauen-
forschung. In 16 Uwe (Hrsg.) andbuc. Qualitativer Sozlalforschung. München
1991, 23 3()

e Cornelila; Meuser, Miıchael Geschlechterforschung und qualıitative etihoden Opladen
1999

Böhnisch, Lothar:; Wınter, Reinhard Männlıche Soz1lalısation. Bewältigungsprobleme männlıcher
Geschlechtsidentität 1m Lebenslauf. Weinheim, Aufl 1997

Bundesminısterium für Famılıie, Senloren, Frauen und Jugend (Hrsg.) Frauen In der Bundesrepub-
lık eutschlan:ı Essen 1998

Diezinger, ngelıka (Hrsg.) rfahrung mıiıt Methode Wege sozlalwıssenschaftlıcher Frauen-
forschung. reiburg Brsg 1994
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Schule Weıinheim/München 1989
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Weıinheim 1997
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Gerhard, Ute Frauenforschung und Frauenbewegung. Skizze ihrer theoretischen Diıskurse. In Se-
natskommıssıon der Frauenforschung (Hrsg.) Sozlalwıssenschaftliche Frauenforschung In
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IT Berlın 1994, 1 TEDR
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1t/M 1985
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Bıblıographie „Femiinistische Relig10onspädagog1k”
SozılısatıonAllgemeine Pädagogik (Auswahl)

Bıblıographien Gemeininde/Kırche
Praxismaterialien Bıographieforschung
Schule Famıilıe
Relıgionspädagogische Reflexion Hıstorische Forschung
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